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Ss babe ſthon laͤngſt -Befondes 
| ſeit jener Zeit, deren Andenken 
wenn ich befonders auf einzelne Umſtaͤn⸗ 
Mfehe, fuͤr wich in mehr, als einer, 
Aſicht, traurig iſt, da ich theils aus 
Amts⸗ und Zamilienverdruß, thels aus, 
J übe. 
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öübereilter Hitze den ehrwuͤrdigen riefen. 


u vrden verließ, und mich dem akademi⸗ 
fen keben widmete/ den Vorſatz geaßt, 
einmal etwas über Galanterieen ent⸗ 


weder überhaupt ,- , oder ‚über: fpecheile,, 


J wir bekannt gewordene Galanterieen mei⸗ 
one Beitgenoffen zu fehreiben ‚. ohne des⸗ 


wegen, wie es manchem Schtiftſteller, 
der an ähnlichen Materien feinen Witz 


und ſeine Laune uͤbte, gegangen ft, wie 


der Landesgefetze und wider die guten 
Sitten ur: vehiteßen oder ins Niedrige 
und Döbelhafte iu verfallen, — — 


am: San re Pr if: PER 
ar: deſſen Ausfuͤhtang Ich Kisher immer . 
wuürch andere Einfäne und Schriftſteller⸗ 


Ntbriten, wie auch dutch eruſthaſtere Gi: ö 
Hüfte, deren Broedk; die Unterweiſung 


der ſtuditendta Sao mar, noch nicht 
rc Do. | u auf⸗ 
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aufgegeben, , ufs Ib durch ein gewiſſes, 
vor ‚nicht gar langer Zeit erſchienenes 
Buch, weiches die Galantericen ‚meinen‘. 
Geburtsſtadt Berlin ziemlich treffend. 


und ohne, Schminke, ſchildert, Daran 
erinnert, aber. auch zugleich, indem ich 
in dieſem Buche blätterte, (deſſen Verfaſ⸗ 


fer nach einiger Meynung ein oͤſterreichi⸗ 


ſcher Offisier ſeyn fol, wofern es nicht, 
wie ich vielleicht ſicherer muthmaße, em 
gewiſſer Schriftſteler, Namens Friee 
del * ift,) der undankbaren Mühe uͤber⸗ 
hoben wurde, etwas über die. ‚zum Theil 


widernatürlichen Thorheiten und Aus⸗ 


ſchweifungen meiner lieben Ganpeleur zu 
| 7 fagen, 


> Dies in ſreblich nicht ded Manneh rechtet 
Name; er hat ſich aber wenigſtens in Berlin 


>: ab’ salle fo genannt, und ſich an andern“ 
Hrten,. wohin ihn fein Wanderſtab ‚führt 
wieder andere Bon peaehen. . 


Börreden vn 
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ſagen, und mit ernſthaftem Beſtrehen Br 


den. Quellen nachzuſpuͤren, aus welchen, 
bey der Überhandnehmenden Zrreligion 


and Gfaubensmengerey ; jene-von fo vie⸗ 


u Ken-Für Kleinigkeit gehaltenen Ausſchwei⸗ 
| fungen entſtehen. — 


ESdhoni in meinen Jugend/ N und Un 


| —** da mein natuͤtlichet 


Forſchungstrieb durch verſchiedene wuͤrdi⸗ 


ge Gelehrte, denen ich bekannt zu wer⸗ 


wu Den, das Glück Harte, gereijt und duch 


günftige Gelegenheiten , ſeibſt bey. dem 


Druck aͤußerer, widriger Umſtaͤnde ge⸗ 
| naͤhrt wurde, fand ich eine erwuͤnſchte 


WVWeranlaſſung, mit der Geſchichte des ot⸗ 


tomanniſchen Reichs, ſeit dem Muham⸗ 
meds ſiegreiche Waffen dem orientali⸗ 


Gen Kaiſerthum ein trauriges Ende mach⸗ = 


| en, mit deßen ige ' dlonomiſchen | 
| und. ° 


u worreds 
mb volltiſchen Verfaſſung 3 mie den ns 
triguen des Serails und folglich auch mit 


den Galankerieen, oder mit den modls . 
ſchen Liebeshaͤndeln und mit den verliebin ,  . 


Ausſchweifungen der Muſelmaͤnner, die 
von ihren Urgroßvaͤtern eben ſo, wie un⸗ 


fe heutigen, unbaͤrtigen Petitmaitres une | 


‚ter den Dienern Gottes von dep hochehr⸗ 
wuͤrdigen und hochwohlehrwuͤrdigen Pa⸗ 
ſtoren zu Speners Zeiten verſchieden | 
find, bekannter zu werden. Ich Kälte 


theils in’ Reiſebeſchreibungen, theils in u 


andern Büchern Gifsrifhen,, Ranfihen - 
und politifchen Inhalts manches d grüße 


nachgeleſen, wodurch Ich. beſtimmt und 


aufgefordert wurde ‚ das Reſultat meine 


darüber angeſtellten Reflerionen und Be⸗ 
merkungen, wiefern dieſe zur Kenntniß 


der Welt, des menſchlichen Herzens oder 
Ostens und deſſen mannigfalioee \ 


x m | 


Er 2 Borrede * 
goediftatonin wter "den: verfhiedenen ! .' 
O immels ſtrichen etwas beytragen Eis — 
"it, meinen geneigten gefeen, ſo bad. 
muß und Geſundheit es verſtatten wuͤr⸗ 
den, in einer beſondern Schrift vor Au- 
Ben zu legen. Ein Wink meines Verle⸗ 
vers der ein Werkchen dieſer Art nicht 

bios für pnterhaltend und zeitverkuͤrzend, 
ſondern auch fuͤr nuͤtzlich und fuͤr einen 
vangbaren Artikel hielt, beſtaͤkte mich 
An dieſem Entſchluſſe, und ich werde mich 
Freuen, wenn ein ehrfames Publitum, - 
welches durch dieſes neue Produkt zugleich 
von der Fortdauer meiner Exiſtenz und 
weine rn überzeugt wird, '*) 
| | die 
on * ein gewiſes Geruͤcht, meldet vermuthlich 
Die Erfindung irgend eines ſchaalen und müfe 
ſigen Kopfs ift, bat mich ohnlängft tobt ges 
. lagt; und ich fehe mich, weils Die Gelegen⸗ 


heeit giebt, micht aus eitler Praͤſumtion mei 
um eimenigen, vefinlpen & Digtigleit/ hi “ 
Ä » 
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x j PR 
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u die führung deſſelben mit Beyfal TR 


nen‘, tenigftens meine gute, ehrliche Ab⸗ 


ſicht, von Zeit zu Zeit fuͤr eine zweckmaͤſ⸗ | 


fige Unterhaltung deſſelben zu forgen, und 
nögliche Wahrheiten bald in.einem.ernfie - 
haften, oder Tatyrifchen, bald in eines -. 


einnehmenden und gefäligen Tone iufae - 


Ben. ande ganz etlennen win, 


Findet: Dies Buch Baial und 
kbgang: (beydes iſt nicht ganz und in 


"allen. Fällen einerley, weil zwiſchen dem 
inneren, oder moratſchen, und dem 


\ - . * 
J mer⸗ 
- % . t 4 + 
u . 


- rern um meiner wenigen Gerade Willen, 
die noch hin und wieder unter. dem Monde 
lehen, genoͤthiget, dieſem falſchen Geruͤcht 
. bierdurch öffentlich. zu widerſprechen, und zu 


verſichern, daß mein gegenwaͤrtiger Wir 


kungskreis in Dresden iſt, wo man wenig, 
fen cine gefunde ‚ft und such teiuet u 
Baer bt | 


° we 


u J J 
— 
LE. , 
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. t r RFF 
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A vBoerrede 


J matettilſthen, "oder: eaufmännifen | 
Werth einer: Druckſchrift ein großer Un⸗ 


terſchied iſt, ) ſo werd ich vielleicht in 


der Folge, wofern nicht andere Geſchaͤfte 


aund eintretende Umſtaͤnde, die ich nicht 


vorher ſehen kann, mich anders determi⸗ 


niren, die Galanterieen anderer fremder 


Nationen, in wie fern ſie inſonderheit 
„unter dem Deckmantel der Religion, der 


Sittſamkeit und der Politik begangen, 
und ſelbſt durch. die Aufklärung ,. welche 
Das eindringende: Licht der Wiſſenſchaf⸗ 


. sen in unkultivirten Laͤndern hervorbringt/ 


zufaͤlliger Weiſe genaͤhrt und beguͤnſtiget 


werden, auf eine aͤhnliche Art bearbeiten, 
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[4 
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und die Hülfsmistel, weiche Geſchichte, 


Erfahrung und Weltkenntniß, wie auch 


eigenes Nachdenken Über die verfchiedenen - 


Gewohnheiten verfchiedener Volker mie 


lehtung nußen, Ä in Da 


darbieten, zu meiner und anderer, Ber 
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Vorrede. ZU 
falt ausgearbeitetes Buch, für einen ‚groß 


ches hätte, als der magere und trockene 


| Kathedervortrag eines wohlgebornen und 
hochgelahrten Profeſſors der Geſchichte 
oder Philoſophie, der, um ganz Philos 


ſen Theil neugieriger und wißbegieriger en 
| Menſchen mehr Anjiehendes und Müglie 


Da koͤnnte fih’s denn wohl zutra⸗ J 
gen, daß ein folches mit Fleiß und So vr. 


ſoph zu fiheinen, und feinen Zuhörern 
Ehrfurcht: einzupraͤgen, (nach dem Mor 





lich mit ſuckulenten Frauenzimmerkoͤrpern | 


ul des Ham P. E. in H.) ſein hage⸗ 


zwingt, indeß er heimlich und gelegent⸗ 


taͤndelt, und deſſen praktiſche Weltkennt⸗ 


niß, durch Baumgartens und Meiers 
| Kompendien unterhalten, ſich nicht weit 
m die Sina feiner Sudnſube oder 
Mus 


x 


tes und altfränfifches Geſicht in hundert 
fauertöpfifche ‚ oder ſokratiſche Falten 


J— KV Worride | | 
feines unfern belegenen Gynãceums ei: 
. ſtreckt, welches’ ich jedermaͤnniglich an 
ſeiner Ehre und Wuͤrde unbeſchadet, gr, 
or oder gefürieben haben wid. 


L 


Von meinen Herren Kunſtrichtern 
aus der geroöhnlichen Klaſſe iſt mir, ſeit 


geraumer Zeit nichts, was auf mich oder 
auf meine Schriften Bezug hätte, iu 

Geſicht gekommen; indeß ſchmeichle ich 
j mir mit der Hoffnung, fie werden es, 
wenn dies Buͤchlein vor ihrem geſtrengen 
=, Richterſtuhl erſcheint, noch "fo leidlich 
machen; — dach ſchaͤme ich mich zu dee 


teln, und erwarte mein Sariipelnge 
Pi ohne Munen, | 


 Diesden f im Desember, i782. | 
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Nacherinnerung. 


E⸗ koͤnnte vielleicht manchem meiner Le⸗ 


fer, der an der Zweifelſucht krank 


liegt, einfallen ‚, einige von den in die 


ſem Buche vorkommenden Nachrichten, 
welche beſonders die innere Einrichtung 


des tuͤrkiſchen Serails und andere damit 
zuſammenhaͤngende Dinge betreffen, fuͤr 
bloße Muthmaßungen, oder gar fuͤr will⸗ 
kuͤhrliche Erdichtungen zu halten. 


Alm solcher ſchwachglaͤubigen beſtr 


Willen muß ich hierdurch verſichern, daß 


sch meine Nachrichten von Den Galante⸗ 


rieen der Mufelmännee: und vornaͤmlich 
des tuͤrliſchen Hofes; deſſen Einfiuß auf 


Die niederen Stände fo wirkſam und fo 


fihtbar ift, aus:authentifchen Quellen ger 


feböpft , und mic) befonders auf mündlis 


he Erzählungen zweyer glaubtwürdiger . 
Perfonen gegründet habe, die, nachdem - 


fie, ‚nicht Durch Geroifensteieb, fondern — 


J durch aͤußere Umſtaͤnde, die den Zwangs⸗ 
mitteln und den chriſtlichen Dragonerbe⸗0 
kehrungen ſehr aͤhnlich ſahen, Demon u 

., In | ie 


- 


A| 


xvi Macheinnerung 
die wriſtliche mit der hen 
Neligion verwechſelt hatten, eine gerau⸗ 


me Zeit Pagen oder Hofbediente des 
Großherrn, und foiglich Augenzeugen von 


dem, mas in dem Innern des Serails 


‚vorgeht, geweſen find. Sie wurden nach⸗ 
her einiger Vergehungen wegen fortge⸗ 
jagt, und konnten mit fo viel groͤßerer 
Freyheit von dem, was ſie in Konſtanti⸗ 
pwopel geſehen und gehoͤrt hatten, ſprechen, 
da ſie keine Hoffnung hatten,, jemals 
wieder in ihre vorigen Bedienungen ein⸗ 
geſetzt zu werden, Auch iſt die Auſſage 
dieſer Exbedienten des tuͤrkiſchen Kaiſers 
Durch die einſtimmigen Zeugniſſe anderer 


ehrlichen Leuie, vieler Neifenden und eins J 


gzelner Geſchichtſchreiber, Die eine weitlaͤuf⸗ 


tige usd weckmaͤbige Korreſpondenz führe”. 


ken 7, beſaͤnget worden, | 


Galanterieen der Tuͤrken. 


Erfter Thel. 


un 





Er ſtes Kapitel = 


Handelt Yon Galanterieen überhaupt, und: - 


kdnnte unmaßgeblich ſtatt einer Einleis 
"tung, Oder eines zweyten Eingangs jur 
; folgenden Geſchichte gebraucht werden. 


S es Sas Wort Galänteete uns in 
der mehreren Zahl Galanterieen 
zu ben von ben Herrn Grammati ; 


ken fo benamſeten vocibm: mins, 
Er te 


N 


Don 


... 


’ “ D at 
“ . 3 
Non 
Zu 0 u 
” x 
, 4 


das ift, zu folhen Wörtern und Nebarten 
gehöre, die einen vielfachen, an verfchiedes 
nen Bedeutungen fruchtbaren Sinn haben; 
Die fih bald fo, bald anders erflären, und " 
- von ihrer urfprünglichen Bedeutung auf ans 
dere Bedeutungen Hinziehen und anwenden 
laſſen: das werden Diejenigen. von unſern 
Sefern, welche mit dem, .was man Sprache - 
kenntniß und Literatur nennt, nur einiger⸗ 
maßen befanne find, ſchon ohne mein Er⸗ 


innern bemerken, verftehen und einſehen. 


Ob ich nun gleich ein erklaͤrter Feind 
aller pedantiſchen Worrfläuberegen - und 
- weithergeholter , unter vielen vergoflenen. 
Schweißtropfen zufammangefuchter Wort 
forfcehungen bin :fo iſt Doch nicht zu leugnen, 
Daß uns oft, wenn uns. die Mutter Natur - 
mit Denks und Urtheilskraft, und mit eis 
‚ner gewiffen Schnelligkeit in Bereinigung 
zuſammengehoͤriger Vorſtellungen verſah, 
ein einzelnes Wort zunuͤtzlichen, wenigſtene 
geitverkuͤrzenden Betrachtungen Gelegenheit 
eben kann. - &o iſts mit dem Worte Ga⸗ 
anterieen, welches ein Zwitterwort 'und 
aus der franzdfifchen und deutſchen Spra⸗ 
che zuſammengeſetzt iſt. Denn wenn gleich 
dieſes Wort in der einzelnen Zahl eine frans 


zu aöfifche Endung zu haben ſcheint, ſo gehöre 


es doch zu denjenigen Wörter, deren Anz: 
un Zr \ ve. ſehen 


r 
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ſehen wenn man auf Reinigkeit ind. Po⸗ u 
litur der Sprache ſiehet (auch die franzöfis - - 
fhe Sprache iſt, wie unſre deutſche Mut⸗ 


terſprache, ſeit dem jetztlaufenden Jahr⸗ 


— 


hundert ungemein verfeinert, berichtigt, 
und mit neuen Woͤrtern bereichert worden) 
zweifelhaft iſt. Es wird nicht undienlich 
ſeyn, die vornehmſten Bedeutungen dieſes 
Worts, wie ſie bey uns gaͤng und gaͤbe ſind, 


kuaͤrzlich zuſammen zu faſſen, weil der Deut⸗ 
ſche denſelben mehrmals ganz andere Be⸗ 


deutungen angehaͤngt hat, als der Fran⸗ 


jeſe, der feiner Ratur nach. galant und 


ſuͤchtig iſt, ihm beyzulegen pflegte. 


Galant nennen wie zuvoͤrderſt in el⸗ 
nem allgemeinetn und weitern Sinne den⸗ 
jeniigen, dee auf einen anſtaͤndigen, jedoch 
nicht uͤbertriebenen Schmuck in ſeinem An⸗ 
zuge, oder in der Kleidung haͤlt, und der 
ſich zugleich artiger, feiner Sitten, vor⸗ 
naͤmlich in dem Umgange mit dem ſchoͤnen 
Geſchlechte befleißigt Da dieſer Umgang 


| it dem ſchoͤnen Geſchlechte allerdings viel‘ 


ine Verfeinerung und Milderung ber rohen 


Männerfitten beträgt, da die Srauenzims 


"ergefellfchaften ,: in’ welchen Geſchmack, 
Auftlaruug „Ordnung : und, Lebensart 
herrſcht, fr unfre jungen: Hexren, bie ih 
u der Wels. produzixen und vielleicht eine 
Ha gläns. 
Zw oo. 
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- gBlaͤnzende Rolle ſpielen wollen, vie Säule 

bder Galanterie oder des Feinen und Arti⸗ 
‘gen in der Kleidung ſowohl, als au in 

dbdenm ganzen Betragen find: fo fieße man. 

- lieeicht, daß der Begriff eines galanten, oder 

feinen und- artigen Menfchen yon dem Be⸗ 

griff des Rrauenzimmers, ‚welches viel zit 

“-. feinee Bildung beytrug, nicht füglich ges 

‚  „trenne werben fann, weil der Anblick eines 

tügendhaften und ‚guterzogenen Srauenzim: 

mers dem männlichen Geſchlecht natürlicher: 

weife Achtung und Ehrfurcht einfloͤßt, und 


Dafielbe von groben Sitten und Gewohn⸗ 


heiten ,. und von fchlechten, niebrigen. Ges 
finnungen zuruͤckhalͤlt. 


Sonach wäre das Praͤdikat: ein ga⸗ 
lanter Menſch, ein galantes Mad⸗ 
chen, ober eine galante Frau, gewiſ⸗ 
ſermaßen ein Vorzug, ober ein Lobſpruch, 
welches man biefen Perfonen: beylegte, ob⸗ 
gglleich dabey von Feiner moralifchen Würbe,, 
\ und‘ von Feiner Güte oder Neinigfeit des 
| Herzjens, die dem Menfchen eigentlich feis- 
‚nen. wahren Werth giebt, die Rede iſt. 


. Aber .die folgende Zeit hat biefer ur⸗ 
fprünglichen Yedentung des Worts Ba- _ 
lant und Bulanterie. eine andere Bebeus 
aung angehängt, nach welcher +8 mr * 

166 oe on ed=. 


% 8 
- [ _. N . 
x “ + f 
x 7 \ 0 . . 
1 2 


Fehler, oder wohl gar ein Laſter, als eine 
| Tugend iſt, galant zu ſeyn. Go heißt. 

galant in engerer Bedeutung. ein Mienfch, 
. der gern kareßirt, der ein- Freund. verlieb⸗ 


“fer Leckereyen und Ausſchweifungen if. - . 


Kin galanter Mann heißt in ünfte Mo⸗ 
, delpracje überfest, ein Hahnrey, was 
der Franzoſe bon bomme nennt, der fi . 


bon feiner lieben Frau alles gefallen, und.“ | | 


allenfalls, wie man im Sprichwort fagt, 
die Haut uͤber die Ohren ziehen läßt, bee 
. # ihren Amopretten und Erfurfionen-fils . - 
leſchweigt, ober wohl ſelbſt den Gelegen⸗ 
—— — bey der Ankunft des 
Galans, ſollte er ihn auch nur von ferne 
wittern, Chamade ſchlaͤgt, und ſich fein 
beſcheidentlich in das entlegendſte Zimmer 
des Hauſes, oder in irgend eine luſtige Ge⸗ 
ſelſchaft begiebt, damit Madam in ihrem td- 
ea tete und in ihrem geheimen Unterredun⸗ 
gen nicht geſtoͤret werde. Nach eben dieſem 
Begriff ift eine galante Srau das Gegen: 
| Neil von einer ehrbaren Matrone, nud 
man verſteht Darunter eine Frau, bie kei⸗ 
sm ihrer Liebhaber unerhoͤrt ſchmachten 
Mit, die gern mitmacht, ober, ipie die 
Studenten fprechen, den Comment 
verfiehbe, — 











nd) eine viel weitere, und, die Wahrheit 
ERDE 73 zu 
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Man Gar aber dem Worte galant 
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— geweſen, 
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iu fagen , efelfafte Bedeutung gegeben, 


nachdem man einmal fihs.angemöhnt Hate 
- te, ober gar darinn übereingefommen war, 
alles, was eine Beziehung. auf vertrauten 


Umgang mit Krauenzimmern, auf Liebes⸗ 
äntriguen, und auf Die Daraus entftehenden 


- guten, oder fhlimmen Kolgen hatte, gas 


Kant zu nerinen. Go reber man zum Bey: 
fpiel im gemeinen Leben, oder eigentlih im 
der Sprache. frecher Wotlüftlinge, die fich 
Erines Lafters fchämen, von galanten oder 


Galanteriekrankheiten, die eine fihere 
. . und natürliche Folge eines unfläggen und 
ausſchweifenden Lebens find, und verfiehe 


Darunter allerlen Gattungen von venerifchen 


‚Uebeln, die aus dem Umgange mit lüder« 


lichen Weibsperfonen und aus dem unreis 
nen Beyſchlaf zu entfiehen pflegen. Dies 


- - 
. 
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fem zufolge ift es ein großer Mißbrauch 


des mebrgebachten Morts, wenn man von 
einem. 


enfchen, ber, wie neulich inben 
Öffentlichen Zeitungen von einem gewiſſen 


vornehmen geiftlichen Herrn gemeldet wurg 
De, an einer venerifchen Seuche den Geiſt 


aufgeben mußte, zu fagen. pflegt: .er fey 
der er fen eines galanten 


odes geflorben, — 


— 


Galanterieen bedeuten alſo mancher⸗ 


IX 


- [x ” ’ 


ley Liebeshaͤndel oder luſtige Streiche und 
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Begebenheiten, die in dem genauen Um⸗ 


gange zwiſchen jungen, verbuhlten Manns⸗ 


perſonen und Frauenzimmern eben dieſes 
Gelichters vorzufallen pflegen. Denn ob 


ed gleich auch alte Thoren und verliebte 


Geden genug giebt, Die ſich noch,fpär auf 
die galance Seite legen, und ihre grauen . 


Haare dem Gelächter der Juͤngeren Preiß 
geben: fo ift doch eigentlich) die Jugend das 


Alter der Salanterieen, wo man verliebte 
Thorheiten noch. mit Anftand begehen, we⸗ 


nigftens leicht Entfchuldigung und Nachſicht 


für folche Zhorbeiten finden kann. Dieſe 
nnen, ſobald Zucht und 


Galanterieen E 
Ordnung dabey nicht aus den Augen geſetzt 
wird, ſobald es nur auf verliebte Taͤnde⸗ 
leyen, auf Kuͤſſe, Schmeicheleyen, Lieb⸗ 


koſungen und Geſchenke, die ſich Verliebte 


einander machen, hinauslaͤuft, ſehr un⸗ 


ſchuldig ſeyn, und ſind in ſo weit nicht ge⸗ 
radehin zu tabeln oder zu verwerfen, wenn 


gleich unfre deutſchen Voraͤltern, . Die nicht 
fo fruͤh zur Siebe und zum Kinderzeugen reif 


- wurden , als wir, nichts von ſolchen, vors 


beſchriebenen Salanterieen mußten, und ihre 
Soͤhme und Töchter forgfälsig davon zuruͤck⸗ 
hielten. Wie gut ffünde es um ung, wenn 
wie immer ber alten, beutfchen Sitte uns 
free ſtammhaften und biedern Vorfahren 


[2 


getren gebliehen wären, wenn wir nicht ſa 
| Br 7 it 
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aͤngſt⸗ 
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ängftlich und gierig nach fremden Sitten 2 


und Moden gehafcht, und, indem wir die 
Gebräuche und Kleidungsarten der Ausläns 
der gefliſſentlich nachahmten, - zugleich den 


Gift ihrer verheerenden und ſchmerzhaften 


Krankheiten mit eingefogen hätten! — — 


Verſteht man aber, wie es denn nichts 
mngewoͤhnliches iſt, unter Galanterieen 
die groͤbſten Ausbruͤche der natuͤrlichen und 


unnatuͤrlichen Wolluſt, oder vielmehr viehi⸗ 
ſcher Geilheit, die zum groͤßten Nachtheil 


bee Fortpflanzung des menſchlichen Ge⸗ 


ſchlechts aus den hitzigen Morgenländern in 
unſre Fälcern und gemäßigten Erpftriche ſich 
perbreitet, und Palläfte und Hütten, hohe 
und niedere Schulen, Akademieen und Wai⸗ 
fenhaͤuſer angeſteckt haben: — ſo ift dies 


freylich eine weitere, ich moͤchte ſagen, un⸗ 
eigentliche, durch den Sprach gebrauch vor⸗ 


nehmer und maͤchtiger Wolluͤſtlinge einge⸗ 
führte und autoriſirte Bedeutung, die man. 
dem mehrerwaͤhnten Worte benzulegen pflegr, 


Wie gluͤcklich iſt der Landmann und der 
ruhige Bewohner kleiner Staͤdte, oder 


lecken, der nichts von diefen groben, ſchaͤnd⸗ 


ichen Saftern weiß, fondern in feiner Un⸗ 


fhuld, indem.er im Schweiß feines Ariges 
ſichts fein Brod ißt, und feinen Adfer bes 
Pelle, dem Staat gefunde Bürger erzicht, 
- die 


+ 


— 





n —————— 3 
⸗ 


bie wiebder, wenn ihnen die Vorſehung Haͤu⸗ 
fer baut, Stammvaͤter geſunder und glüds 
lidyer Generationen werben! Gemeiniglich 
herrſchen Salanserieen von der leßteren Gats - 


. tung in, großen, volfreichen und prachtvols - 


len Städten, : wo der Jurus,; die Schwel⸗ 


gerey, und die-raffinirte Wolluſt in ihren 
faßt unendlich verfchienenen Geſtalten aufs 


hoͤchſte geftiegen iſt — wo bad Beyſpiel der 
Großen die Geringen und die frevelvollen 
Thorheiten der Alten die Jugend, die noch 


unſchuldige und laſterfreye Jugend ver⸗ 
dirbt — und wo man ſich einander an wole 


lüffigen Erfindungen, an-fchmusigen Eins 


‘fällen, und an. poͤbelhaften Witz, ber die 
ethrwuͤrdigen Geheimniſſe ver Natur muth⸗ 


I» 
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“willig ihrer Hülle und heilfamen Dunkelheit 


entreißt, und .uber die Wewahrung ber 
Keuſchheit und Heilighaltung der Ehe ſpoͤt⸗ 
tet, zu übertreffen wetteifert. — Vor 


ben Salanterieen dieſer Art und vor ihren - 
fuͤrchterlichen Folgen, die fo fehr ins Weite 


sehen, und den Umſturz ganzer Reiche, - 
und Das Verberben ganzer Nationen, wie 
die Erfahrung lehrer, bewirken Fönnen, bes 
bit uns, lieber Herre Sorte!)  - 
A5 | Don 


m Et wird vielleicht manchen und swar mit Recht, 


dunken, daß dieſer Ausbrud'nah ber Firhentr . 
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Von woelcher Gattung him bie Balante⸗ J 
rieen der glaubigen Muſelmaͤnner, welche 


der Gegenſtand dieſes Buchs, und den ver⸗ 


liebten Ausſchweifungen der Europaͤer nicht 


ganz unaͤhnlich ſind, ſeyn werden; ob ſte 


zu den erlaubten, oder nicht erlaubten zu 


zaͤhlen ſind; — das wird ſich aus der fol⸗ 
genden Erzaͤhlung, die ich um der Bequem⸗ 
lichkeit der Leſer willen, und, um ſelbſt un⸗ 


terweilen ein wenig ausruhen, oder ver⸗ 


ſchnieben zu koͤnnen, in gewiſſe Abſchnitte 


der Kapitel (die Haͤbraͤer nennens Para⸗ 
ſchen) eingetheilt habe, von ſelbſt ergeben. 


Favete lingnis! — 
Ich kann nicht umhin, ehe ich bieſes 
Kapitel ſchließe, noch eines andern Be⸗ 
griffs zu erwaͤhnen, den man insgemein 
mit dem Worte Galanterie, es ſey „in 
| J J der 
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gende eder nad) der Litanep fmedt. So wenig 


derfelbe nun um deswillen getadelt zu werden vers 


x dient: ſo ſehr wäre zu wunſchen, (und dieſer 


Wunſch, denke ich, iß ſebr natürlich) daß mau 

Doch die liebe, alte Litaney, wärs auch nur uns 

der eintönnigen Meledie und des unerträglichen, 
bundertmol wiederholten Singſangs wegen , 


in 

unſern enangeliſchen Kirchen gaͤnzlich abſchaffen, 
ckmaßigere Buß⸗ und Erweckungslieder an 
en (een Kir wie in den Se 


u iR Men r aaten ur großen Qu 
eu u ' 
einer vernünftigen, fregen-Weligientähung ſchen 
Jängft geſchehen if ne 
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ber einzelnen, öber in ber. mehreren Zahl, 
u verbinden pflegt. - Die Herren Juwe⸗ 
liers, *) wie auch Gold = und Silberarbeiter 
pflegen ihren Waaren, fonderlich denen, - 
die von Augsburg, VNuͤrnberg und 
andern Werkſtaͤtten der Künfte auf. die 
Meflen gebracht ‘werben, und indgemein 
leicht gearbeitet find, den Namen Galan⸗ 
terieen, ober Galanteriewaaren zu 
geben, unb man verſteht darunter alle, 
was zum. Pus der Mannsperfonen und 
Frauenzimmer, oder zu ihrer fonftigen Be⸗ 
quemlichkeit, ſowohl in der Kleidung, als 


auch beym Eſſen und Trinken, nach den x 


Sefegen der Mode, erfordert wird. Das 
Bin gehören. allerley niebliche Kleinigkeiten, ' 
welche die Sranzmänner in ihter Eprache 
sıtenfites nennen, als: . Etuis, Nigretten, 
Saarnabeln, Ofrringe,. fteinerne Schnak 
len, welche junge Mannsleute.auf dem ſo⸗ 
genäht Jabot, daß iſt verbollmerfher: 
Bu enfiueif tragen, Uhren, Zahnſtoͤcher, 
5 oͤffeln, Ringe, und was dergleichen Sie⸗ 
benſaͤchelchen mehr find. Man koͤnnte diefe 
prah⸗ 
| > Auer free A Ser Subelirer, du be 
: QJumelirer nonfreitte von Juwele berfommt, 
de ber entweder alf 


au einen Dann bedeutet, 
afler Juweien —* oder als Kaufe 
zuoun damit bandelt. 
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| Braßlenden Niedlichkeiten 3— deren Werth 


oft ſehr gering iſt, als eben fo. viel Kund⸗ 


ſchafter oder Abgeſandten betrachten, deren 
ſich der loſe Amor bedient, um die Herzen 
der Sterblichen zu fahen, und Die harten 
Herzen fpröder Schönen, die über jebe 


“männliche Schönheit verächtlich hinweg⸗ 


ſchielen, ‚und über ein unbedeutendes Mäul- 


Ken, welches von einer. guten Maͤdchenſeele 


einem treuherzigen Juͤngling gegeben 


ward, das Lirtheil der Vedammniß ſpre⸗ 
chen, urplöslich, wie Wachs, zu zerſchmel⸗ 


zen, und fie jebes männlichen Einbruds - 
nicht nur empfänglich,, fondern auch dazu: ° 


bereit und millig zu machen. 
In wiefern alfo bie jegt denannten Teiche 


ten und die Sinne blendenden Waaren bes‘ 


ſonders von Liebenden für Die Gegenſtaͤnde 

rer Zärtlichkeit gefauft, von galanten 
Herren. und. Damen, um ihren Perfonen’ 
einen ‚größeren Grab ber Wichtigkeit zu 
geben, geführt, und vornämlich bey Verloͤb⸗ 
niffen ‚- Denrachsftiftungen, oder auch ala 
avant - coureurs bey Liebesintriguen, wo⸗ 
Bey etwas zu lukriren und zu genießen, iff, 


pro captatione benevolentiegebraucht werben, _ 


(denn, wenn gleich banres Geld Iachr, fo 


erreicht man doch dadurch nicht allemal fei« 


nen Endiweck) in fo fern verdienen dieſe 


Saͤcheichen die oft eine. huͤbſche Tgrolis 
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rinn, 
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kinn, ben Kaſten auf“ dent Ruͤcken, mie 


ihren verbrauchten Reizen zugleich feil Bieter, 
den Namen Galanterieen mit Recht. 
FSolgende Anekdote oder Fleine Geſchichte, 
wie man's nennen will, (ſie iſt keine leere 
Erdichtung) wird die genaue Verbindung 
zwiſchen den jetzt erwaͤhnten Galanterieen 
und denen, deren Beſchaffenheit wir oben 


aus einander geſetzt haben, noch mehr be⸗ 


kraͤftigen, und ihren gegenſeitigen Einfluß 
erhaͤrten. | Be 


In der Reſidenzſtadt eines deutſchen | 


Sürften, der ſich durch viele Heldencharen 


emporgeſchwungen, und feinen Dachbarn 


. tings umher, durch das Kriegsgluͤck und 


roeife Maaßregeln, wie auch Durch tapfere 
"Generale unterſtuͤtzt, furchtbar gemacht 


batte, und der zwar vermaͤhlt, aber ohne 
Erben war, fam zur Karnavals Zeit, wo 
uͤberhaupt viel Fremde die Reſidenz befuchen, 
eine fogenannte Baroneſſe aus Frankreich 


an, die ſehr gutgebilder war, großen Staat . 


und Aufwand machte, und mit großen, 
politifchen Abſichten ſchwanger gieng. 


‚Der Erbprin;, des Prinzen Meffe und . | 


kuͤnftiger Thronfolger, ein Herr von fehr 
guten Berftandes : und Semüchseigenichafs 
ten greer aber ein großer Sanguineus 
and folglich ein. großer Liebhaber des weib⸗ 
‚ chen Geſchlechts worinn er oft ein wenig 
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ausſchweifte, und nicht allemal fehr delikat 
war, gewahrte dieſe huͤbſche Avantuͤriere 
in der Oper und Komoͤdie, und ſuchte ſtrackes 
Gelegenheit, mit ihr naͤher bekannt zu 
werden. Bey der naͤchſten Redoute hatte 
er ſchon verkleidet ein geheimes Geſpraͤch mie 


ihrz ſie trug unter andern ein Paar bril⸗ 
lantene — von großem Werth, die 


viel Feuer warfen. Der junge Fuͤrſt, dee 


fih aufs Schmeicheln und. Romplimentiren  - 


verſtand, nahm Daher Gelegenheit, ihren 


‚ Schmud, ihren feinen Geſchmack und ihre 


gute Bildung zu loben. Gie-wat fo bes 


ſcheiden, ‚daß fie ſich ſtellte, als ob fie das 


Lob, welches der Fuͤrſt an ihre Reize ver⸗ 
ſchwendete; nicht verſtanden, oder nicht ge⸗ 
oͤrt haͤtte; ſie blieb nur bey dem Bey⸗ 


ge 
ehe den er ihren Bus und geſchmack⸗ 
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‚ vollen Anzuge fehenkte, und gab zur Aut⸗ 


wort: „Es iſt mir lieb, wein Prinz, 
„daß ihnen mein Schmud gefällt; ich 
‚babe aber noch einen befjern Brillanten - 


‚zu Haufe: wollten Sie mir das Gluͤck 


„Ihres Zufpruchs gönnen, fo würd’ ich 
„die Ehre und das Vergnügen haben, Ih⸗ 
nen Denfelben zu zeigen.» : 

Der Prinz veritand, ohne einen Koma 
mentar oder. Dollmerfcher nöchig zu, haben, 
was. Madame la Baroune mit biefen ver) . 
blinnten Ansbrüden fogen wollte; er — 
00 od. - 
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eßngefäße, - wie ein Kaufmannsdiener ger 
kleidet, häufige Befuche ben ihr ab, brachte 
einige Nächte bey ihr zu, Land die Befrie⸗ 
digung feiner Wünfche und Begierben, und 
gieng alles Ernſtes damit um, diefes auss 


ländifche Brauenzimmerchen zu bem Nange 


I ER x 


einer Maitreſſe zu erheben, weil er feiner. 


alten Benfchläferinn uͤberdruͤßig war, als . 


dad Gerücht von dem Geraͤuſch und Auffes 
ben, welches die.angebliche Baroneſſe in 
der Stade machte,‘ und von dem vertrau⸗ 


ten Umgange feines. Bruberfohns mit ihr, 
dem regierenden Türften, feinem Obeim, 


' 


au Ohren kam. Diefer in Welchändeln - 


und in den“feinen Kunftgriffen, deren fich 


die Höfe bedienen, um.einander zu ſchaden 


und ihre Geheimniſſe herauszuloden, ers 
fahren, ſahe weiter, als ſein von Liebe und 


Sinnluſt geblendeter Neffe; er hielt das 
franzoͤſiſche Frauenzimmer fuͤr eine geheime 
Kundſchafterinn, und urtheilte aus denm, 
was er vom ihrem. Witz und. von ihrem 


Derragen gehört hatte, daß fie für eine 


Maitreffe. des Erbpringen zu Flug, und 


. 
* 


überhaupt in dee Reſidenj und in ſeis 
nen Staaten entbehrlich fey. . Diefem Ur⸗ 


theil zufolge, . ertheilte er fogleich dem 


- Stabtpräfidenten und - Gouverneur ges 


meſſenen Befehl, ſich underzüglich zu 


En 7 


ber angeblichen Baroneſſe zu berfügen, - 
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"und the in ſeinem Namen: ahzudeuten, 


Daß fie binnen vier. und. zwanzig Stun⸗ 
den, bey Vermeidung imangencehmer Bes 


gegnungen, die Stade raͤumen, unb 
. An. das Land, woher fie gekommen wäre, 


zurückfehren follre, welchem Befehl fie au 


gehorſamlich, obgleich ungern, nachlebte. 


Der junge Fuͤrſt befam Wind Davon; er 


begleitere feine neue Geliebte ein Stuͤck We- 


ges, und fie befchwerte-fich gegen ihm, ins 


dem fie an Ber Graͤnze von ihm einen zaͤrt⸗ 


lichen Abfchieb nahm, - über das unarfige 


und hisige Verfahren feines Oheims, der 


doch fonft eben Fein Feind der franzöfifchen 


Nation, Sprache und Sitte wäre, worauf 


der Prinz ftiltfchweigend und mit Achfel⸗ 
ucken antwortete: TE 
fie, indem fie ben Prinzen zum legtenmal 


ch Härte mir, ſagte 


„umarmte, von Ihren Hofe und befondgs 


„von dem vegierenden Herrn mehr Polirefle 


„und mehr Salanterie gegen unfer Ges 
„ſchlecht verfprochen: ,,. Eine natürliche, 


oder erbichtete. Thräne. entfiel, indem fie | 
Biefe Worte ausfprah, und dem Prinzen. 


aus ihrem Wagen noch ein Mäulchen ans 


warf, ihrem fchönen Auge, und fo kehrte 
fie, unvetrichteter Sache, beſchaͤmt und 
gedemuͤthigt, an den: Ort ihrer: Beſtim⸗ 


zuruͤck. 
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mung und ihres gewöhnlichen Aufenthalte | 
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Handelt von den unter den 
befindlichen vornehm 
‚ und von dem Urfprum 


, \ 
a ich fiher voraus 


7 
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.Aemter bekleiden, ſtammen insgeſanintt, 
die Verſchnittenen ausgenommen, von den 
Kindern her, bie man im Kriege vegge⸗ 
kapert, ober den Baſchas und Vorneh⸗ 
men des Reichs zum Geſchenk gemacht hat; 
wie auch yon den Tributkindern, die man 
in allen von der Pforte eroberten Probins - 
zen, ſchon in ihrem neunten, oder zehnten. 
ak ‚ den Armen ihrer Mutter entreißt. 


20 Wende, die im Kriege weggenommenen 


Kinder ſowohl, als aud. die Tributkinder, 


muͤſſen von chriſtlichen Aeltern ſeyn, und 
wenn man auch nur die von der Pforte den 
Feinden abgenommenen Sklaven vedinet: 
ſpo erhellet aus den Zollregiſtern der Haupt⸗ 
Hape. Konſtantinopel, daß alle Jahre, 
von beyden Gefchlechrern beynahe zwanzig 
tauſend Seelen herbeygeſchleppt werben. 


Die Einwohner der kleinen Tartairen, 
„welche: unaufhörliche Streiferegen in bie 
mit dem ortomannifchen Reich in Feind⸗ 
ſchaft begriffenen Laͤnder vornehmen, ſchi⸗ 
fen ihrer jaͤhrlich eine große Menge nach 
ner Türken, und da der Großherr unter 





allen diefen jungen Rindern: zu waͤhlen hat, 


fo werden diejenigen, welche bie fhönfte 
Bildung’ haben, und am meiften verfpres 
chen, in verſchiedene Serails ober Der 
| ſchu⸗ 
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ſchulen vertheilt, wo ſie im Geſetz des Ma⸗ 
homets und in’ allen Arten von Uebungen 
und zu ihrem Eünftigen Stande erforberlis 


hen Willenfchaften unterwiefen werden.‘ 


Mit dem auserlefeniten Kern diefer letztern 


Zöglinge beyderley Gefchlechts, die in ver« 


fhiedenen auswärtigen, Sraiefungsanftals : 


‚ten unterwiefen. find, wird das Serail zu 
Ronftantinopel befegt, ‚und fie werben 


in zwo Klaffen, oder Ordnungen eingetheilt. 


Die erfte und. vornemſte Klaffe der ges 


dachten Zöglinge, welche zu den anſehn⸗ 


lichſten Reichswuͤrden und Gtaatöbedies 


aungen beſtimmt find, Heiße in der tuͤrkie⸗ 


ſchen Sprache Ichoglans; die Mitglies 
der der zwoten Ordnung nennt man Aza⸗ 
moglans, welche zu ſolchen Dienſten und 
—28 , wozu nur Liebesſtaͤrke gehört, 
gebraucht werden. Ichoglans find dieje⸗ 


nigen, bey denen man, außer dem. Eben⸗ 
maaß der Glieder, außer der Schönheit - 
und den Vollkommenheiten des. Leibes, ein 


trefliches Genie, eine vorzügliche Verſtan⸗ 
desfaͤhigkeit entdeckt Hat, wodurch fie einer 
guten" Erziehurig fähig, und dereinſt zung 


Dienft des Sandesheren geſchickt gemahe 
serden. Diefe werden mie großer Gorp  . 
falt und mit einer fehr ſtrengen Difeiplin 
unserwoiefep. - . Si len eb duch die 
N Da... Kam - 
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RKammern, die auf tuͤrkiſch Oda heißen, 
und mit unſern Schulklaſſen einige Aehn⸗ 


Uichkeit haben, durcharbeiten, und hier ler⸗ 


nen ſie in gehoͤriger Ordnung und ſtufen⸗ 
weiſe alles, was junge Leute, welche in der 
Zukunft um einen großen, regierenden 
Herrn ſeyn, und feine Pagen oder Hof⸗ 


- Aunfer abgeben follen, zu willen nöchig as 
ben. Begehen fie nur den geringften Feh⸗ 


ler, fo werden fie aufs firengfie gezuͤchti⸗ 


get, und fie muͤſſen eine flarfe Portion von 
ausharrender Geduld und Verleugnung bes 


figen, um bis zur vierten Oda zu gelaris 


gen, wo fie erft frey athmen und gleihfam 


rifche Luft fchöpfen können. Aber ‚Die 
Hoffnung, zu den größten Ehrenſtellen 
und zu den vorzäglichften Staatsbedienun⸗ 
| gen zu gelangen, giebt ihnen Murh, bie 

arbarifche Behandlung der Verſchnitte⸗ 
nen, die ihre. Lehrer und Auffeher find, 


amd bie es bey ihren Lintergebenen an der⸗ 


Ben Stodfchlägen niche fehlen laſſen, mie 
Geduld zu ertragen. ' en 


. 


Ob es Aeich die Gewohnheit des türfis 


+ 
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ſcher Reiche mit fich bringt, daß diefe Kine 


der ale von chriſtlichen Xeltern, und zwar 
Die vornehmſten und fchönften, die man 
nur finden kann, fen follen: ſo traͤgt doch 


der Capi⸗Aga, ober Obervorſteher at 
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GSerails, ber erſte unter den weißen Vers 
ſchnittenen, ‚welcher zugleich der hoͤchſte 
Befehlshaber der Ichoglans ift, kein Bes 
denken, einige geborne Türken in ihre Zahl 
mir aufzunehmen, die ſich durch ihre guten 
Eigenfchaften empfehlen: doch gefchiehee 
Dies nur felten, und mit befonderer, aus⸗ 
druͤcklicher Bewilligung des Großherrn, der 
«6 lieber ſieht, daß diefe Kinder alle von 
ſolchen chriftlichen Aeltern, die Mahomers 
Religion angenommen Haben, gezeugt find. 


Dies’ iſt der währe-Lrfprung der tuͤr⸗ 
kiſchen Großen und Staatsbedienten; fie. 


alle Sklaven, und da fie feine 
Kenntniß von ihren Yıl | 

Herkunft haben, fo. vichten ‚fie ihre Nei⸗ 
gungen und Beſtrebungen einzig und allein 
auf den Dienſt des Pegenten, ber fie zu. 
einem erbabenen und, glänzenden Gluͤck ers 


jogen hat. 


Die Baſchas werden alſo aus der 


Klaſſe der choglans genommen, und 
der Name ER iſt weiter nichts .. is 


x 


ein- Ehrentitel, der allen Staatsbebienten- 
ber Pforte gemein ift, welche fie durch bie 


Verſchiedenheit ihrer Bebienungen yon eins 
ander unterfcheiden. Die vornehmften, in 


ſolchen Ehrenaͤmtern fließenden Perfonen 
ba vu \ B 3 r ſind 
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- 1 find ber Vizier⸗Azem,/ oder Großvizter⸗ 
| ber, Kaimakan, Der Baſcha des! 


Meers, und der Janitſcharen⸗Aga. 


Dieſe vier Baſchas, oder, nach unfrer Art 


FR i reden, Miniſters, fliehen in fo großens : 
n 


feben, daß fie oft ihrem Monarchen die : | 


> Krone nehmen, um fie, wen es ihnen ges - 


fälle, zu geben, wie es im abgewichenen 


Jahrhundert zweyen rürfifchen Kaiſern nach 


einander, dem Muſtapha und Osman, 
begegnet iſt, wovon der letztere im Gefaͤng⸗ 
„miß einen ſchaͤndlichen Tod unter den Haͤn⸗ 


ben des Henkers fterben mußte. 


⸗ 


— 7, Wenn .biefe Baſchas hergegen nicht— 


wecht gut und vorſichtig ihre Maaßregein 


nehmen, fo ſtehen ſie in Gefahr, um des 


geringſten Vergehens Willen den Kopf zu 


verlieren, da denn ber. Großherr, wenn 
fie auf ſolche Weiſe eines gewaltſamen Tor 
des geſtorben find, ſich ihres ganzen Ver⸗ 


moͤgens · und aller ihrer Güter bemaͤchtigt, 
ihre Kinder aber ins Serail nimmt. Dieſe 


kuoͤnnen von der Verlaſſenſchaft ihrer Vaͤter, 
welche der Eigenſinn oder die Grauſamkeit 


des Sultans in die andere Welt geſchickt 
| Bat. und von den Ehrenftellen‘,. welche fie 


ekleidet haben, nicht den geringften Vor⸗ 


tHeil ziehen. Weit enffernt, die Meichthüs 


mier ober Würden ihrer Vaͤter zu erben, 
Ka EEE 7. 7 
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wars auch der Sohn eines Großviziers, 
oder einer leiblichen Schweſter des Kai⸗ 


pers, koͤnnen fie nicht hoͤher ſteigen, als 


bis zu der Stelle eines Galeerenkapitains; 
denn die Staatsklugheit der Tuͤrken geſtat⸗ 
tet nicht, daß ein vornehmes Haus fein 


| Anfehen und feine Macht vom Vater auf: u 
den Sohn forterbe, um denfelben: eben das 


durch Die Mittel zu benehmen, jemals den 
Staat beunruhigen zu fönnen. Man fieht 


hieraus, daß das Glüd der Baſchas,  wel- 


ches auf eine Zeitlang einen großen Glanz 
von fih wirft, nur ein wankendes, unbe⸗ 
ftändiges Slü iſt, morauf weder der 


Sohn, noch der Vater felbft, in wie grofs 


fem Anfehen er auch ſtehen mag, fichere 
Rechnung machen kann. 


Die Bafchas, welde ben Charakter 
als Bizirs Haben, tragen drey Standar⸗ 
ten, am deren jeder ein Noßfchweif, oder 
Pferdeſchwanz hängt, melcher mit einer ih⸗ 
nen beliebigen Sarbe, Die grüne ausgenoms 
men, gefärbt iſt; doch ift es ihnen erlaubt, 
das Hol; , ober die Stange, woran bie 
Standarte befeftige ift, grün anftreichen 
zu laſſen. Diefe Gewohnpeit foll, nach 
der Erzählung der Türken felbft, folgenden 
Uriprung haben: — Us fie einft den 
Ehriften eine Schlacht lieferten, wurbe ih⸗ 
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nen im Gebränge und Schlachtgetuͤmmel 
"ihre Standarte weggenommen, und da der 
rürfifche General ſahe, daß ber Verluſt 
der Standarte feinen Soldaten allen Murf 
benahm, und daß fie anfiengen, die Flucht 


- zu ergreifen, fo hieb er mic dem Saͤbel eis 
nem Pferde den Schweif ab, und befeftigte 
denſelben an der Spitze einer halben Pife, 
die er in die Höhe hob, indem er ausrief: 


Hier iſt die große Standarte; wer 


mich lieb bat, der folge mir. Im 
.* Augenblick faßren bie Shrfen wieder Muth, , . 


und, nachdem fie wieder in-Orbnung ges - 


kommen waren, giengen fie aufs neue auf 
den Feind los, und gewannen die Schlacht. 


Die Offizers oder Unterbedienten, web 


he fich ben dem Bafchas befinden, haben . 


ihre Standarten; es ift ihnen aber nicht 


- erlaubt, einen von diefen Roßſchweifen dars 


an zu hängen; und man muß merfen, daß 


- 


“ Diejenigen Baſchas, die nicht zugleich Vi⸗ 
giers find, deren nur zwey fragen bürfen; 


fo führen zum Beyſpiel die Beys, melde 
unter den Bafchas ftehen, und die Gouvers 
neurs der Eleineren Provinzen, nur einem 


Wenn ber Großherr zu Felde geht, 


traͤgt wan beten. ſieben, weil, ni der 
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Neynnng der Tinker, bie Welt in fieben 
Theile oder Hauptgegenden eingerheile ift, 
‚welche den Großherrn zu ihren Beherrfcher 
baben, in fofern man diefe Revier nach der 
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Breite berechnet, und aus diefem Grunde | 


eines Herrſchers über alle Rönige. 
Dies gründet fich darauf, weil Mahom̃et 
fagt,. DaB derjenige, der nach feinem Tobe 


Dberhaupts oder Beherrfchers aller Könige 
der Erde annehmen follte. Sie fügen noch 
Binzu, es gaͤbe nur drey Neiche, nämlicy 


Ronftantinopel, Babylon, und Tra- 


pezunt, und diefer Urfache wegen trägt 
ber Großherr drey ſchwarze Federbäfche an 
feinem Zurban. Im vorbengehen muß ich 


erinnern, daß blos die Meiger in Kandien 
einen ganz ſchwarzen Reberbufh auf dem . 
Kopfe Haben, dahingegen Die Büfche dieſer 
Thiere in allen andern Jändern weiß, oder _ 
bon gemifchter Farbe find; und da in einen 
Strauß oder Boufer fehr viel von dieſen 
Federn hineingehen, fo wird der Preis - 
defielber eben dadurch fehr cheuer; und das‘ 
bee iſts vielleicht gefommen , daß der Ges 


brauch eines folchen Federbuſches in Europa 


geben fie ihm im ihrem Sprache den Titel: - 


‚ Veliger derjenigen Länder fenn würde, in 
welchen fein Grabmal wäre, ‚ven Titel eines 


fs verloren hat. Bey allen Fuͤrſten Afiens - | 


ſteht Die Aigrette in großer Achtung, fie 


J r . . 
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muß aber nicht den geringſten Seplerhaben,‘ - 
und, wenn fie nur ein Elein wenig an der 
Spitze eingeknickt ift, fo machen fie gar - 
nichts daraus, und ber Preis wird unge - 
„mein verringert. Dies gehoͤrt auch zu den 

- Salanterieen der Morgenländer, moburh - 
ſie fi) von. andern Nationen unterſcheiden. . 


An diefen drey Aigretten oder großen 
be an dem Zurban des Gultans weiß 
und erfennet man, daß der Großvizier bey, - 
ber Armee ift, weil er alsdeny deren nur. 
zwey trägt, und Die Sache verdient, ans - 
gemerfe zu werden. . Wenn die Truppen 
zu Selbe gehen follen, fo läßt der Großherr 
Diejenigen, die fich zu Ronftantinopel - 
und in den umliegenden Gegenden befinden, 
fih in Schlachtordnung ftelln, und, ine. 
dem er den Großvizier zur Seite hat, ſtellt 
er ihnen denfelben als ihren General vor. 
Hierauf reden. die. Soldaten Fein Wort, 

| — auch nicht eher den gewoͤhnltchen 


ruß oder Gluͤckwunſch ab, bis der Große . . 


berr fich eine große Keder oder Aigrette aus 
‚ feinem Turban Hat’herausnehmen laffen,um.. 
Ge auf,den Turban des Großviziers zu fler - 
een: alödenn begrüßt ihn das ganze Kriegen 
Heer, und erfennt- ihn für ihren Anführer, 
empfängt auch zugleich ' einen Sold oder 
| eine zoͤhnung von ‚um. 
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Nachdem ich bon ‘den Baſchas, vom 


ten Großen des tuͤrkiſchen Reichs uͤberhaiwᷣt 


. geredet habe, muß ich meine Leſer mit den⸗ | 


jenigen befanne machen, welche die vor⸗ 


nehniſten Staatsbedienungen befleiben. 


Der erſte unter ihnen iſt der Großvizier; 


ihm folgen ſechs andere, welche den Cha⸗ 


N 


tafter als Viziers haben, nänlid den : 


Raimabam, der Bacha Des Mieers, 
und der Janitfcharen » Aga, worauf 
die Beglierbeys die Sangiakbeys, und - 
der Boftangibacht folgen, welcher eine 


der fchönften und einträglichften Bedienun⸗ 


gen bey der Pforte hat. U 


Der Vtzier⸗Azem, oder Broßvi- 
zier ifE nach dem Sultan das Oberhaupt 


bey der Negierung und. der Generallieytes 
nant von der Armee, er ift der Vornehnifte 


im hohen Rath, der ohne Einſchraͤnkung, 


unter den Befehlen des Großherrn, alle 


Staats⸗ und Rriegesangelegenheiten ente 


fheider, weshalb er auch das Neichsfiegel in 


Händen bat. Kr hat im Divan, oder 
hohen Mark noch fechs andere Viziers zu 


Beyſitzern, welche man Viziers der 


Bank nennet, und die eigentlich Staats⸗ 


raͤthe find; ſie haben aber keine berathſchla⸗ 


gende, noch weniger entſcheidende Stimme, 


und verſammeln ſich nur im Divan, ‚ui 
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- über irgend einen Punkt des Geſetzes, wer 
zinn fie erfahren find, um Raͤth gefragt 
zu werben,. one fich in die Regierung des 
Staats oder in irgend eine Öffentliche Ans 
gelegenheit zumifchen, wofern man fie nicht: 
Darüber um ihre Meinung fräge. Es giebt ; 
auch fünf Yeylerbeys, denn ber Groß: 
berr der Vizier + Charafter beylegt, und 
welche die reichften und anfehnlichften Starts 
halterſtellen des Reichs befigen, nämlich 
- Die Baſchas von Babylon, von Cairo, 
von Natolien, von Romanien wf.f..”) . 

Br . er, 


) Ebedem gab es auch einen Bafcha ober Statt⸗ 
halter von Ofen, welches die Kauptkadt in 
Iingarn if. Die Türken praktisirten fich im 
Jahr 1541. durch Lik in die Stadt, und faßen 
ganzer 135. Jahr darinn. Im Jahr 1684. bes 
agerten es die Ehrifien, mußten aber unvers 
richteter Sache wieder absiehen, . nachdem Ne 
24000. Mann dauer hatten figen laflen. Aher 
Das folgende 1036ſte Jahr ‘wor für die Fürken 
ſo unglüdlih, . daß fie biefen &chläflel zur 
Ehriſtenheit im Geficht ibrer sableeichen Armee 
mußten mit Sturm erobern fehen. Die Beute 
wer unbeſchreiblich, weil alle reiche Leute ibre . 
Bufası su diefem Gotte Mau ſi m genommen - 
arten; fie würde aber noch groͤßer geweſen 
fen, wenn bie Stadt während des Sturms 
- nicht in Brand peieat worden wäre. Es Eoflete 
Diefe legte Belagerung ebenfalls viel Chriſften⸗ 
blut, weil in hrifllichen Lager Leute waren, 
Die mit den Türken heimlich Korrefpondicten. 
Als der türkifhe Seraskier diefe ſchoͤne Stadt 
brennen fah, und ”. nicht im Stande ger den _ 
Pre wu enſchen, ſo ſieß er. ſtinen Kepf, me 


. Ds 
. 
⸗ J * . 
_ 


x 


Hof SourirbejeinenDezier. 


um 


—- ı. 


Ku 77 2 or —A4. 4 —2 PT - 2 Te 





Pr . 
2 
4 . 
. 
“pn 
at - 
. 
oo. 
. 
. 
. 
- . 2* 
F 
- 
Ru — 
w 4 . 
- .. 
".. . 
i ⸗ 
RE . 
“ 
} 
f 
» 
” 
B 
r 
‚ 
« 
. B 
20. 
. 
® - 
R ’ z 
. 
[2 
- Zn ws . EN "Un... » wor n * 27 - . 
+ > " u 
- ' x ” 
- * N u — J 
N .. . S DW J 





— 


\ — 


ı Fan 
mn 8 
— J 


Die bien An , veicet bie Bornehmſten | 


- find, Haben ehemals das Vorrecht gehabt, 


mit Ansfchließung aller andern Baſchas, 
die dreg Noßfchweife, vovon ich oben bie 
Geſchichte erzaͤhlt babe, eben fo, wie bee 


Großherr, vor fich hertragen zu laſſen. 


Aber dieſes Vorrecht erſtreckt ſich jegt auch 
auf die andern Statthalter, und fie find. 
ſich alle fünf i in diefem Städ gleich, . 


Der. Großvezier faͤhrt einen großen 
Staat, welcher ſich zu der Groͤße und 
Macht des Herrn (hit, dem Dienst, 
und fein Haus beſtehet äus mehr; als zwey⸗ 
tauſend Bedienten. Ob er gleich eben fo, 
wie ‚die andern Baſchas, bit Gefahr aus⸗ 
geſetzt iſt, den Zorn des Großherrn zu ers -- 
fohren, und gezwungen iff, feinen Kopf ' 
herzugeben , wenn er ihn fordere; fo richtet. 

fih Hoch. der Großherr in wichtigen und in 
ſolchen Sachen, welche ven Staat betreffen, 


. Sehe. nad) der Dieinung feines Sroßpiziers, 


und feine Borträge oder Borfeläge img 
boden 


rinm und Boeheit mehrmals wieder die 

Bad. Im Jahr Ag A nicht — daß 
boͤcht w a Verr 

"wieder in die „ge der an —** 

ware. Es fin dieſer Stadt viele warme 

Baͤder; das —æ darunter —— die 

Kürten Belibey, und ber Sultan Soli 


" man ae ſich deſtelben m bedienen. um 
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—dhohen Rath find eben fo niel unwieberrufft⸗ 
. . . che Urtheile. Dies giebt feiner Macht ein 
ſo unumſchraͤnktes Anſehen, daß ſich inak 
Jen‘ Kayſerthuͤmern und Koͤnigreichen der 


Welt kein erſter Miniſter befindet, deſſen 


Gewalt und Anſehen mit dem, was der 
SGroßvezier vermag, verglichen. werben 
foͤnnte. — | | 


: Es mag fommen, werde will, um, ihn 


or. gu beiuchen, fo ſteht er nicht auf, ‚weder, 
‚am den Fremden oder Gaft zu empfangen, . 
‚noch um ihm das Geleite zn geben, aus: 


genommen, “wenn der Muffti oder Oben 


. priefter kommt, ber ber erſte Vorſteher und 


Ausleger des Geſetzes iſt, vor dem der 
Großherr ſelbſt aufſtehet. Hierbey vers 


dient Leſonders angemerkt zu werden, daß, 


ob es gleich dem Großvizier zuſtehet, alle 


Sachen von Wichtigkeit in Vorſchlag zu 


bringen, er ſich doch ſehr in Acht nehmen 
muß, nichts vorzutragen, was dem Groß⸗ 
herrn mißfaͤllt; denn er wuͤrde ihn ſogleich, 
ohne ihm die geringſte Antwort zu geben, 
ſtranguliren laſſen, nach dem Grundſatz 


des Ottomanniſchen Hofes, daß man bey: 


dem regierenden Herrn nichts zum Vor⸗ 


xrage bringen duͤrfe, woruͤber er boͤſe wer⸗ 


gden koͤnnte. 


Cin SL amnitfchar. 
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= Der Raimakam iſt der Hauptmann 


und Gouverneur der Stade Konſtanti⸗ 
nopel, Lieutenant oder Stellvertreter des 


Großviziers, der aber. nur in deffen Abwe⸗ 
- fenheit etwas vermag. Denn in. der Ab: 


wefenheit des Großviziers unterzieht er ſich 


allen Verrichtungen diefes wichtigen: Amts, ' 


er gebietet ungmfchränfe, und giebt der 
Geſandten Audienz.: Er ift nicht, wie bie 
andern Baſchas, der harten Nothwendig⸗ 
keit ausgeſetzt, feinen Kopf herzugeben 5 
weil er, im Tall er etwas thun follte, wel⸗ 


ches dem Großherren mißfällig wäre, bie 
. : Schuld ſolches Vergehens auf den Große 

 digier fchiebt, ‚von: dem ‘er die Befehle 

empfaͤngt. NT 


Der Baſcha bes Meers iſt der Admi⸗ | 
ral und der oberfte Anführer Der Kriegsheere 


zur See. Die Beys, welches die Starts 


halter der am Meer belegenen Provinzen —- 
- find ,„ hängen von feinen Befehlen ab, . 
und müflen auf den erften Wink, den fie - 
von ihm erhalten, zur See gehen. _ 


Der Janitſcharen · Ads, den bie 
"Zürfen Vengeri = Agafi nennen , iſt 


das Oberhaupt der Janitſcharen. Diefe 
Bedienung ift ſehr anfehnlich, ‚weil die tuͤr⸗ 
Tifche Infanterie 


— 


gegenwaͤrtig größten 
be | theils 


% % x . 
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theils unter den Damen Janitſcharen bes 

kannt ift, obgleich die ächten Janitſcharen, 
die ihre urfprüngliche Einfesnng von Ges 
soman, dem eriten, und ihre großen 


Privilegien von Amurar, dem dritten, 


Baben, heut zu, Tage nur ein Corps von 
fünf und zwanzig taufend Mann ausınas 
hen. Sie haben unter ſich ſchoͤne Vers 
ordnungen, und fowohl in Konftantinopel, - 
als auch an andern Dertern befigen fie. 


 . große Wohnungen, die in werfchiebene Zim⸗ 


mer, ober Kammern abgerheilt find. Sie 
beobachten in allen Stuͤcken eine. fo gute 


und genaue Ordnung, baß ihre Lebensart 


fih mehr dem Klofterleben, als der. ges 


woͤhnlichen Lebensart der Soldaten nähert, : 


und ob ihnen gleich das Heirathen niche 
verboten iſt, fo fchreiten fie doch felten zum 
Eheftande, Die großen Vorrechte, welche 
ſie im ganzen fürfifchen Reihe, wo fie is _ 
großer Achtung flchen, genießen, bewegen 
viele Leute, daß, fie, um ber Bezahlung 
der Auflagen und anderer bürgerlichen 
Pflichten überhoben zu feyn, einige Offi⸗ 
ziers durch Geld zu gewinnen fuchen, wel⸗ 
che fie in-Schug'nehmen, und fie für Spas 
nitfeharen ausgeben. Sie befommen aber . 
Feinen Sold von dein Sandesheren , und 
hr ganzer Vortheil, iſt auf dieſe jetztge⸗ 
nannten Vorrechte eingeſchraͤnkt, die aber 
. Ä an 


- 


am ſich fchon ſehr Hroß find. Eben durch 
diefe Vermiſchung der. wirklichen Yanite 
ſharen mit denen, die fih-nur dafur auss 
geben, geſchieht es, daß ihre Anzahl gegens 
waͤrtig fich über hundert taufend erſtreckt; 
und wenn man aud.nur. die wirklichen Ja⸗ 
siticharen rechnet, fo hat fich ihr Corps 
bisweilen fo furchtbar gemacht, daß fie tuͤr⸗ 
kiſche Negenten vom Throne geftoßen , und 
in einem Augenblick der Regierungsform 
- eine ganz andere Geftale gegeben Haben, 
Die Macht ihres Aga oder ihres Anfuͤ 
ters iſt fehe groß, und nientand barf fo, . 
wie er, Tich dem. Großherrn riähern. Denn 
ee darf in deſſen Gegenwart mit freyen Ars 
men und Händen und mit einem ganz drei⸗ 
Ren Schritt erfcheinen,, indeß alle türkis 
ſche Größen ohne Ausnahme, fogar der 
erſte Vizier, nicht anders, als mie über 
‚tinandergefchlagenen Armen bor dem Sul⸗ 
tan erfcheinen Dürfen, indem fie in ver Ges - 
„gend des Magens eine Hand auf die ans 
‚dere legen, um dadurch ihren Reſpekt und 
ee tiefe Linterwerfung anzuzeigen, 


"Die Beglerbeys folgen in ber Würbe. 
Den vier eriten Baſchas, und find gleiche 
am eben fo viel Gelbitherrfcher in den vor⸗ 
miten Statthalterfchäften oder Gouver⸗ 
ents des türfifchen Reichs, woruͤber fie 
L Te. €. ber 
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. ı 
der Großherr zu Befehlshabern ‚mache. 
Dieſe großen Baſchas oder Statthalter 
Haben wieder andere Bedienten unter ſich, 
die auf tuͤrkiſch Sangiacsbeys heißen, 
und Statthalter über die Sangiacs oder 
befondern, Eleinen Provinzen find, als Der 
. Sangiacbey von. Salonika oder ver. 
son rea. 
Die Spahis, welche einen Haufen 
von ohngefähr funfzehn tauſend Mann 
ausmachen, find eine Art von Kavaliers, 
welche für den Adel des Landes. gehalten 
feyn wollen, und ſehr ihre Tapferkeit ruͤh⸗ 
men. Sie ſchoͤpfen ihren Unterhalt aus 
den Einkuͤnften der Timars, das heißt, 
der Laͤndereyen, welches gleichſam Lehne 
oder Kommanderieen find, die ihnen ber 
Großherr nad Maßgabe der Belohnung 
ſchenkt, wodurd er ihre Dienfte vergelten 
will. . Man Fann ihnen diefe Timars‘ 
nicht nehmen , wofern fie nichr ihre Schul⸗ 
bigfeit verabfäumen, welche darinn beitehf 
baß fie ſich bey der Armee einfinden müfleny: 
wenn der Großbijier in eigener Perfon zu 
Felde geht. Die Spahis find die gluͤck⸗ 
lichſten Leute im ganzen ortomanni; 
Neih, und ‚gleihfam Fleine Monarch 
— Oertern, wo ſie das Kommand 
en. Bar u 
De 
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Die Zauͤns find wenig von den Spa- 
bis unterfchieden; fle find, gleich ihnen, 
Befehlshaber, und genießen die Finfünfre 
von. gewiffen Lehnguͤtern, welche ihnen der- 


. Broßherr giebt, Es iſt ihrer eine große _ | 
: Anzahl im ganzen Reich, und fie wollen 


als Herren und Barons des Landes geehrt 
ſeyn. Die Zauͤns und Spahis machen 
zufammen die türfifche Meurerey aus, und 


ſie wiflen genau, wie viel Stuͤck Pferde fie’ 


nach’ den Einkünften ihrer Timars liefern 
muͤſſen. J — 


Der Chaoux oder Chiaour⸗Bachi 
iſt das Oberhaupt aller Chaour im türfie 
ſchen Reich, welche die Befehle des Kaifers 
innerhalb und außerhalb Bee. Grenzen des, 
Staits bringen, und zu Gefandfchäfren 
gebraucht werben, ob fie gleich im Grunde . 
keine eigentlidie Geſandten, fondern nur 
Boten ſind. Ihnen werden gemeiniglich 


Gefangene von Stande zur Verwahrung 
. anderfrauc, welche fie mit Feinem Auge 
Ä verlaſſen. 


Dies ſind die vornehmſten Bedienun⸗ 


gen und Wuͤrben de "türfifchen Reichs, 


welche alle ic Leuten beſetzt find, die aus 
Der Klafle der Ichoglans genoinmen wers 
Ben Es iſt nun-Zeit, daß ich auch ein. 

n — Ea Paar 


⸗ 
_ 


— 


— 


“ 


Paar Worte von ben, Bedienten des Ges 
g zoils fage, welches die Verſchnittenen find, 
. denen der Großherr bie anfehnlichiten Be⸗ 
bdienungen und Verrichtungen anvertrauf, 
und die zugleich als Aufſeher über die Jchor 
. glans gelegt find. : Ihre Eincheilung, ihre . 
* phnfifdre Beichaffenget, und ihre Geihäfte 
- werben den Inhalt des folgenden Abſchnittz 
ausmachen. 


0. Drittes Kapitel. 
Handelt von den Verſchnitienen, oder von 


den Keufchheitswächtern und von ans 
dern Hofbebienten Der hohen Pforte. 


| Sy die Morgenländer überhaupt und _ 
die Herren Türken, deren. Qalantes 
rieen den Inhalt diefes Buchs ausmachen, 
— Infondergeit, die andern Nationen an heißer 
und delikater Liebesbrunft ſowohl, als auch 
on Eiferſucht und. Argwohn übertreffen 
muͤſſen, davon Fann unter. anbern Die Mens 

e ihrer Verſchnittenen und die Art und 
Weiſe, wie fie dieſe Figliche und gefährliche... 
Operation der Entmannung verrichten, zums 
Bepeife dienen, Ueberhaupt iſt es . 


Fi 
—— 


Der. rofa Her. 
EEE 


! MBET Beirum Feftes. , 
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ſeltſames und ſcheint ganz unnafürlih u 
“fen, ja es erregt Echaubern, wenn man  _ 
darüber nachdenkt, wie die Menſchen has - 
ben darauf- verfallen Fönnen, zur Vermeh⸗ 
‚rung ihres finnlichen VWergnuͤgens und zur 
bequemeren Befriedigung ihrer oft viehis 
ſcchen Zeidenfchaften ibre Mirmenfchen, die 
durch Gewalt oder Zufall in ihre Hände 
fielen, auf. eine jämmerliche Art zu verſtuͤm⸗ 
mieln und zu mißhanbeln, und fie nicht nur 
. zur Bortpflanzung ihres Geſchlechts, fons 
bern auch fogar zur ungehinderten Befries 
digung / ihrer unenibebrlichfei. Devürfniffe 
aufihre ganze Lebenszeit ungeſchickt und unf 
big zu machen. Die find ohnſtreitig Fol⸗ 
gen und Erfindungen des Muͤßiggangz, 
| —* eines gewiſſeii Raffinementd- und 
einer uͤbelverſtandenen Delikateſſe, die ſich 
ſeit Jahrhunderten in verſchiedene Staa⸗ 

- ten, bey rohen und geſitteten Nationen ein⸗ 

| geihlichen, und aus ben hoͤhern Ständen 
auf die niebern, als welche gemeiniglih - 

den Großen der Erde blindlings nachäffen, 

serbreitet Dat, — W 


ee — — — 





. * 


} 
Irndeß iſt doch immer zwifchenden Vers 
| ſchnittenen "des Orients und Occidents ein, 
; großer Unterſchied, und diefer Linterfchieb 
weist ſich ſowohl in ihrer Beſtimmung, in 
Km mannichfaltigen, ordentlichen und außer⸗ 
S83 ordbens⸗ 
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2 | ra übergetretenen Prorekter dafiget Universe - 
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ordentlichen Verrichtungen, wezu ſie ge⸗ 
braucht werden, als auch in der Art und 
Weiſe ihrer Verſtuͤmmelung, wobey, ſon⸗ 


derlich in ven warmen Morgenlaͤndern, vor⸗ 
naͤmlich auf das Frauenzimmer, deſſen 


Keuſchheit fie bewachen ſollen, und auf defe 


ſen größere, oder geringere Zugänglichkeit 
Ruckſicht genommen wird. Wie weit bies 
rinn die Beforgniß, die Eiferfucht, und, 


— 


wenn man das Ding recht beym Lichte bes 
fiehr, die unmenſchliche Grauſamkeit eines, 


gewiffen Sultans gegangen fey, davon 
werden wir, freglich zum großen Kergerniß 
und Sfandal,*) aller firefomen und chriſte 


von dem griehifchen Worte auaydarcy, daB - 


iſt verdolmerfchet,. eine Mäufefalle, und! 
bernam in der Sprache der Biebel, ein Wers. 
gerniß, herſtammt, - erinnert mich an eine 
FEandglöfe Geſchichte⸗ und hedeutet, in der 
Sprache der Studenten foviel, ats-eine uns 
„angenehme, verdriehlihe Sache, were 


aus alerley Kabalen und Zäntereyen entfleben.. : 


» ' u" 


* 


ui 2 


Das Wörtlein Skandal, welches elsentiich 


Siche EHrifian Wilhelm Kindler . 


bens Studentenlexikon, Halle, bey 
3. €. Hendel, 1781. Diefes Bud, welches die 
Senfur sweder balifchen Profefforen, der Servers 
Trapp und Sprengel, als zeitiger Dekas, 
nen der philoſophiſchen Fakultaͤt, yasine batte, 
iſt zwar, nachdem eine Menge Eremplgre bes 
reits verkauft und ins Publikum gegangen März. 
son einem blödfinnigen, : längk in die Bergefs- 


taͤt konſtfeirt worden OR aber jegt, „benz 
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glaͤubigen Seelen, die nad) der Lehre des 
Hpoftels nicht verſchmaͤhen oder verpfum⸗ 
pfenen den natuͤrlichen Brauch, in der Folge 

ein mehreres ‚vernehmen. — Doch, ich 
"wollte vom Unterſchiede der orientaliſchen 

und oceidentalifchen Verſchnittenen, welhe 
man auch Raftraten, und auf Griechiſch 
Evnuchos, oder Eumuchos nenn, 
ein Woͤrtlein zur allgemeinen Erbauung 
ſagen. — I 


Die oecidentaliſchen Verſchnittenen 
(eigentlich ſind ſie nur in Welfchland, 
oder Italien Mode, und. daſeloͤſt, wie 
auch in Deutſchland, wohin ſie gemeiniglich 
emigriven, unter dem Namen Kaſtraten 
- befanne). werben haupfſaͤchlich ‚der: Zons ı 
kunſt, und infonbergeit Der. Vokalmuſik 
wegen entmannet; es werden ihfien diejenis· 
gen Theile des maͤnnlichen Zeugungsgliedes 
oder des Skrotums, in welchen ber Saa⸗ 
C4 vien 


Vernehmen nad, bey dem Herren Arafefferen 
Möfjelt, Enerbard Schulzeund Forhes 
in Komiffion- Fr 16-91.” gu baben fern. Au 
wird ben jeßtgenannten Herren das Studens 
tengelangbuc für 3 gl, netto, verlaffen. 
Auswärtige - werden erfücht, ihre riefe und 
Kommiffionen: franko einuſenden und ſich vor⸗ 
nämlich, on den Herrn Vrofeſſor Eberbardz 
als weicher alles ben dem Minifer curiz ner 
antworten wird, ju addreſſiren. | 


‘ 


r 
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men enthalten iſt, ausgeſchnitten, und ſtt 
verlieren eben dadurch Die Tuͤchtigkeit zum 
Kinderzeugen und zum gefegmäfigen Ebe 
‚ande; ich fage mie Kleiß,,gefegmäßis | 
.. genz Denn oßgleich folche derſtaͤmmeite 
u. Denen Degierden eines verliebren | 
Frauenzimmers einigermaßen zu ftillen, unb- 
einer Ehefrau beyzumohnen, -im Grande 
find, fo ift Hoch eın folcher Beyſchlaf alles 
mal gefeßwibrig, weil der Hauptzweck def 
ſelben und der Hauptiwed der She, was 
man au bagegen' einwenden, und von 
-Gopßifterenen vorbringen mag, die Korte 
 Pflanzung des menfchlichen Geſchlechts iſt. 
Man denke ſich nur, ich will nicht ſagen, 
eine Welt, ſondern ein Land voll Kaſtraten >. 
und man wird das Unfoͤrmliche, Unnatuͤrli⸗ 
&e und Zweckwidrige einer folchen fleifchlis 
hen Bermifciumg, bey welcher blos ex. 
&india Libidinis ( Sättigung der Geilheit) 
als ſmis primarius oder Hauptzweck obwal⸗ 
fet, fühlen und eingeſtehen. 
Die Italiaͤner kaſtriren bie jungen 
‚geufe, nicht, um fie, wie die Türfen, zu 
ſttrengen Keuſchheitswaͤchtern ihrer Schoͤnen 
machen, ſondern, um fie zu kuͤnftigen 
irtuoſen in der Nofalmufif einzuweihen, 
Namit fie durch folche Entmannlung eine - 
feine, Elaye und weibliche Stimme befom- 
” | men 


en 
men ſollen, toelches- auch der Erfolg bei. - 
ftaͤttigt. In der Wahl dieſer jungen deute, 
bie mit den Rapaunen und, Zrurhänen 
gleiches Schickſal haben, ſind ſie nun eben 
incht ſkrupuloͤs. Sie ſehen hauptſaͤchlich 
auf einen feinen Teint und auf eine huͤbſche, 
| wohlproportionirte Leibesgeſtalt; und. da 
mag nun det, ‚der da foll oder muß verfehnite . 
fen werden, der. Fünftige Birruofe und - 
Opernſaͤnger, ber Sohn eines Schweins 
hirten, ‘oder eineg Edelmanns ſeyn, dns 
4* 


Ste ihnen gleich, 


— — 7— Ta ,— 


Leute von Stande verlieren nicht gern, 
was ihnen die Natur gab, und wenn gleich 
bisweilen Arme von Adel, deren Familien ganz 
ferunter gekommen find, ſich faftriren laſ⸗ 
fen, um als Meifterfänger ihr Brod zu vr _ 
dienen, ſo iſt der Fall doch ſelten, und ge⸗⸗ 
meiniglich werden junge Mannsperſonen 
oder Knaben von niedrigem Stande und 
geringen Bermögensumftänden jur Ehre 
der Mufif und des mufifalifchen Gefanges _ 
uf die vorhin befchriebene Art entmanner, 

an nimme diefe Operation gewöhnlich in 
dem zarteſten Alten vor, entweder, mweil in - 
dieſem Alter bas Kaftriren niche fo ſchmerz⸗ 

- haft und gefährlich iſt, oder, weil bey ers 
ken Terfonen der Erfolg nicht ſo 
ſcher ſeyn, und ber incenbirte Zweck, die. 
5 Er Er Stim⸗ 


I) 
A 
R 


Stimme zu klarificiren, nicht erreicht wen 
ben würde. BR 


Dieſe fogenannten Kaſtraten bleiben 


ſelten, wenn fie die füngling: oder männs 


lichen Jahre erreicht haben, in Ttalien; 
ihrem Varerlande. Die Erfahrung vieler 
Vorgaͤnger im Merier har fie ihon gelehrt, 


daß es außerhalb auch gut Brod eſſen ift, 


und daß injonderheit die ihrer angeerbten 
Vaͤterſitte ungetreu gewordenen Deutſchen 
alles Auslaͤndiſche, ſonderlich, was aus 
Frankreich und Italien kommt, verwun⸗ 
derungsvoll anſtaunen, und die oft kleinen 
Talente, mit einem Stabe in der Hand ein⸗ 


gewanderter Ebentheurer, mit ſchwerem Gel⸗ 


de belohnen, *) Selbſt die Fuͤrſten und 
6 | ihre 

%) Ob ich nleich eben fein Freund von vielem Citiren 
und Allegiren anderer Schriftſteller bin: fo 
Zann ich mic) doch nicht entbrechen, weil’s die 
Gelegenheit giebt, eine bemerkensmärdige Stelle 
aus einer neueren, mir Geſchmack und te 
kenntniß ausnearbeiteten Schrift, die ver nic) 
gar langen Zeit erſchienen ik, und auf bie Ma⸗ 
kerie, wovon im Tert die Rede ik, Berichung 
dat, beriufeken:, „Die beträctlide, Menge 
ausgewanderter Deutſchen, welche fahr in jedem 
uenropdifchen Staate angetroffen werden , leiten 
‚einen Reifenden auf den natürlichen Gedanken, 
Rah bie Liebe zu ihrem Vaterlande verldichen, 
die partheviſche Anhängiakeit, die jeden am 
feine Nation feffelt, aufgeläft, der Etols, 
ein Deutſcher au feyn, geſunken, ber a 


\ 
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Un Satrapen beguͤnſtigen dies V 0 rurthe N 


indem fie ſich viele Mühe geben, und feine 
N Geld 
Voͤlkern eigene Mohn von. der in ihrem Va⸗ 
„terlande a 
„ioren, die Luß,. fich in demielben ehrlich zu 


‚mähren, geſchwaͤcht, und ber Eifer, durch 


„Erhöhung der natürlichen Talente und Betried⸗ 
» nfamteit e8 andern Poͤlkern gleich zu thun, 
wibrem Ruhm zu ſchmaͤlern, und! feine. jederfeis 
tige vaterländifche Provinz in Rubın und Auf 


ein, zu findenden Wohlfort; vere 


ymahme zu bringen, .ermattst ſeyn möüffen. 


&. Politiſche und flanffifche WMieynungen 
- Über die Auswanderungen der Deutſchenz 
ihre Urſachen, und Mittel, ibnen vor« 
zubeugen. Dresden, 1781. ©. 1. m, 
Zerner, ſagt der Berfafler S. 4. F. 5. „Wenn 
„wir wahrnehmen, daß nicht wenige, fondern 
„viele, nicht hunderte, fondern taufende im 
"fremden Reichen eguliren, fo muͤſſen traurige 
‚Brfachen ‚fie von ihrem DBaterlande , Freun⸗— 
„den und Bekannten, verlofne Ausfichten nach 


N 


yiebengwierigen Unterhalt für fich und die Ih⸗ 


rigen gewaltſam getrennt,. und Verzweiflung 
muß ſie fortactrichen und befleidet haben. ,, 
4,8. 7. Auch drängt, menn die Wanderungeſucht 
zen Bolt erk einmal befallen, und fein Gift 
auch. den gefunden Bliedern mitgetheilt bat 
ner Stolz, der unfers Werth immer zu bo 
zrin Anfchlag bringt, und die Meinung, Daß 
‚unfee Gaben oder Vorzüge in der Hebmath 
: gleichgättiger angefehn, oder gar Üiberfchen 
-soerden , daß man auf olled ſtets um fich ſehende 
groeniger merle, und bie häufig nadhtheilige 
„und anföfige Anführung und verdrehte Ans 
umendung biblifiher Stellen auf allerlen diefs 
wfeite dem Grabe auffioffende Angelegenheiten 
„ber Menſchen, manchen. zum Lande hinaus, 
So befommt ein von fich eingenommener, oft 
amit niit weniger, als Probe-haftenden Vor⸗ 
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¶Geldkoften ſcheuen / um ſolche Herumläufer; 


0 Am ihre Höfe zu ziehen. Do werben fie 


denn, 


N agen begabter Geck/ durch die gan; anderes 
jonzumendende Stelle der Schrift: Ein 


ſPropbot gilg nirgend weniger als in feie 


„nem Vaterlande: deu Parerismus, nimme 
‚feinen geſchnuͤrten Bündel, und läuft, um 
„Stu: ju ſuchen, und feinem vermeinten 


: WBerch Bültiofeig zu verſchaffen, Abentheuern 


zrensarben, ohme zu bebenten, daß die Beurthei⸗ 
„long feines Werths und die Bekimmung defs 
;,felbgn nicht ihm, Nondern der Geſellſchaft iv 
‚kam, deren Mitglied er war. 9.9. an dis 


hen undankbaren und unmännlichen Hetragen . 


And. vorsüglih auch die baͤufig grundinien 
zebeserhebungen (chuld, welche man andern 
„‚Zändern, in allen Hinfichten, und ohne allẽ 


usnahme macht; wie oft hab ich fie mit äufe 


ferſem ‚Unmillen und tiefer Werachtung ven 
mortbevilhen, Aumpfen, lungen und alten 
horen in einem Zirkel unwiſſender romapti⸗ 
zufcher und träger Jünalinge hervorbringen, des 
wUeberflug anderer Länder, ihre Srepheit, ihre 
‚mancerlev Gelegenheiten , "Geld und Wehls 
zuftand zu erwerhen ‚_ preifen hören, da bach 
„fie, Die dort gemefen "waren , yon dem ges 
‚röhmten und erdichteten teberfluf einen bungris 
san zuſammengeſchrumpelten Magen, einen 
zunbedecten Koͤrper, und fat der Effekten, 
‚die Brodſamlein des unterwegs er chtenen 


Bettelbrods, in ihrer bedenlo:en Taſchen mit 


/ ich suräd bradfin = "Conferarur Wilbelm 


AAbrabam Tellers Predigt von den Kande 


"Berlin, 1776, v0, 


uftreichen, Aber den Tert:: Berr bie ıfl 
ngas ſeyn: laß uns Drey Büren bauen, /⸗ 
Dir eine, Moſi eine, und Elia einer 


u 
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ben bey ber Anhörung ihrer Silbertoͤne 
und ihres ſchmetternden, ‚mit vielen Zrils 
lern durchfchlungenen. Gefangs, wenn fie 
in dee Oper oder bey einem öffentlichen 
Konzerte figuriren,_bis in den dritten Hits 
mel entzuͤckt; da betrachten fie alles, was 


— 


an dem fremden Virtuoſen leibt und lebt, 


mit dem Vergrößerungsglafe; da blicken 
fe mit ſtolzer Verachtung auf ihre Jandss  _ 
leute herab, und oft muß die eingennifche - 


Kunft betteln gehn, indeß die auswärtige 


‚mit Ehre und Geld überfchlttet wird, ofe- 


muß der ehrliche Deutſche, dem es weder 


an Naturgaben, noch an Fleiß in mehre⸗ 
tee Ausbildung feiner erworbenen Kennte 
niſſe und GefchicklichFeiten fehle, gegen den 


italiänifchen oder. franzöfifchen Fluͤchtling, 


den Armuth ober itgend ein fchlechter, illes 
galer Streich aus’ feinem DWaterlande ‚vers . 


trieb, einfchenfen,: weil ed .einmal die Mas 


fime und das Sprichwort ber Großen iftz _ 
Was kann aus Viazarerh Gutes - 


kommen. 


Ob ich num gleich nicht leugnen will; 
daß es unter-ben italiänifchen Verſchnitte⸗ 
nen, die hin und wieder: an. deutſchen Hoͤ⸗ 
fen als Opern- und Konzertfänger eine ans . 


feßnliche, ſtehende Befoldung Haben, auch 





Leute von guter Familie giebt, ee | 
E u lei 
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keicht ‚der Eigenſinn oder ber Geiz ihren 
Aeltern und Bormünber zu der mehrgedach⸗ 


ten VBerftümmelung und zu ven Gefchäften, 


mit welchen‘ fie jetzt ihr Brov verdienen, 


beſtimmte: ſo ſind doch die meiſten don nie⸗ 


driger Herkunft, armer Leute Kinder, und 


groͤßtentheils außer der Ehe gezeugt, oder, 


‚Bank gefällen. - Demohngeachtet pflegen 


fich, diefe legreren, wenn fie nach Deutſch⸗ 
land kommen, gemeiniglich für Barons, 


Edelleute und Perſonen von hohen Range 


- auszugeben , und in. den Landern, wo 
man ihnen hofirt, und ihren wahren, oder 
eingebildeten Berbienften Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren läßt, eine glänzende Rolle zu 


fvielen. Das deutfche Trauenzimmer, wel: 
ches im Grunde eben fo verbuhlt und maͤn⸗ 


nerſuͤchtig, Als das italiänifche ift, har es 


in der Gewohnheit, dieſen Herrn Kaſtra⸗ 
ten, die ſich gemeiniglich durch eine huͤbſche 
Kigue, durch. eine Forpulenre, vielverfpres 


chende Leibesgeſtalt, und. durch arfige, eins 


fhmeichelnde Sitten empfehlen, nicht aba 
bold zu feyn. Sie Haben auch bazu Ihre 


guten Lirfahen, daß fie, es mögen num. 


verbenrathete, oder underheyrathete Frauen⸗ 
immer fenn, den vertrauten, fleifchlichen 


Umgang mit vielen Halbmännern dem Lims 
gange mit. wirklichen Maͤnnern, bin ige 


[3 ” ® v \ 
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diochen Patrimonium oder vaͤterliches Erb⸗ 
gut noch unverletzt erhalten haben, vorzie⸗ 
ben. Denn, indem ſie ſich mit den Her⸗ 
ten Kaſtraten begatten, koͤnnen fie die 
Freuden der ſinnlichen Wolluſt genießen, 
und Dürfen deswegen nicht riffiren, An ih⸗ 
tee Ehre und publifen Keuſchheit Schiff: 
bruch zu leiden; fie Fönnen demohngeachtet 
noch immer für Jungfern und ehrliche 
Weiber paßiren, und flürzen fih nicht 
in die Gefahr, Hochzeiten und Kindels 
bier an einem Tage zu machen, oder, 
wenns Ehefrauen find,: ihren Eheherrn 
fremde Kinder ins Haus zu bringen,. als 
‚wider -weldie ſchlimme und. gefegwidrige 
‚Gewohnheit der geichickte Verfaſſer des 
Buchs über Die Ehe, weldes fur; hin⸗ 
ter einander zwo Auflagen erlebt bar, ſehr 
nachdruͤcklich eifert. Ich babe felbft waͤh⸗⸗ 
rend meiner Juͤnglings⸗ und Unterwei⸗ 
ſungsjahre eine reiche Praͤſidententochter in 
B. gekannk, die Pruͤderie und Eingezo⸗ 
genheit affektirte, und, um ſich nicht den 
Gefahren und Verleumdungen ihrer Mit⸗ 
ſchweſtern, die ihr Geſchlecht zu vermehren, 
und eben dadurch die gerechten Anſpruͤche 
auf ben heiligen Eheſtand zu verlieren pflege _ 
ten, auszufegen, mit einem gewiflen fas 
ſtrirten Opernfänger aus Welfchland öfters 

geheime Unterredungen anſtellte, und abe I 
— es 
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. \Meigung, fo gut fie Fonnte, in deſſen 
Umarmungen befriedigre. Es ‚hatte ſich 
zwar ein dunkles Gerücht von dem ver⸗ 
trauten Umgange der Demoiſelle K * * mit - 
dem Kaſtraten P* * ins Publikum vers. 
breitet; weil aber Galanterieen Diefer Art 
in Be ſehr gemein find,. und für uns 
fhuldig gehalten werben, fo ſchadete dies 
Gerücht ihrer Ehre und ihrem Fortkommen 
‚wicht; fie ward bald darauf an einen hübe 
ſchen, jungen und reichen Mann verheiras- 
thet, der-in einer anſehnlichen Bedienung 
ſtand; wer wollte fich’s damals, als fie 
mit großem Pomp ihr Myrrthenfeſt feyerre, 
beygehen laſſen, ihr unter die Augen. zu 
fagen, oder ‚auch nur zu wähnen, daß fie 
ihren Kranz nice mit Ehren trüge — 
Mas follen wir dazu fagen? Im Grunde, - 
wenn eins feyn foll, wenn der heftige Mas 
rurtrieb, der beyde Gefchlechter zur Wols 
luſt reizk, ſich einmal niche bandigen läße, 
MS doch immer beffer, wenn fich die Das 
men ‚vornehmen und geringeren Standes 
eines folchen dienſtfertigen Kaſtraten in ih⸗ 
. ten jebeömaligen Jeibesnötgen bedienen, 
als daß fie zu andern unnatoͤrlichen, oder 
nicht fo leicht herbeyzuſchaffenden Hälfte 
mitteln, woburd fie noch obendrein ihre 
Natur und Gefundheit verderben, ihre Zur 
fluche nehmen. Der Wohlſtand verbiereg 
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ik, Huͤlfsmittel dieſer Art, und gewiſſe 
ſtrumente, deren ſich das weibliche Ses- . . 


hleche zur Befriedigung. feiner Naturtrie⸗ 


be, in Entſtehung eines maͤnnlichen Ob⸗ | 


jekts, ober aus Vorſicht, um Peine Kinder 
ju befommen, zu bedienen pflegt, namhaft 
zu machen. Dies darf ich wohl für Diejes, 


nigen, denen daran gelegen ift, aumerken, 
daß dergleichen Maſchinen, die man füge 
ih Nothhelfer nennen kann, auf allen 


Meſſen, obgleich infognito, zu haben find, 
und daß fie auch zu den Galanterieen gehoͤ⸗ 
ren, wovon wir im: erften Kapitel dieſes 


Buchs ein kurzes Verzeichniß vorangefchicht 

haben . 0.0000 * 

Ich komme num zu ben orientaliſchen, 
und deſonders zu den tuͤrkiſchen Verſchnitz 


tenen, von denen ich bereits im Vorherge⸗ 
nden geſagt habe, daß fie ſowohl in Ans. 
ehung ihrer Beſtimmung, und dee Ge⸗ 


fhäfte, zu welchen fie‘ gebraucht werben, 


als auch in Abfiche auf die Art ihrer Ver: 


’ 


ftuͤmmelung, von. den .occidentalifchen Ode 


italiaͤniſchen ſeht verfchieden find. Die 





Berfchnittenen in der Türfen und vornaͤm⸗ 


lich Diejenigen, welche. zum Dienſt bes 
Serails und jur Bewachung des Hoffrauens 


zimmers gebräucht werden, machen zwo 
Klaſſen oder Ordnungen aus. Es giebt 
WEbel.  D | 


eil. weiße, 
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weiße, bie blos geſchnitten und zur Be⸗ 


Feuchtung eines "weiblichen. Eyerſtockks ) 


untauglich gemacht ſin 


d, wie die Kaſtraten, 


"welche aus Welſchland nach Deutſchland 
kommen; es giebt aber auch ſchwarze Ver⸗ 


cchnittene; dieſe find 


ſchlimmer dran, als 


ene, weil man ihnen ohne Barmherzigkeit 
alles bis an den Bauch weggenommen hat, 


ünterfcheiden Fonnte. 


muͤſſen fih beym Lriniren „einer Art von 
Möhre bedienen, ‚ welche. fie dicht an den 


Bauch halten, und w 


- : woran man fie von dem weiblichen Geſchlecht 


Diefe Armſeliger 


odurch ſie das Waſſer 


iaffen. Es hat zu dieſer grauſamen Ver⸗ 
ſtuͤmmelung die uͤbertriebene Eiferſucht und 
Worſichtigkeit eines gewiſſen Sultans Ges 


Iegenpeit gegeben, wie wir nachher hören | 


"werben. 


5 Wende Gattungen von Verſchnirtenen 


“Find ffreng, wunderlich und argmöhrifch, | 


w).&h denke nicht, daß man fich Aber biefe im 

. Xonliche Ausdrüce flandalıfiren wird, da mam 

e in allen medisiniichen Büchern finder, um® 
19 fonft zu unnänen und mweirläuftigen Umfchreis 
- Bungen meine Zuflucht nehmen müßte. Hier 
gielt der Gemeinſpruch: naturalia_ non fung 


© 


 zurpia, natürlicher Dinge Darf. man fice 
nicht febämen; mofern nur fein Gefpäfte uw. 


>, Hein Gürnaig damu geftichrn wnd · ⸗ 
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“ b begegnen allen denjenigen fehr graufam, 
die unter ihrer Aufſicht itehen. Die Urs 
tagens, befonbers gegen’ junge und Bübjche 

‚ deute beyderley Geſchlechts, ift.fehr begreif⸗ 

bich. Sie ahmen des Verhalten ver alten: . 

Betſchweſtern nach, die in ihrer Jugend 

in mitmachten, und jetzt, weil Das Laͤſter 
verlafien hat ‚ weit ihnen die Kräfte zu 
wolluͤſtigen Ausſchweifungen fehlen, aus 
bloßer Scheelfucht. und Äbgunſt über die. 

Jungen Leute her find, die, nach dem Beys. 

ſpiel ihrer eltern und Vorfahren, der Luche 

n. V 


www — (wu — — — — ** 


Eben: fo ſind ach die tuͤrkiſchen Bee: 
 fhnittenen, und-vornämlich die Schwarzen . 

Denen man bey der Beraubung des Männs 
ihn am aͤrgſten mitgeſpielt bar, naturli⸗ 
; Merweife neidiſch, vetdruͤßlich und mißver⸗ 
gaägt, wenn fie andere ihrer Mirgefchöpfe 


die durch einen zweckmaͤßigen Gebrauch ihrer 
geſunden Kräfte und Ölieder die Freuden 
des Lebens umd der Ließe ungehindert gez 
Behen feßen, beren Genuß ihnen jetzt atıf 

| immer. verfüge fl. Und was müflen diefe 
| Sntmanneten nicht bey dem Anblick eines 
ſchoͤnen, wohlgebauten Rrauenzimmers 
empfinden, da fie mit dem Verluſt ihre 
 Mönnlichen binterſchetduñgs zeichen nicht zus 
| BE >E So 107 zu 
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face ihres ftöreifchen und eigenfinnigen Be⸗⸗ 
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37.2.2 gleich ihre verliebte Neigung gegen das an⸗ 
N pere Geſchlecht verloren haben! Es mag 
ur ſeenyn, daß eine lange Gewohnheit, und die 


. gezwungene Enthaltung ‚bon Liebeswerfen, 
wozu fie fih wider ihren Willen bequemen. 
Ä muͤſſen, am Ende ihre Sinne abftumpfe, 
u und die Hitze ihrer Neigungen allmaͤchlich 
abkuͤhlet; aber ihre finnlichen. Begierden 
werden Doc; durch die längfte Gewohnheit 
nicht ausgerottet, uhb müflen vielmehr 
durch den- beitändigen Anblick veſſen, was 
‚fie gern hätten, ohne es je genießen zu koͤn⸗ 
nen; gu ihrem größten Verdruß und heim⸗ 
| lichen Gram immerfort genaͤhrt und unter⸗ 
' “+ TBalten werben, bis endlich das herannahende 
nn - Alter das Teuer der Begierden, ohne weis - 
— che die Welt nicht beſtehen, und felbſt der 
Himmel leer an Einwohnern ſeyn wuͤrde, 
nach und nach ausloͤſcht. Sonach iſt das 
Schickſal dieſer Verſchnittenen ‚allemal bes 
. klagenswuͤrdig, wenn es ihnen gleich nicht 
— ‘an. Geld und Gut, auch nicht an guten. 
— EAſſen und Trinken, und andern Vergnis 
En + gingen fehle, wodurch fie fich die Zeit und i 
us die Grillen vertreiben, "und die Stimme | 
| ” der Natur, wenn das Andenfen an weib: ' 
U | liche Zaͤrtlichkeit ihre Ruhe ſtoͤrt, auf eintz | 
777° ge Minuten oder Otunden beräuben Anz . 
— nm — Es har zwar auch, wie die Ge | 
(ſhichte lehret, Unfinpige aegeben, Die au 
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“  Helberfhandener Heiligkeit und Anbächtelen, 


oder aus Werzweiflung und andern Urſa⸗ 


den ſich ſelbſt kombabiſirt, und zum ehe⸗ 
qen Beyſchlaf unfähig gemacht haben; 


aber ihre Anzahl iſt ſehr klein, und fie kͤn⸗ 
nm mit den Verſchnittenen, wovon hier 
bie Rede iſt, in Feine Vergleichung geſetzt 


% 


Es giebt ſowohl von den weißen, ale. 


swargen Verſchnittenen eine ungeheure 
Nenge nicht allein in Konſtantinopei 


uud im ganzen tuͤrkiſchen Reich⸗ ſondern 


auch in allen Laͤndern des. Otients, wo kei⸗ 


ne noch fo geringe Privärperfon. iſt, welche 


ade, wenn fie auch nur ein geringes Ver⸗ 


mögen befigt, zur Bewachung ihrer- Haus⸗ 


frauen einen oder zwen Verfchnittene halten 


folle. Dies verurfacht..eben den großen . 


| uud einsräglichen Handel mit Verſchnitte⸗ 


nen in verfchiedenen Gegenden von Aieg 
und Afrika, und in dem einzigen 34 
Rolkonda wurden ums Jahr 1659. zwey 
zwanzig tauſend Verſchnittene ver⸗ 
Bande en 2 


; 


Der große Mogul leidet dieſe Bas 


barey nicht in feinen Stähten, und laͤße 


die Berfchnittenen, bie er zu feiner Hofhal⸗ 


fung braucht, aus andern Ländern kom⸗ = 
ı. 83 maon, u “ 
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gen‘, Baber auch der Abgefandte defſelben/ 
‚welcher fib damals, als der ‘vorhin ers 
- wähnte große Handel: mit Verfchnirtenen 
geſchah, in dem Königreih ARolkonda 
befand, einen Neıfenden verficherre, ‚die 
Zeit wuͤrde ihm lang, ehe er wieder zu fei⸗ 
nem Herrn zuruͤckkaͤme, weil ev befürchtete; 
das Reich Rolkonda moͤchte durch ſolche 
GSrauſamkeiten feinen eigenen Untergang 
. befördern, ‚Die meiſten armen’ Aeltern, 
Die feine Liebe für ihre Kinder haben ‚- und 
befuͤrchten, fie niche ernähren zu Fönnen, 
berfaufen fie, fobald bie Lebensmittel nur 
ein wenig theuer werben, an Kaufleute, 
welche fie in der Folge fehneiben, und ige 
nen bisweilen, alles, "was männlich ift,-wegs 
‚nehmen laflen. Da wenige diefer jungen 
Leute bey einer fo gefährlichen und ſchmerzhaf⸗ 
ten Operation mir dem Jeben Davon fommen, 
ſo macht dies die Verſchnittenen von ber letzte⸗ 
ren Art, denen man alles weggenommen hat, 
ſehr theuer, wenigſſes viel theurer, als die an⸗ 
dern, und ſie werden in Perſien und in der 
Tuͤrkey um fechſshundert Thaler verkauft; 
dahingegen der Preis der gewöhnlichen Ver⸗ 
ſchnittenen hundert, bis hundert und funf⸗ 
zig Thaler iſt. Es iſt leicht einzufehen, 
daß, um die ganze Tuͤrkey, ganz Perfien, 
"ganz Indien, und-alle Provinzen von Afri⸗ 
a mit biefer gangbaren Waare zu verfehen, 
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"gan ihrer zu Taufenden aus verſchiedenen 
Gegenden her müffe Fommien laflen. Das ,  .- - - 
Königeeih Rolkonda auf der Halbinfel, 
dieſſeit des Ganges, und die Rönigeeihe,  - 
» Man, Boutan, Arakan und Pegua 
jenfeit diefes Fluſſes, liefern von Zeit zu 
Zeit eine ungeheure Anzahl derfelben.. Alle 
diefe Verſchnittenen aber find weiß, ober 
boch nur braͤunlich. Die fhwargen Vers 
+. fhnietenen hingegen, welche aus Afrika in 


gi women ee m — — — or 


weit geringerer Anzahl kommen, fine, wie- . 
ich fchon geſagt habe, viel theurer. Die - / 
kaͤßlichſten Foften am meilten, weil free 

'. "außerordentliche Häglichfeit ben. ihnen die nz 


ı  Gtelfe ver Schönheit, in. ihrer Art, ver . 
ie Kine breite und blatte Maſe, ein . | 
ſcheußliches Anſehen, ein großes Maul, 
Hroße Lippen, ſchwarze, und weit and ine  - 
ander flehende Zähne, (denn, die Mohren 
haben gemeiniglich ſchoͤne Zahne) find große-. 
Vortheile für: die Hanvdelsleute, welhe fee 
verkaufen. Wit diefen benden Gattungen 
ber Verſchnittenen if das Serail in Ro · 
| Rastinopel angefüllt. Die Shwarien, 
find zur Bemacung der Zimmer, welche 
. ‚bie Frauenzimmer bewohnen, beiimmf, 
und werden durch. die. Baſchas non, Braß- \ 
|  Bairo nach Hofe geſchickt. Die Weißen, 
‚bie nicht ſo wild und ſtoͤrriſch find, und 
‚welche eine ferofiltigete Erziehung genoſe 
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"Ten Gaben, befegen die Zimumer bes-Große 


herrn. 2 J 


Die wvier vornehmſten Verſchnittenen, 


welche ſich der Perſon des Großſultans nds . 
hern, find der Hazodabachi, der Chase 


nadarbachi, der. Rilsechibachi, und 


der Saral - Agafi, melde den Rapi⸗ 
Aga über fi haben, der ber Oberaufſe⸗ 
‚her und Befehlshaber über alle Kauimern 
der Ichoglans iſt. Sie folgen fich ge⸗ 
rwoͤhnlich einander in den jetztgenannten Bes 

dienungen, "nämlich der Sarai⸗Agaſi 


‚teite in die Stelle des Ailarchibacht, . 
diefer in die Stelle des Chaſnadarba⸗ 


u Dir diefer leßte folge dem Hazodarba⸗ 


/ 


i, und der Hazodarbachi endlich dem 


Kapi⸗Aga, welches allemal der dlrefte 
im Dienſt uͤnter den weißen Verſchnitte⸗ 


* Der Kapi⸗Aga, ober Rapou⸗ Agaſt 
"fh, gleichſam ber —* | he 


roßmeifter oder Ober⸗ 


ni... 


vorſteher des Gerails, er ift der Vornehm⸗ | 
ſſte in’der Würde, und ſteht in dem größe . 


ten Anfehen unter ben meißen Berfchnittes 


nenz er ift beftländig um den Großherrn, 


an welchen Orte dieſer ſich auch befinden 


mag. Er fuͤhrt die auswaͤrtigen Geſand⸗ 
“ren zur Audienz, und da alle Saden, 7 
; - ‘ | —F i 


⸗ 









Der Cavi Aya. 
oder-Überfte deru:z ben Vejchniitenen. 
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> bringe ihm weiche Geſchenke zumege, - Alle! - 
diejenigen, welche dem Großherrn ein Ge. . 


Teen —— — 
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trage kommen, fo macht ihn fein Amt allen 
übrigen Staatsbedienten nothwendig, ‚und 


Shen? machen wollen, muͤſſen ſich auch an 


‚den Rapi - ga wenden, um durd ihn 


— — — m. 
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deres mie feiner, 


Seiner Hoheit vorgeftelle zu werden, wos 


| Wichtigkeit durch feine. Haͤnde gehen, bevor .— 
fie bey dem regierenden. Herrn. zum Vor⸗ 


von er ebenfalls große Wortheile ziehet. 


Niemand darf. ohne feinen Befehl in das . 
- Zimmer des Großherrn hinein: oder aus 


denfelben herausgelen ; und wenn der Groß: 


bijier. mit dem fLürfifchen Kaiſer ſprechen 


will, fo hople ihn der Rapi = Ada ab, 


amd ſtellet ihn vor. Ereignet fich. etwa’ ein 


. dringendes Geſchaͤft, oder ein. Umſtand, 
ber. feinen Auffchub leidet, es fen bey Tage, "' 
‚oder bey Nacht, wovon der Vizier dem 
Großherrn fchriftlih Nachricht geben will, 


ſo nimmt ebenfalld der Rapi⸗-Aga dieſe 
fihriftliche Machricht an,. und bringt ihm 


die Antwort darauf. Er trägt im Gerail | 


den Zurban, und überall, wo_er etwas zu 


thun bat, reiser ee Din, welches ein beſon⸗ 
edienung verbundends | 
Vorrecht iſt. Er. begleitet. den Großherrn 
bis an die Gemaͤcher, in welchen füh bie 
Bultaninnen befinden; er. bleibt ‚aber an 


der Thür Peßen, .weil.er da miches mehe 
BE 2 Sn re 
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gu befehlen bat. Wenn er aus ben Se⸗ | 


rail herauskoͤnimt, und feine Strelle nieders 


‘ 


legt, welches aber ſehr felten gefchiehe, fo 


, kann er. nie Bafcha werden. Was feine 


Tafel anberrift, fo wird dieſelbe auf Kos 
ſten bes Fuͤrſten unterhalten, und er hat 
außerdem täglich zehn Sultenins, wek 
ches funfzchn Thale nach unfrer Rechnung 

ausmacht. Es hat Rapi-Agas gegeben, 
‚welche ben ihren Abfterben ein Vermögen 
von zwey Millionen Hinterloflen haben, 
welches alles in die Geldkaſten des Gepfe 


herrn zurückfegre. Diefes Oberhaupt der 


‚weißen DBerfchnittenen hat vier andere in ' 
feinem Gefolge, welche nach ihm die vor⸗ 
nehmiten Bedienungen und Aufwartungen 


in ben Zimmern des Großherrn haben. 


Der Aa30dabachi iſt gleichſam der 
geheime, oder Oberkaͤmmerer, der bie vier 
zig Kammerpagen unter feinen Auffihe hat, 

welche fich gewoͤhnlich der Perfon des Groß⸗ 
herrn nähern. - Der Serat - Agafı Hat 
Die Oberaufficht über alle Zimmer in. dem 


Mevier des Großherrn, was die Reinli 


keit und die nörhigen Reparaturen betrift. 
Vornaͤmlich hat er ein wachſames Auge auf 
ben Seferli - Bdafi, welches die Kam⸗ 
mer ber Pagen iſt, Die für die Wäfche Des 
‚Großheren Sorge tragen, und ihn auf Le Ä 
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| nen offen Gegtetri, & . efiüit die 


Einrichtung ihrer Kleider, und alles, wad 
fie fonft noͤthig Haben, ordnet er an, Sen 
Aojutant, oder. Lieutenant, iſt der Serai- 
fer: !dafi, der auch ein Verſchnittener 


iſt, deffen Geſchaͤft darinn beſteht, daß ee 


alle halbe Jahr ven Fußboden in den Saͤ⸗ 


len und Zimmern des Seraile wit andern." 


Zapeten belegen baͤßt. 


Der Zaznadar , ober « Ehasnadarı * 
bachi, iſt der Schatzmeiſter, oder Vorftes _ 
der der Schatzkammer, und haͤt die Aufs 
ficht über die Pagen diefer Rammer. Man 
muß hierunter nicht den oͤffentlichen Schatz, 
der Für die Beduͤrfniſſe des Staors und 
zur Bezahlung der Soldaten beſtimmt iſt, 


verſtehen, zu welthem der Großvizier ud 
die drey Tefterdars, oder Generalfhaße 
meiſter die Schluͤſſel, und worüber fie die. 


Auffiche haben, : Der Schatz, von weis 


chem ich Hier rede, iſt der Dre, woman | 


die Kleinodien der Krone und alle andern 
Reichthuͤmer, welche bie oreomannifcheis 


"Megenten zufammengefcharrs , und vom 


Water auf den Sohn forsgeerber haben, is 
Verwahrung haͤlt. Man muß aber se | 
merken, daß ter Chasnadarbacht nur 
den Titel eines Schagmeifters fuͤhrt, und 


8 er wär einmal in die ie ter — 
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trug fich einſt an dem Hofe des Koͤnigs von 


— 


ammer hineingehen darf, ſeitdem, taten 
der Regierung des Sultan Amurgts, bie 
- Paten der Schatzkammer ſich uͤber die 
ſchlechte Auffuͤhrung dieſes Verſchnittenen 


gegen den Großherrn beſchwert haben, wor⸗ 


auf er, üßrer Bitte zufolge, bewilligte, daß 


ber Gaſnadarbacht nichts mehr im. 
Schatze zu befehlen haben, und daß ber 


 Chasnabetodaft Fünftig deffen Amt vet. 
walten follte, ohne ihm deshalb ben. Titel 


ga nehmen. 


ige erwähnten Hofbedienten des Sexails 
vornahm, muß man merken, daß bey ab 
len Muhamedaniſchen Fuͤrſten, Türfen, 
Derfern, Indianern, von welcher GSefte 


— ſie auch ſeyn moͤgen alles i was ein regies 


zender Herr während feiner Regierung ane 
ordner und. feitfeßer, von deſſen Machfolger 


-verlaffen würden, ‚von dem Vorrecht aug, 
Baſchas zu werden. ‘Ein ähnlicher Tall 
Per: 


8 
or ı ⸗ 
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. Ben Gelegenheit Diefer Veraͤnderung, i 
welche Sultan. Amurat :mit dem eyden 


miemals aufgehoben und widerrufen wird. 
Als unter dem vorhin gedachten Sultan 
Amurat Rapou⸗Agaſi einen dummen 
Streich machte, worüber. der Großherr 
gornig ward, ſo ſchloß er fürs. Kuͤnftige 
alle Rapous Agaſis, welche das Serail 
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Hof: und Staatsmaͤnner wieder Diefen Ne 
geriten, welche ihm das Leben nehmen, und 


. 


ram, wilches bas Frauenzimmerrevier iſt, 


— — — — 
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finden wuͤrden, welche gewoͤhnlich nur mie 


einen Knuͤppel in der Hand haben; und, 


wenn Died geſchehen wäre, follten ſie den 


zen und weißen Verſchnittenen, welches 
arme Soldaten ſind, ſchlecht genug bewacht 


Die Verſchnittenen verfehlten ihren Streich, 


Bedienten, Georgiern von Geburt auf feir 
thig zurück, daß fie bald die Flucht ergreis 
fen mußten. Als ber König diefe Thar er 


und, 
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Herſten zu. "Unter der Negierung !ves Char " 
Abas verſchworen fih einige Perfifchen - 


begeben bat, ſchickten die Werfchwornen 
zwanzig bewaffnete Männer mit dem Ber 
fehl in den Föniglichen Pallaft, fogleich ak _ 
les niederzumachen , was fie. an den Thuͤren 


Koͤnig in Haram, ber voneinigen ſchwar⸗ 


und vertheibige wird, umbringen: - Aber‘ 
‚and der Oberthlichüter, der für einen der __ 
Tapferften feiner Zeit gehalten wurde, und _ 
fih eben nebft zweyen eben fo herzhaften 
nem Poften befand, nahm den Säbel.in - 
bie Hand, und tried Die Verräther fo mar. _ 


fahren Hatte, ließ er ihn vor ſich kammen, 
25 BE OR n 
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feinen Sohn auf den Thron feßen wollten. . 
" Segen zweh oder drey Uhr Machmirtags, wo 
“. im Perfifchen jedermann ſich in den Ha⸗ 


t 


* 


ON 
J und, nachdem er ihn ſehr gelobt Hatte, nars 
ordnete er, daß die Bedienung eines Ober 
ES thuͤrhuͤters auf beiländig ben feiner Familie 
' _ beibleiben, und vom Vater auf den Sohn 
fronmmen ſollte. Er befahl außerdem dem 
Archivarius, Diefe Handlung feines Ober⸗ 
. 5 Pförtmers in ber Gefchichre zu verewigen, 
2. mad verlangte, baß man feinen eigenen 
Mamen, und alles, was während: feiner 
Wegierung gefchehen war, in den Perſiſchen 
Becſchichtbuͤchern ausisfchen follte, wofern 
einer feiner Nachfolger ſichs würde einfals 
len laſſen, das geringſte in feiner Willens⸗ 
u meinung zu ändern, und diefe Bedienung 
von dem Hauſe des getreuen Georgiers wege 
gzunehmen. a | 
| - Der Rilastsibacht it det Dagenhoft 
- meifter des Kilars, mweldes-der Orf iſt, 
wo dit nuserleſenſten Getraͤnke für den 
Maund des Großherrn bereit gehalten wer⸗ 
den. Es iſt eine Art von Hofichenke, und 
der Rilargibachi ift gleihfam der Munds 
ſcchenk, der auch Baſcha wird, wenn er 
feine Bedienung niederlegt. Er iſt übers 
W dem uͤber alle Akegis geſetzt, welches die 
Köche und Zuckerbecker find, in deren Kuͤs 
| chen und Beckereyen niemand ohne fenen . : 
Defepl gehen darf; . er bar auch alles Ges - - 
faͤß und Trinfgefchirr, welches fuͤr den Groß⸗ 
herrn gebraucht wird, unter feiner er 
u abs. 
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vehrung. Miefer Hofbebiente hat den 


Rilarkerodafi zum. Subſtituten. Die 
ſenigen, welche aus dem Getail heraus 


lommen, um Baſchas zu werden, ‚(ich merke 


dies im Borbengehen an,) müflen unser bem 
bierzig Kammerpagen gewefen feyn, und 
eine von dieſen ſechs Bedienungen, des 


‚Chafnakerodafi, . des Rilarkersdaf, 
bon denen ich ſchon geredet habe, des Dodan⸗ 
gibachi, des Chokadar, des Zug 


dar, und des Rikabdar, von Denen i 


bald reden werde, bekleidet haben. Außer⸗ 


dem koͤnnen ſie nichts anders, als 323 
oder Zoims, oder Spahis, aufs hoͤch⸗ 
ſte, durch eine beſondere Gnade des Groß⸗ 


herrn, Kapigibachis werden. Es ver⸗ 
‚ hält ſich eben ſo mit dem Gugombachi, 


welches der zwehte Vorſteher der Scha 


kammer, und mit dem Anakdat⸗Agaſi, 


welches der dritte dabey iſt. Wenn: Diefe 
Leute aus dem Serail herauskommen, bes 


vor ſie in die Anzahl der vierzig Kammer⸗ | 


pagen aufgenommen werden, fo befommen 


fie nur eine Zahlung, welche ſich hoͤchſtens 


auf zweyhundert Aiper *) beläuft, - . 


H Mper if die Meihfte Cilbermränge ih Der Sürken, 
"Deren, nach ibrem eigentlihen Gehalt, wenn 


Br Be nice veſuiſci * so. af einen Ryan 
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niur ein wenig berühren *). —. 
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0. Viertes Kapitel. 


rails uͤbrig, die nach den verſchiedenen 
Beduͤrfniſſen des Großberrn‘ und feiner 


Weiber, oder auch nach dem, was feine 


Drache erfordert, eingerheile find; dieſe 


will ich, mit Anfuͤhrung ihrer Amtsnamen, 
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Fortſetzung und Beſchluß des Borigen, J 
E⸗ find noch einige Hofhediente des Ger 
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9 Ben Gelegenheit des Berübrens, und, weil 
einmal von Galanterieen die Rede iR, kaun 
ich mich nicht entbrechen, meinen geneigten Le⸗ 
ı fern zur Abwechſetung folgende Anekdote mitzu⸗ 
.theiten: Ein gewiſſer Dorfprediger: Fündigte einft 


nach gehaltener Amts » oder Bormittagepredigk -, 


von der Kanzel ab, daß er Nachmittags Examen 
uder Katechilation mit den Ermachfenen meibs 
llichen Geſchlechts halten würde, und bediente 


„fich dabep folgende Anstrüde: „Suerfz, ſagten 


Se. Ehrmürden , vermuthlich, ohne etwas Ars 
ges dabey zu denken, zuerſt will ich ' die 


" weiber vornehmen, und nachber auch die. - 
Jungfern und Jungemaͤgde ein wenig 


beruͤhren. Wenn gleich Diele Anekdote, ſo⸗ 


“ 


viel ih weiß, in feinem Vademekum ſteht, fs - 


aͤblten Vorgangs verlaffen.. — “5 
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kann man fi Doch auf Die Wahrheit des’ ere 
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u Der Dodansibacht ift der Oberfals 
kenier, und. .feine Bedienung giebt ihm 

einen hübfchen Hang bey dem: regierenden 

>: Seren. . Der Chokadar trägt den Kaifers 

- lien Rock, welcher Eiamberluc heißt, 


amd ſtellt ohngefähr das vor, was manin ..- 


Frankreich porte - mantean, Manteltraͤ⸗ 
er neunt. Der Rikabdar hält dem 
Großherrn, wenn er zu Pferde fteigt, den 
Steigbuͤgel. Der Seligdar iſt der erſte 
unter den Kammerpagen; er traͤgt den 
Degen oder das Schwerd des Großherrn 
> an Öalätagen, und waͤhlt gemeiniglich zu 
dieſer Stelle einen von den wohlgebildetſten 
en. , J. J | . \ 


Der Aammangibachi ift der Vor⸗ 
ffeher GH & Bäder, Wenn er . 
den Ramachirbacht, welcher der vors 
nehmſte Page des Seferli ift, täglich Huns 
dere Afpern, und, wenn fie bey Hofe in. 
Gunſt ſtehen, fo kann ihre tägliche Beſol⸗ 
ı dung auf hnundert und funfzig Aſper ſteign. 
Pan muß übergaupt beinerfen, daß, wenn 
> ner von den vierzig Kammerpagen abgeblr 
um ihre Stellen zu-befeßen, bald aus den - 
| age, bald aus dem Rilar, und bald’ - 
‚ ms dem Seferli andere Wagen genommen’ 
werben, welches wechſelsweiſe gefchießr. 
I L Theil. E Man 


IJ 


das Serail verläßt, fo bekommt er gleich 





und diejenigen, welche auf fie folgen, kom⸗ 
men an ihre Stelle. 


Der Chiamacibachi N der. Ober⸗ | 


wäfcher, oder der Befehlshaber derjenigen, 


welche bie weiße Wäfche des Großherrn bes. 
forgen. ° Der Giritbey ift das Oberhaupt 


derjenigen, die ſich im Bogenfchießen und 


Serail, der zu diefer Beluſtigung beitinmt 


sachen das Nebier, im welchem das Hof⸗ 
frauenzimmer wohnet, und man fucht zu 


dieſer Bewachung die häßlichiten und unge 
ſtaltetſten aus, die man nur finden kann. 
Sie find alle bie dicht an den Bauch abges 
ſchnitten, und dieſe gänzliche Verſtuͤmme⸗ 
ben gedacht Habe, 
ſchreibt fich von dem rürfifchen Raifer, So⸗ 
limann, dem zweyten, ber, welcher: 
ba erieinft im Felde ein ungarifches Pferd, 


Yung, deren ich ſchon o 


einen Wallach, eine Stute befpringen fa, 


daraus. urtheilte, daß die Verſchnittenen, 


welche feine Weiber bewachten, wohl auf 


eben die Art ihre Leidenſchaften Figeln, 'und - 


Man nimmt immer die Altelten heraut, 


im Werfen der Wurfſpieße üben, womit 
‚alle Srentage auf einem befondern Plaß im 


iſt, eine große und fegerliche Uebung an⸗ 
geſtellet wird. 


Die ſchwarzen Verſchnittenen be⸗ 


.* 


ihr verlieben Pegperben befriedigen koͤnn⸗ 


ce, 


— 





. “ 22 J 
' - 
. 
’ 
". 
. % 
D 
\ 
F ’ 
x - 
. " ‚ 
\ N 
. P 
Nr nun —— Ten une nu u a 
. Se 
Ivo. u 
. — 8 
7 
„ZUSX ‘ 
NDATION _ 
RR Ten apa 
J 
r 
« | 
- . 
. | 
- ⁊ 
u “. 
® ” 4 
. 
v Ws 





1m, Dieſem Uebel und- piefer Veſorgnitz 
ſuchte er. gleich dadurch abzuhelfen, daß 


ihnen alles, was zur Mannheit gehoͤrt, 


wegnehmen ließ‘, und feine Nachfolger ha⸗ 
ben eben diefe Regel befolgt. Diefe ſchwar⸗ 

zen Berfchnittenen find in großer ‚Anzahl, - 
und haben unter fich ihre eigenen Kammern 

und Verordnungen, wie die weißen Vers ' 
ſchnittenen. Bon ihrem verfchiedenen Ver⸗ 
‚richtungen will ich unten in Dem Kapitel, 


welches von dem. Nevier des Rrauenzims - | 


mers handeln wird, etwas-fagen. 


Der Rlslar⸗Agaſt, ober, wie ihn 
andere nennen, Rutzlir⸗Agaſi, das iſt 
verdollmetſchet, Jungfernhuͤter; iſt ver 
Vorgeſetzte aller ſchwarzen Verſchnirtenen, 
und ſteht mit den Rapi-Ada; den Be⸗ 
fehlshaber der weißen Verſchnittenen, in 
gleichem Range und Anſehen. Er iſt der 
Oberaufſeher uͤber die Wohnzimmer des 
Hoffrauenzimmers, er hat die Schluͤſſel zu 
den Thuͤren, und kann, zu welcher Zeit er 
will, mit dem Großherrn ſprechen. Das 
Amt, welches er bekleidet, bringt ihm von 
allen Seiten ber Geſchenke zuwege; und es 
den den Sultanınnen von den Baſchas 
Ind andern vornehmen Perfonen, die ihrer 







beduͤrfen, nicht leicht Geſchenke gemacht, 
re &Ea 5 da 
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unſt und ihres Fuͤrworts bey dem GSule 
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Baer nicht insbefondere etwas für fich ber 
2, Bommen, follte, welches ihn zu einen nee 
‚reichften und: anfehnlichfien Hofbedienten 
be Pforte macht. — WBG 


Ich komme nun auf die Azamoglans, 
welche die zwote Klaſſe der jungen Leute 

: ausmachen, mit. denen das Serxail bevoͤl⸗ 
kert iſt, und woraus die Linterbedienten, 
. wovon ich jest ein Furzes Verzeichniß lies 
fen will, genommen werden. ” 


Die Azamoglans find eben fo, wie | 
- bie Ichoglans, nah dem, was bereits 
gefage ift, Triburfinder, die man von den. 
Chriſten nimmt, oder im Kriege zu Waffer 
und zu Lande wegkapert. Die ſchoͤnſten 
und ſtaͤrkſten werden für das hohe Sexail 
ausgefucht, und fie’baben weder Gehalt, 
noch fonft einige Vortheile, wofern fie nicht 
zu kleinen Bedienungen befördert werben. 
"Sie können nicht eher, als nad) einigen 
. Dienftjahren, zu einem gewiflen ‚Gehalt 
gelangen, und. dann beläuft fich ihre Bes 
ſoldung täglich nicht höher, als auf fieben 
und einen halben Afcher.. Was die gewoͤhn 
‚lichen und fchlechten Azamoglans ander 
trift, die an andern Dertern erzogen we 
"ben, und niche in das Konftantinopolitanis 
She Serail kommen, fo.ift igr Sen ö 
- | of 
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-  Seffendes Gluͤck darauf tingefehränte, Ja⸗ 
uiſcharen zu werben. en 

Sobald Diefe jungen reute in Ron⸗ 
ſtantinopel ankommen, ſo werden ſie 
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ſerlichen Häufer des Großherrn vertheilt; 
body laͤßt man ihrer einige in der Stade, 
um ein Handwerk zu lernen, _ andere were 

den auch zur See gebraucht, um ala Mas! 
frofen zu dienen, und fich in der Schiffahrt 
geſchickt zu machen, da fie alsdenn zu eini⸗ 


: moglans im großen Serail werben: zu 
 verfihiedenen Dienften gebraucht; man 
‚ made aus ihnen Boſtangis, Rapigie, 
Atagis, Halvagis, und Baltagis, u 
welche verfchiedenen Dienflarten ich Für ’ 
lüch erläurern will. a 


Die Boſtangis werben bey den Gaͤt⸗ 
ten bes Serails gebraucht, und’ aus ihrefit 
Mittel werben Diejenigen bergenommen, 
welche aus den Luftfchiffen des Großherrn 
, ‚andern müflen, wenn er fich mit dem Fiſch⸗ 
fang beluſtigen, oder auf dem Kanal ſpa⸗ 
77 fahren will. Diejenigen, welche bie 

ffichiffe beſteigen, und rechts eubern, Fre _ 
Ben’ zu dem Amt eines Boſtangi⸗Bachi 
Belangen , welches eines ber. anehnuichſton 
7 Ge ° 


% 


—— 
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gleich und zunaͤchſt in die Serails oder Fais " 


gen Bedienungen gelangen. Die Aza 


Aemter im Serail iſt: diefenigen aber, 
welche links rudern, koͤnnen nur zu den 
kleinen Bedienungen gelangen, und etwas 
- bey den Gärten angeftelle werben. Ereig⸗ 
niet es ſich, daß einer non ihnen Durch gar 
zu’großes Anflrengen das Ruder in Gegens . 
‚wart. des Großherrn zerbricht. : fo laſſen 
Abm Seine Hoheit auf der Stelle funfiig . 
.  Rpaler auszahlen, und auch den übrigen 
etwas, Geld ausrheilen, fo oft Hoͤchſtdie⸗ 
ſelben ihr Luſtſchiff beſſeigen. Die größte 
Zahlung, welche fie nach einigen Dienfts 
: Jahren befommen, beläuft ſich täglih auf. 
fieben und einen halben Afper, . außer ber 

- Kleidung und Mundproviſion, worinn fie 
alle gleich find, — Er 


Der Boſtangibachi hat bie Gene 
rralaufſicht über alle Gaͤrten des Großherrn, 
ſowohl uͤber diejenigen zu Ronſtantino⸗ 
Pel, als uͤber die benachbarten, und das 
Kommando uͤber mehr, als zehen tauſend 
Boſtangis, oder Hofgaͤrtner, die zu ihh⸗ 
zer Unterhaltung und Abwartung gebraucht 
werben, Ob er gleich aus der niedern Klafje 
ber Azamoglans herfiammt, fo iſt feine 
Made doch fehr groß, und feine Bedie⸗ 
‚nung eine der ſchoͤnſten und berrächtlichften 
bey Hofe. Sie nähert ihn der Perfön Des _ 
Sultans, mis bein er ganz berfraut ſpre⸗ 
nd chen 
Den . u N Bu a 
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- den kann, wenn er ihn aufs Waſſer beglei⸗ 
tet, indem er dicht am Steuerruder des 


Schiffs oder Kahns ſitzet, welches der 
Großherr beſteigt, der ihn ſehr oft braucht, 


‚um feine Befehle an. irgend einen Baſcha 
zu bringen, der feinen Kopf hergeben fol. 
“ Alle Großen der Pforte fürchten fich vor. 


\ 
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ibm, und ſuchen ſeine Zuneigung-durcb Ges 


ſchenke zu gewinnen, weil er fie ben dem 
Großherrn empfehlen, oder auch anfhwärzen 
kann, deſſen Herz er allein auf feinen Spas . 


jiergängen regieret. Da er dicht an. den 


Schultern des Großherrn auf dem Luſt⸗ 


fchiffe feinen Plag, die Steuerruderflange 


in Händen, und das Vorrecht hat, ‚in Ges’ 


genwart des Großherrn zu fißen, um das 


Schiff deito leichter zu lenken, fofannee 


ihn alsdenn recht bequem mit Staatsſa⸗ 
hen, oder mit der Aufführung der Ba⸗ 
ſchas unterhalten, und. nad Maßgabe feis 
ner Leidenſchaften, ‚oder, nachdem es feine 


Vortheile erfordern, ihm entweder frey beus 
aus ſagen, wie es wirklich zugeht, oder 
die Sachen fo einlenken, daß er damit zu⸗ 
frieden iſt. Endlich kann er, wenn er in der 


Gunſt des Großherrn ſich feſtgeſetzt hat, eins 


- von den großen Gousernements bekommen, 
‚und Baſcha von Babylon, von Rairo, 
‚and. fogar Örofvizier werden, als welches 

Die vornehmſte Wuͤrde des Reichs ifl. — " ° 

En 2 Die 
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Die Zepig⸗ find die Pfoͤrtner, oder 
Thuͤrhuͤter des Serails, nämlich des erſten 
und zweyten Hofes; Denn. das Thor zum 
- ‚britten Hofe, durch welches man in Die ins 
nern Semächer des Serails komme, wirb 
von den Verſchnittenen bewachet. De - 
Anfuͤhrer dee Rapigis heißt Rapigiba⸗ 
chi, und hat noch andere Bediente, die 
eben den Namen führen, unter fih, deren 
ſich der Großherr ebenfalls zur Ausrichtung 
ſeiner Befehle bediene. :Der Rapi- 
Age Hingegen iſt über alle — 


Die Atagis ſind die Koͤche des Se⸗ 
rails, über welche, wie über vie. Halva⸗ 

. 'gis, oder Zuckerbaͤcker, ver Rilargiba- 
Si völlige Gewalt hat, — Jede Kuͤche 
hat ihren Atagibachi, das ift, ihren Vor⸗ 

ſteher, oder R chmeifter, den die Sranzos 

ſen Eonger nennen: der Wloutbat-sEmin 
iſt eine Art von Aufſeher, oder Küchenpros 
bviſor, der die Küchen mit allem Nothwen⸗ 

7 :pigen verforgf, und besgleichen für Die Ber 

-feßung der Gefandtentafel Sorge frägt, 
je nachdem e8 ihm von dem Großherrn bes 
Fohlen wird. Die Halvagis find, wie 
fhon gefagt, die Zuderbeder; man pflege 
Dielen Damen auch denenjenigen beyzulegen, 

“ welde die Großen im Serail ‚bebienen, | 
und Erlaubniß haben, ‚heraus. und hinein 
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. Wgehen, wenn fie wollen... Die Balta⸗ 


gis find ſtarke, handfefte Kerle, die man _. 
brauche, um allerley Laſten zu tragen, wie. 

in Deutfchland die Bierſchroͤter, Auflaͤder 
und Holzhacker. Der Zasteler : Agaft 


iſt der Vorgeſetzte des Krankenhauſes, oder, 


nach unfrer Art ju reden, Lazarethva⸗ 


‚ger *). ber auf alles, was eins und aus⸗ 
m Ers — geht, 
*) Die Stelle eines Lazarethpaters oder Ver⸗ 


ehers eines Krankenhauſes, welches auf öfleht« 


liche Koſten unterhalten wird, pfleat an man⸗ 


chen Orten in Deutſchland eine ganze eintraͤg⸗ 


liche Bedienung zu ſeyn, wozn indgemein ein 


. ehrlicher Handwerker, Schuhmacher , Schneider 
and dergleichen genommen wird. Oft pflegen 
diefe Herrn, wenn fie fich Fühlen, und mie 
den Abmurf der Patienten, die im Herrn ents 


ſchlafen find, ihre Kaͤſten und Böden voll ges 
macht baben,. das von der Obrigkeit ihnen vers 


liebene Anfehen zu mißbrauden , und die ihnen . | 


| angemf fenen Schranken zu überfchreiten. So 


nne ich einen gewiſſen Lazarethvater in einer 
berühmten und volfreichen Etadt, wo arme 
Sranten auf Koflen des Rathé umfonk Furirk 
und guf verpflegt werben. Diefer, ebenfall® 
dem oͤblichen Schuhmacherhandweri sugerhafs 
hatte gedachtes Aenitchen ven feinem Ba 
der auf JInterceſſſon des Schuhmachergewerks 
su, ſolchem Poſten gelangt war, gleichſam geerbt, 


und, weil er guelaih des dafigen Kirchfprengel 


Kantor, der Eajarerhlirche Küfer und Klingels 


‚fadsträger,, wie auch eines Hoch » Edlen Raths 
role e ar, fo dünkte 


er ſich nichts Kleines. iu ſeyn. Vornaͤmlich übte 
er fein.vermeintes Anſehen genen die jedesma⸗ 
ligen Patienten beyderley Beh 


Non 


% 


fer, 


- 


zer . lechts aus, die \ 
eniweder für ihr baares Geld, gegen —2*— 
\ \ ⁊ I, , 
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geht, Acht giebt, und inſonderheit zu dene 
- ‚ Küten fücht, daß fein Wein guteingefchleppe ' 
| . j —. | wird, 





liche, auch monatliche Sablung einer gewiflen - - 
. Summe, oder um Gottes willen in dieſem — 
Frankenhauſe verpflegt, und von ihrem ver⸗ 
ſchiedenen Uebeln bald geheilt, bald nicht ges 
‚heilt, und in einen fogenannten Nafendrüder cias . 
8geſperrt, fo geſchwind, als möglih, auf den 
BGottegacker befördert wurden, Die Patienten, 
die eitmal drein ſteckten ung diefem Diftaron 
antergeben waren, durften nit heraus, wenn 
: fe auch, gleich den Gefunden, herumwandeln 
Ionnten, und ihre Krankheit von feiner ſonder⸗ 
lihen Erheblichfeit war. Der Haus: oder Las 
arethvater behandelte fie ohne Unterſchied als 
stantsgefangene, und nahm ibnen, aleich beym 
Eintritt ins Krankenhaus, da9 Geld, mas fie 
bey fich hatten, ad, es mochte viel ober wenig 
feon, -unter dem Vorwande, es bis zu ihrer 
enefung aufzuheben. Niemand durfte Die 
Datienten beruhen, und ſelbſt, wenn ibre 
Greunde und Anvermandte zu ihnen wollten, 
wurden fie gemeiniglich an der Thür, ben wel⸗ 
her fi ein naſenweiſer Burſche und Speichel⸗ 
lecker als Thürhüter hefand, ohne ale Entſchul⸗ 
Digung abgewieſen; gefiel es aber dem Herrn 
ater, oder der Frau Mutter, melde die Herr⸗ 
Schaft im Haufe hatte, einen ſolchen unſchuldi⸗ 
gen Beſuch zugulaffen, fo mußte es nur auf 
eine fehr kurze Zeit, und in Gegenwart Des 
Hausvaters oder eines von feinen Kindern gen 
eben, damit nicht etwa was verdäctiges ges 
predhen merden möchte. Wenn Briefe ' oder 
Billets an einen, Patienten arfamen, fo wurs 


den fie von dem Hausvater weggefiſcht und ers 
brrochen; au befam fie der Patient nicht a 
mal zu lefens war Geld in den Briefen, 
nabms der Hausvater zu ſich, indem 4 vergab, 
477 =” 


entweder, daß er es dom Mash uͤberli 


v 





Lird, als welcher nach dem muhamedani⸗ 
ſchen Geſetz verboten ift, und den Kranken 


nur ſelten und in gewiſſen Faͤllen erlaubt 

wird. BE en A . \ | 
‚Der Emirahourbachi und ber Ra 

meggibachi find zwey Holbediente bes 


ben ſich verwahrlich niederlege bis zu des Kras⸗ 
ken Geneſung. Da ſterben nun viele druͤber 
din, oder wandern aus, und bekommen ihr 
— aufgehebenes Geld’, woran wenigſtens ihre Er⸗ 
ben und Anverwandten Anſpruch machen koͤnn⸗ 
ten, in ihrem Leben nicht wieder; und wer | 
darf da Nachfrage balten, wo das Geld ges 
blieben if, oder su dem Hausvater, ber mit 
den Subalterneu des Raths gemeiniglich, in 
utem Vernehmen fleht, fagen: Was machſt 
ur Die Impertinenz dieſes Hausvaters acher 
fo weit, daß er nicht allein, unter dem Vor⸗ 
mit Gh, ment Briefe mit der Poſt oder 
auf andern Wegen an die Patienten fommen, 
ſolche erbricht, und. ihren Inhalt, der ihn doch 
nichts angeht, beſchniffelt, ehe ihn der Patient 
au leſen befommt, ſondern daß er au, wein 
er bey denjelben Schreibmaterialien vermerkt, 
ihnen ſolche wegnimmt, und nie geflattetz 
daß fie Briefe an ihre. Freunde und Anver⸗ 
wandten ſchreiben können, es müßte denn mit 
. einem Vorwiſſen und unter feinem Giegel ges 
ſhehen — Sollte man, hier nicht mit dem 
sbuifchen Dichter Virgil ausrufen: qui 1. 
iant domini, audeant cum talig furesa das _ 
| iſt verdollmetſchet: „was follen die gerzen 
! oder die Vornehmen nicht tbun, da die 
vBedienten, die Kerle von feblechter Ex⸗ 
acraktion, ſich dergleichen unterfangen. 
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Pr 


eben, es bringe die Einrichtung des Hauſes 7— 


, € Eultans, , die ihre 2 — außer dem 
Serail haben. Der erſte iſt der Ceremo⸗ 
nienmeiſter, ber vor dem — wenn 

er ſich Öffentlich ſehen läßt, und bey andern 
feyerlichen Gelegenheiten hergeht. Der 
Ekmeggibachi iſt der Mundbaͤcker, oder 
Hofbaͤcker des Großherrn; man koͤnnte ihn 
auch Oberbackmeiſter nennen, denn er hat 
die Aufſicht uͤber alles Brod, welches im 
Serail gegeſſen wird. Dieſe beyden Be⸗ 
dienungen, des Ceremonienmeiſters und 
Aberbackmeiſters werden keinem von denen, 
die im Gerail bleiben, fondern Perfonen, 
die außerhalb wohnen, gegeben, welche zu 

- Allen Stunden eins und ausgehen duͤrfen. 


Der Raragi⸗ Bachi iſt das Ober⸗ 

haupt derjenigen, welche die oͤffentlichen 
Abgaben und Steuern einnehmen; und ſo⸗ 
wohl Diefer, ald auch der Gemmerou⸗ 
bachi ober: Oberzollverwalter, und der 

Bazarcanbachi ober Borfteher der Kaufs 
leute, müffen dem Großherrn ‚Geld vors 
ſtrecken, wenn er etwas. braucht, und nichts 
im öffentlihen Schaß vorhanden ift, denn 

er will nice, daß man den geheimen 
Schatz angreife. „Sie müffen nothwendig 
Geld ſchaffen, und. dies wird ihnen ‚nicht 
ſchwer, weil: alle Steuern, Zollgefälle 

and andere Abgaben, bie dem — 
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shören, erſt am Ende des Jahrs bezahle 
werden; dieſe Zollbediente aber laſſen ſich 
boraus, oder gleich beym Anfange des Jahrs 
bezahlen. Alle Einwohner des tuͤrkiſchen 
Reichs, was fie auch für ein Gewerbe ser 
bin, 809 was für einer Marion, oder Re⸗ 


ligion ſte auch feyn mögen, die muhameda⸗ 


‘ “ , . '- > . . r 
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nifche ausgenommen, find ſchuldig, ſobald 


fie im Reiche anfäßig find, und das ſech⸗ 


zehnte Jahr erreicht. haben, ohne alle Aus⸗ 


nahme, den Tribut zu bezahlen; und biefer 


Tribut träge Mann für Mann 550. alte 


Aper, die in ihrem Werth weder fleigen, - 


noch fallen, fondern immer auf dem ndıms 


lichen Fuß bleiben, wornach 80. auf einen ' 
Diäfter gehen, welches ohngefaͤhr 5. Thaler, 
15. Gr. nach unfrer Münze ausmacht. Alle - 


anderen Ehriften, welche Gefchäffte halber, 
oder, um Handlung zu treiben, wärs auch 


"nur auf einen Tag, nach der Türken kom⸗ | 
men, muͤſſen gleich bey der erften Grenze ' 


ſtadt, wo ihre Ankunft geſchieht, Tribut 
bezahlen. Die Fremden aus Griechenland, 
die , welche aus Moskau und andern Ges 
genden herfommen, ‚zahlen 350. Alper: ‚Die 


Armenier, welche aus Perfien, Georgien, 


Mingrelien und andern Laͤndern herfoms 


mien, werden nur auf 300: geſchaͤtzt. Was | 


die Chriften, welche die Türfen Sranguis 


nennen, anbetrifft, fo bezahlen fie nichter 


- 
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und dies bar die europätfchen Sefanbten, . " 

beſonders den franzöfifchen, in große Ver⸗ 

legenheit gefeßt, ‚weil mehr: Sranofen, als. * 
Lrute von irgend einer andern Marion in 
ber Türken wohnhaft. find. Da bie. Türe 


Ten ihr Jahr nur in zwölf Monathe, ohne 
einen. Zag drüber zu zählen, einteilen‘, ins 
deß unfer Jahr beynahe zwölf und einen 
halben Monath ausmacht, fo Laflen fie fü 


auch nur für zwoͤlf Monathe bezahlen: Das. - 
fuͤr lafjen fie ſich aber, um nichts zu vers 

‚  Iteren, alle drey und dreyßig Jahr doppelt 
' bezahlen, und gehen mit den Gütern ih⸗ 


res Hexen fehr haushaͤlteriſch um, 


Es giebt nur zwey Fuͤrſten in der Welt, u 


welhe den Mamen Chan, oder Cam 


“führen, nämlich der Kaifer der großen 
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Tartarey, und der König ber Eleinen Tarı. 


tarn, der ein Lehnstraͤger der Ottomanniſchen 
Regenten iſt. Wenn der Cam der klejnen 
Tartarey die Megierung antritt, fo muß 
er den Groͤßherrn ben Eid der Treue leiften, 


und die Türken halten ihm nicht höher, al& 


einen Statthalter einer Provinz, oder aufs 
hoͤchſte für einen zu Lehn gehenden und 


| fubordinirten Kürften. Diejenigen nber, 
Die aus feinem Lande find, die Mofkoviter, 


Die Pohlen, die Georgier, Mingrelier und 


andere benachbarte Völker geben ihm den 
Br | 5 Wang 
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Wang eines Rnige, wenn fü rn ean ihn ſchrei⸗ 
ben. Der Großherr geht mit dem Cam 
ſehr behutſam und fAuberlich um, aus Furcht, 

ee möchte fich empören, und fih dur . 
Verbindung mir benachbarten Fuͤrſten mächs 


tiger machen, als er wirklich iſt. Denn 
man muß bemerfen, daß dig Fleine Tarta⸗ 
een, wovon. die Stadt Raffe, nahe.an 
der Eimmerifchen Meerenge, die Haupte 
ſtadt iſt, nicht von den Wa Ben der Pforte 
erobert -worden, fondern Daß die alten. : 
Könige diefes Landes ſich nur unter den 
Schuß des Großherrn begeben haben, als 
welcher fie auch unter ber Bedingung img 


Schutz nahm, daß, wenn der Water mil, 


Tode abgienge, deſſen Sohn oder näthfter 
Anverwandrer, als Nachfolger in der Re⸗ 


gierung,, diefelbe nicht eher antreten follte, 


als bis er ſich von der Pforte habe inves 
ſtiren, ober belehnen laffen, und bevor er‘ 
dem Großherrn den Eid der Treue geleiftee 
hätte, indem er fich verbindlich machte, ſich 
auf die eriten Befehle des Großſultans an 
deſſen Hof zu begeben. Dagegen verfpricht 
der Großherr, daß er nie einen andern 
Regenten, als aus ihrem Geſchlecht und 
aus ihrer Familie in der kleinen Tartarey 
einſetzen wuͤrde; und da dieſe Familie aus 

zwo Linien beſteht, 3 o muß die eine beftäns 
big auf der aa hodus exuliren, ſo⸗ 


| lange 


\n 
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lange die andere regiert. Wenn aber der 
Großfultan nach funfzehn oder zwanzig 


Jahren Argwohn hat, daß die Linie, weis. 
che: an der Regierung ift,' nach einer ums. 


umfchtänfeen Gewalt ftrebt, fo läßt er dem 
Cam und feine Kinder, wenn er welche bar, 


. we fommen, und ſchickt fie nah Ahodus,- 


-- Dabingegen diejenige, . der bisher im Erili- 
um lebte, auf einiae Jahre an des Ver⸗ 


Es iſt noch übrig, daß ich Etwas von 
ber ehrwuͤrdigen Geiſtlichkeit der türfifchen 
Marion und einigen andern mit der Ause 
legung des Geſetzes umgebenden Perfonen 

-: fage, deren Oberhaupt, obngefähr, wie 
ber römifche Pabſt, bey Wornehmen und 


Geringen in großer Achtung ſteht. Ueber⸗ 


- haupt Halten die Türfen dafür, daß Die 
bürgerlichen Geſetze einen Theil der Religion 


Dr 


‚ausmachen, und baß fie, weil ſie ihnen 


- Hon. ihrem Propheten gegeben find, von 
Gott kommen, und einen blinden Gehors 
fam fordern. Auf folhe Urt werben fie 

. bey der Beobachtung ihrer Schulbigkeit ers 


. + Strafen, den Geſetzen gehorchen, als wos 
rinn fie nicht. weit von unfern chriſtlichen 
| a, > Grund⸗ 
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wiefenen Stelle zur Regierung kommt. — 


halten, und daher koͤmmt es, daß fie, fos 
wohl aus Örundfägen der Religion und aus 
Gewiſſenstrieb, als auch aus Furcht bee - ' 
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Geimdfaͤtzen entferne find. Die Mufftis 
ind Aadis (Oberprieſter und Richter) 

werden demnach ohne Unterſchied für Ge 


fegperfonen,, oder für privilegirre Ausleger 
des Geſetzes gehalten, grade fo, als wenn ' 


wir aus unfern Gottesgelehrten und Rechts⸗ 


‚ berftändigen nureine Klaſſe machen würben, 


und der Murffti wird, ſowohl in bürgerlie 
den, als Kriminalfächen fehr oft zu Nathe 
Kr 76. 


eefte Vorſteher des Gefeges im ganzen Reich, 


Der Muffti iff das Haupt, und der | 


md wird Für. den bewaͤhrteſten Ausleger 


des Korans gehalten: Ich meine naͤmlich 
ben großen Muffti, oder türkifchen Gene⸗ 
| aa RR 













amd geehrteſte inter Allen kuͤrkchen Prier 


Mufftis in der Türken, über welche,. wie 
über die andern "mans, ' oder gemeine 
Prieſter, der Muffti von Ronſtantino⸗ 
pel keine Jurisdiktion hat; indem jeder, 
ven ihnen in-allen Stuͤcken und Vorfaͤllen 


wale giebt. Demohngeachtet aber. wird’ 
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Kr Großmuffti oder Oberprieſter von‘ 


. 


ih Ronftentinopel F der der vornehm Je 


ſtern iſt. Denn es giebt noch mehrere‘. 


me den Magiſtrat als feine Obrigkeit ans‘ 
erkennt, und weil es unter ihnen keine geiſt⸗ 
liche Oberherrſchaft oder geſetzgebende Ger’ 


Theil, 8 ale. 
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‚allen andern Mufftis ſehr geehrt, und Kebe 
Bey den Tuͤrken in, großer und: allgemeiner 
Achtung. Der Großherr vergiebt Diefe, 


ar ihn empfangen will. 
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Stelle nie an einen andern, als an einen 


ſehr geſchickten und rechtſchaffenen Mann; 
er fraͤgt ihn oft in den wichtigſten Ange⸗ 
Jegenheiten um Nach, folgt beſtaͤndig dem, 


was er gut findet, und er iſt der einzige 
in der Welt, vor dem er aufſteht, wenn 


u 


.. Die. Radilefquers folgen: auf den 


Muffti, dies find zugleich Advokaten und. 
Richter der Milig, und die Soldaten has 


ben das Vorrecht, nur. von ihnen gerichtek: 
zu werden, weshalb man fie auch Richter 
der Armeen nennt. Es giebt. ihrer nur 
gwey im ganzen Weich, der Rabilefaner 
"son Romanien, und der. von Natolien, 
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grelche nach dem Muffti das größte Anſe⸗ 


en, und im Divan unmittelbar nad dem, 


Großyizier Sitz haben. on 


’ 


Die Mollahs, ‚oder mloulah · Ka⸗ | 


dis find die Nichter in großen Städten: . 
* welche ihre Aufträge von den Kadiles⸗ 
quers befommen, an welche man. von ber; 
erftern Sentenz in Civilſachen appellicen. 
- + ann: was aber Eriminalfachen beteift a Te: 
Unnd Diefelben bald geſchlichtet, weil der gen 
u > ringſte 


ne oRiee das Zobetrethei een hant, 


ohne DaB von ſeinem er appellire mess 
dm darf: „ 


Die Rabis find unter den mollehe/ 
und muͤffen ſich mit den Geſetzen und. Ge⸗ 
wohnheiten des Landes bekannt gemacht 
haben. Sie haben noch die Naips un⸗ 


ter ſich, welche auf den Dörfern die Juſtitz 
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derwalten, und dieſe ganze Auftig wird, 
ganz kurz, ohne Hülfe von Profuratoren, 
oder Advokaten abgerhan. 


Die Emans ober Emaums ins die 
HPrieſter *) der a ‚und. 


> 1b begteife in der That nicht, wa 
e, sei Mumie, evangeli —* 
erde Brieher, welches man: 
nen bepjulegen a, fo (eh A exe NT BE 
gebe zu, daß man A & ſchle Fee 
geringe Leute, damit inch verächtliche 
verbinden; aber -dies macht ein Fr —* 


‚als ein Prädikat lutheriſcher, pber reförmirtee 


Dre ierer, ned nicht verderflich. Und, ment glis 
Ber große Spalding in feinem vortreffichen 
- Bode von Nutzbarkeit des Predigtamta 

im Namen aller evangelifchen iur und 


5 @relforger folgendes behauptet! „Wir find - 


„keine Priefter, Propbeten und Apoſtel 
amebr; wir willen gar wohl, wie wir 
wa unfern Aemtern Fommen; und wid 
m gar natürlich es damit zugeht; un ſo gilt 
iefer Sa, ſoaderuch der — 
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Pfarrer ihhrer Moſcheen, wobey fie Sorge 
agen, daß alled ‚ordentlich, zugetze, und 

‚ ber Gottesdienſt zur beſtimmten Zeitver⸗ 
J richtet werde. 
— Die Hogias find Lehrer des Gefeses, 
und gleichſam die Rektoren und Schulmeis 
ſter ber ausend- Die Scheiks vertreten - 
ben den Türken die Stelle der Prediger oder: . 
Praͤdikanten, und laſſen öffentlihe Er⸗ 


mahnungen an das Volk ergeben. Die 

cevangeliſche Prediger find keine Prieſter 
. IN :  mebr; doh nur mit Einſchraͤnkung. Denn 
. 0.02, das Wort. Prediger, meldes man in 
N, der Churmark Den fegenannten Geiſtlichen zu 


‚geben pflegt, erſchoͤpft beyv weitem den Begriff 
Zr eines Pfarrers en Seelforgers nicht, JA denn dab. 
* *  Bredigen bie Hauptſache bey einem’ Öffentlichen 
0.0.6 Kirddendiener ‚. oder haben nicht vielmehr feine , 
_ Arnbfsverrichtungen einen viel größeren Umfang? 
| — n der That, dieſe Herren, die dutchaus keine 
Frieſter mehr ſeyn wollen, ſcheinen Die Erfor⸗ 
‚7 berniffe_ eines Seelenhirter noch gar nicht recht. 
rn berdacht zu haben; fie jcheinen nicht zu wiſ⸗ 
EEE fen, daß das Gebet für die Bemeine, für 
. ihr leibliches und geiftliches wobl, 
eine Hauptpflicht eines‘ Paſtors oder Seelſer⸗ 
getrs if, und eben ſo weſentlich zum prießerli⸗ 
chen Amt gehoͤre, als das Predigen und Ka⸗ 
fechifiren; andere Gründe nicht zu gedenken. - 
on 0 Bey Dem allen bleibt zwiſchen den Prieſtern 
De des alten Teſtaments, und deu heutigen Pafles 
on ren oder Pfarrherrn ein. S* Unterfchieb, 
— der einem jeden ohne Sophiſtereven und 
- "x meitläuftige Demeonfrasionen einleuchtet. 
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angenehme ‚Page, über: den Urtfang, 
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Auezims ſind diejenigen, welche auf den 
Fſarmen der Moſcheen ſchreyen, um die 
keute zur Betſtunde zu rufen, weil die Tür. 


Sn ſowohl/ als auch die Epriften im Orient; 


#4 feiner Glocken bedienen, 


Die Dervis, ober Derwifche firk 
tücfifche Mönche, eine Gattung von Bet⸗ 
telmöndyen, die ein feht armfeliges Lehen 
führen , denn das türfifche Wort Dervis 
heißt fo viel, als arm. Sie find. größ: 
tentheils auf. eine komiſche und Lächerliche / 


Art gekleidet, und alle ohne Ausnahme | 5 


Ercheuchler. | 
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Fünftes Kapitel. 


r es, . 
win; 


Emwas über den Urfprung des Worte . 


Serail, über die vortheilhafte und 
die Geſtalt und Außenſeite des großen 


Serails in Ronftantinopel,u. ff. 


De Serail des Großherrn, von wel⸗ 
| chem ich in diefem Kapitel.eine kurze 
Beſchreibung geben will,: ift der Pallaft; . 
no die ottomanniſchen Prinzen uud. Ne 
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evangeliſche Prediger ſind keine Prieſter 


Pfarrer ihrer Moſcheen, wobey ſie Sorge 


tragen, daß .alleß ordentlich zugehhe, und 
der Gottesdienſt zur beſtimmten Zeit ver⸗ 


richtet werde. 


"Die Hogias find Sefrer bes Geſebet, 


... und. gleichfam die Nefcoren und Schulmeis 
feer der Agend Die Scheiks vertreten 


bey den Tuͤrken die Stelle der Prediger ober. 
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mahnungen an da& Volk ergehen. Die 
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Praͤdikanten, und laſſen oͤffentliche Er 
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-mebr; dad wur mit Einſchraͤnkung. Den | 


geben pflegt, erfchöpft ken weitem den Begriff 
Grebigen die Hauptſache bey einem’ Sffentlichen 
‚ Qintöverrichtungen einen viel größeren Umfang? 


zu de That, diefe Herren, die durchaus Feine .. 


efter mehr feyn wollen, ſcheinen die Erfers 


rchendiener ‚oder haben nicht vielmebr feine 


Ä x das Wert. Brediger, meldes man in 
.., ber Churmark den fegenannten Geiflidhen iu | 


eines Pfarrers oder Seelforgers nicht, I denndab. 
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derniſſe eines Geelenhirten noch gar nicht recht. 
überdacht zu haben; fie fcheinen nicht zu wiſ⸗ 


fen, daß das Beber für die Gemeine, für 
‚ the leiblicbes und geiftliches Wobl, 
„eine Hauptpflicht eines‘ Pafors oder Geelfers 


den Amt. gehöre, als das Predinen und Ka⸗ 
techifirens andere Gründe nicht zu gedenken. — 
Bey Dem allen bleipt zwiſchen den Prieftern 
des alten Zefamehts, und den _bentigen Paſts⸗ 
ren oder Pfarrherrn ein. groker Unterſchied/ 
der einem jeden ohne Sophiſtereden und 


gers if, und eben fü weſentlich zum priekerlir, 
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N. meitläuftige Demongratjonen einleuchtet. 
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Auezims ab een welche auf den 


, Miemen der Mofcheen fhregen, um die ' 
Ste zur Betſtunde zu rufen, weil die Türe. 


dm fomwohl; als auch die Chriſten im Drient, 
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6 feiner Glocken bedienen. 


"Die Dervis, oder Derwiſche find 
iefifche Mönche, eine Gattung von Bere 
telmönchen, die ein feht armfeliges Leben 
führen , denn das türfifche Wort Dervis 
heißt do viel, als arm. Gie find größe: 


tentheils auf‘ eine komiſche und Tächerliche’ 
Art gekleidet, and alle ohne Ausnahme \ 


Erzheuchler. 
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Fuͤnftes Kapitel 


Erwas uͤber den Urſprungi bes 6 orts . 


Sersil, über die voreheilhafte und 


.‚ angenehme Lage, über: den Umfang, _ | 


- Die Geſtalt und Aufenfeice des großen 
Serails in Ronſtantinopel, u. ſ. 2 


De Serail des Großherrn, von wel⸗ 


chem ich in dieſem Kapitel eine kurze 
Beſchreibung geben will, iſt ber Pallaſ, 
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Stadt bekoͤmmt alle Stunden; was für ein 
Wind auch wehen mag, Kuͤhlung von ei⸗ 
nem, oder dem andern Meer, und das 


Gerail, weldes auf-den Kanal-ftößr, der 


beyde Meere vereinigt, verſpuͤrt die damit 
verbundenen Vortheile am erſten. 


Dieſes Gebäude macht ein Dreyeck aus, 


deſſen eine Seite auf dem Lande ruhet, imb 
‚an die Stadt grenzt; vie beyden andern 


Seiten aber werden von dem Meer und 
von einem Fluß, der ſich ins Meer ſtuͤrzt, 


beſpuͤlet. Diefeg Dreyeck ift ungleich, und 


wenn man es in acht Theile theilt, fo nimmt 


bie Landſeite deren: drey, und bie beyden 


Moeerſeiten nehmen ihrer fünf ein, Sein 
Umfang ift ohngefaͤhr drey iraliänifche Mieis | 
len, oder eine halbe, heurfche - Meile: . Dies - 
fer Pollaſt ift überall von hohen. und ſtar⸗ 


‚fen Mäuern eingefchloflen, . Die nach: Der _ 


Mieerfeite zu mit vierecfichten, ziemlich weit 
von ginanber fleheriden Thuͤrmen hefege 
ſind; nach der Stadrfeite zu zieren und bes 


£efligen diefe Mauern runde Thuͤrme, 


che Dichter an einander ſtehen, und ‚erfires 
een fich von dem großen Thor des Gerails, - 
welches nach der. Sophienmoſcher Hin« 


ausgeht, bis ans Meer, wo man hindutch 
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muß, um nach Galata zu reiſen. Dieſe 


Thuͤrme werden zur Nachtjeit von Aszamo⸗ 





besieht 6; nur felfen behin, wenn er et⸗ 


wa verdruſuch if, um dafelbſt einige Tage ' . 


ie der. Einſamkeit zuzubringen.- Das Se⸗ 


mil des Hippodromus, weld;es der Baſcha u j 
brahim, ein Schmiegerfohn und Liebe : > 


Ing des. Sultans, Soliman / des zwey⸗ 


ten, bauen ließ, wird heut zu Tage als 


—— bey oͤffentlichen Feſten, Spie⸗ 


Kaͤmpfen, Karouffels, und vornaͤm⸗ 


lich ben der Befchneidungsfegerlichfeit bee 


öttomannifchen Prinzen gebraucht, welches: 


für die Türfen das größte Feſt iſt. Das. 


dritte iſt Das große Serail, worinn bee 


Großherr wohnt, , welches Vorzugsweiſe 


Jbdieſen Ramen führe, und man barf Feine 


‘ 


andere Benennung. hinzufuͤgen, um daffels 
be von allen andern Pallaͤſten Liefer Art zu 


unterſcheiden. Die Struktur der Gebaͤude 


oder die Bauart, welche im Serail herrſcht, J 


iſt nichts außerordentliches. 


Dis große Seit iſt ein fehr weitläufs . 


figeh Gebäude, ober vielmehr Gefängniß, 
weiches an bie Erdſpitze ſtoͤßt, auf welche 
* alte Byzanz gebauet war, an — 


von Thracien, und an dem - 


Boſph 
Zeſanmenfluß des Aegeiſchen Meers und 


2 P Doneus = Eu us, , welche die 


choͤnheit und ben S teihepum von Rom . 
rtinopel — Dieſe a 
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Stadt bekoͤmmt alle Stunden, was fuͤr ein 
Wind auch wehken mag, Kuͤhlung von ei⸗ 
nem, oder dem andern Meer, und das 
Serail, welches auf den Kanal ſtoͤßt, der 
beyde Meere vereinigt, verſpuͤrt die damit 


verbundenen Vortheile am erſten. 


Dieſes Gebaͤude macht ein Dreyeck aus, 
deſſen eine Seite auf dem Lande ruhet, imd 
‚on die Stadt grenzt; die heyden andern 
Seiten aber werden von dem Meer und 
von einem Fluß, der ſich ing Meer ſtuͤrzt, 
beſpuͤlet. Dieſes Dreyeck iſt ungleich, und 
wenn man es in acht Theile theilt, ſo nimmt 


die Landſeite deren drey, und die beyden 


Meerſeiten nehmen ihrer fünf ein, Sein 


Almfang iſt ohngefaͤhr drey italiaͤniſche Mei⸗ 


len, oder eine halbe, deutſche Meile. Dies 


— qgſer Pallaſt iſt überall von hohen und ſtar⸗ 
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‚fen Mauern eingeſchloſſen, Die nach. der 
Meerſeite zu mit viereckichten, ziemlich weit 
von einander ſtehenden Thuͤrmen beſetzt 
ſind; nach der Stadtſeite zu zieren und be⸗ 
feſtigen dieſe Mauern runde Thuͤrme, w 

che dichter an einander ſtehen, und erſtre⸗ 
en ſich von dem großen Thor des Sergails, 


Welches nach der. Sophienmoſcher hin⸗ 


ausgeht, bis ans Meer, wo man hindutch 


"muß, um nach Galata zu reiſen. Dieſe 


Thuͤrme werden jur Nachtzeit von Azamo⸗ 
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glans bewachet, vie genau Acht haben ' 
üffen, "daß niemand weder zu Janbe, noch - 

m Waſſer, ſich dem Serail nähere, und im 

Rothfall koͤnnen ſie einige Artillerieftüde  - 


logbeennen, welche immer auf einen gewie J 
ſen fünf Ruthen breiten Wall, der laaͤngftt 


dem Serail aufgefuͤhrt iſt, geladen. ſtehen. 


Auf einem von dieſen Thuͤrmen, etwa 
hundert Schritte von dem großen Thor 
bes Serails, wenn man hinunter geht, um 
nah Balata zu reifen, hat man ein Zims . 
‚ mer angebracht, auf welchem ver Großherr" 
fich, bisweilen beluftigr,. und wo.er die Jeute . 
zum Zeitvertreib vorbeygehen fieht, ohne ' -- 
feloft gefehen zu werden, Beſſer unten: 


und am Ufer des Meers iſt ein großes re \ 
Dach, unter welchem, wie in einen Henn — , 


Hafen, die Kaiks, oder Eleinen Luſt⸗ und 


Jagdſchiffe ftehen, auf denen der Große 


berr fpazieren faͤhrt, wenn ihnen Die uſt 
ankommt. — 
Ganz nahe dabey folgen in dem Bezirk 

bie Logen der —— welche zum Mes 
gieren der Luftfchiffe beftimme find; und. 
weiter Bin, nad) -der Ecke des Serails zu, 

iR das Quartier des Boſtangibachi, als 
Dberauffehers der Gärten des Serail, und: , J 
aller derer, die dem Großherrn zugehoͤen. 
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Auf dem Wall, wovon ich gerebet habe, 
der an den Mauern des Serails entlängft 
geht, find vierzig, oder funfzig Kanonen 
... von verfchtedener Größe aufgepflanzt, und - 

- einige haben eine fo große Mündung, daß 
ein Mann pineinfriechen Eonnte. Grabe 
über und mirten im Kanal fieht man einen 
Thurm, der auf einen Felſen gebaut: iff, 
ben die Türken Gnizlerhouleſi, oder den 
Ey: fertburm nennen... Er wird von 

ofangte bewacher, und bat feine Kanos 

‚nen nach dem Waſſer zu, welche die Meers 
‚  enge.beffer verrheidigen, als Diejenigen, die | 
an ver Spitze des Serails ſtehen, diegröße 
tentheils Feine averen haben, und nicht zu 
gebrauchen find. Lieberdem fehle es ihnen 
an guten Kanonierern; und wenn Diefe 
ganze Artillerie gut zugerichtet, und von 
geſchickten Leuten regiert würde, fo Fönniten 
bie Türken alles, was: zu dem mittelländis 
fihen, ober ſchwarzem Meer kommt, vieb 


4 


beſſer im Zaum halten. 


Einige Schritte von dem Orte, wo 
bie Kanonen aufgepflanzt find, fließt eine 
Duelle, Die aus dem Serail fommt, und 
goirft eine Menge Waſſer aus zur Bequen⸗ 
lichkeit der Schiffe, Die ganz nahe dabey 
ankern, und ſich des Waſſers bedienen; . 
denn es iſt niemanden, wer es auch ſeyn 
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mag, erlaubt, außer um dieſer Urſache wils ı. 
“Im, nen Ruß aufs Land zu feßen. Mahe. 


bey dieſer Duelle ſteht man einen’ ziemlich 


‚gefchmückten großen Saal, wohin füh der 


Großherr begiebt, wenn feine: Seetruppen 
ind Meer gehen, oder Daher zuruͤckkommen, 


und wenn er. fih mit:Spagierengehen, ober  -. 


mit dem Fiſchfang beluſtigen will. 


An ber außzerlichen Einrichtung und 
Bauart der im Serail befindlichen Zimmer 


und Gebäude iſt, wie ich ſchon geſagt habe, 


nichts ſonderliches, wenn gleich andere, 
durch ihre lebhafte Einbildungskraft unter⸗ 


ſtuͤtzt, ſehr reizende und prächtige Beſchrei⸗ 
bungen von denſelben gemacht haben. Man 


findet zwar in allen Wohnzimmern deſſelben 


Marmor und Porphyr genug, aber alle 


Diefe Zimmer find ſehr unordentlich und, uns 
zegelmäßig gebaus; . die mehreiten haben 


nur wenig Licht, umd ihr ganzer Zierrath 


beſteht in reichen Tapeten, die den Boden 


bedecken, und in Kiffen von ſeidenen Golda 
und Gilberſtuͤck, wovon einige mit Perlen 


geſtickt ſind. Im Grunde, und wenn man 


die Sache geuau überlege, gleichen dig 


Dicden Mauren und Thuͤrmen, welche das 
Serail zu einem eingefchloffenen, rund ums 
ber vermaßrten Ort machen, mehr einem 


faͤrchterlichen Gefaͤngniß, als einen rare 
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lichen Haufe; bie barim befindlichhen Zime 


mer haben bey weiten nicht Die reijenve; 
einladende Geſtalt, noch den Reichthum 
nd den Geſchmack der Palläfte, die man 


‚ in Stalin und Frankreich, und. hin und . “ 
wieder in Deutfchland anteifft; ihr äußers 


liches Anfehen ift nicht son der Art, Daß 
fih die Neugierde eines Meifenden fange 
damit befchäftigen Fönnte. Alles, wäs 
das Serail no zu einem angenehmen 
Aufenthalte machen koͤnnte, iſt deſſen vore 
theilhafte Inge, und, in der. That, man 
kann fich.nicht Teiche eine ſchoͤnere Lage und 
Ausficht denken. Denn bie Fronte ift:nach 
der Sonne Aufgang gerichtet; die Ges 


bäude ftehen auf- den erpabenften Ort. ung 


auf den ‚abhängigen Theil eines Huͤgels, 


der fich von der Sophienmoſchee bis an den 


Kanal erſtrecket und die Ausſicht darin - 


geht nach den Gärten, welche auf dem abs 
hängigen Theil Des Schloffes befindlich find, 
imd nah den beyden Meeren hinaus, bie 
an der Spitze des Serails zufammen kom⸗ 
men, von wannen der Großherr zu gleicher 


feine: Herrſchaft fehe weit erſtreckt. 


Europa und Aſien ſehen kann, wo 


⸗ - 


‚fen Sage noch: fo reizend iſt, und die Wen 


s Hilfe aber ein ſchoͤnes Gefaͤngniß, deſ⸗ 


wunderung der voruͤbertzehenden Fremben 


erregt, den arinen Oefangenen, bie 
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befinden fich wohl wenig Leute im Sernil, 
die nicht lieber, . bey geringer und mäßiger 
Koft, in einer fehlechten Huͤtte wohnen, 
und ihrer Freyheit geriießen, als beft dig, 


‚ ‚m einem größen: und prachrobllen Pallaſt, 


unter einer fo harten Zucht und unangeneh⸗ 


geſperrt ſeyn wollten. Das ſchlimmſte bey 
ſolcher Einſperrung iſt, daß dieſe quafl- 


ſelten eine rloͤſung zu hoffen Haben: - 


Pi 





innerer Theile wird fürtgefeßt: etwas 


: Haufe, von der Darinn herifchenden 
: Orbnung, und von Dem modus procen- 


:- dendi der ruͤrkiſchen Yerzte. 


A durch welche man ins Serail fommen 
Tann, ſowohl auf. der Meer» als auf her 
— _ j and⸗ 
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men Einfchränfung und Sklaverey, eins. 


a u. nen 
auf ihre Lebenszeit eingefperre: find? Es 


Gefangenen, wo fie nicht etiva zu Memtern 
und Eprenitellen ‚außer dem Serail durch 
Gunſt und gu Geſchenke gelangen, ſehr 


Die Beſchreibung des Seralls und deſſen 


| 


von dem darinn befindlichen: Kranfens. - 


Ye vielen Pforten und großen Shären, Bu 


— 


digt. Doc lockt ſie mehr die Erlaubniß, 


Wein zu trinken, die ſie ſonſt nirgends ha⸗ 
ben, als die Muſik, hinein. Aber dieſe 
Erlaubniß, die man gern vertufchen will, 


‚and wovon der Aberglaube der Zürfen nicht J 


öffentlich zu reden, ſich erdreiſtet, iſt mit 
tauſenderley Schwierigkeiten verbunden. 
Es iſt nicht erlaubt, im Angeſicht des Ver⸗ 
ſchnittenen, der beym Eingange ſteht, Wein: 
hinein zu bringen; wuͤrde jemand dabey be⸗ 


troffen, fo wäre die Leibesſtrafe von drey⸗ 


tundert Pruͤgeln fuͤr den, der den Wein 
herbeyſchleppt, und die Geldſtrafe von drey⸗ 


hundert Aſpern fuͤr diejenigen, die den Wein 


vearkaufen, ober hergeben, unvermeidlich. 
Wenn er aber auf eine geſchickte Art den 
Wein hineinpraktiziren kann, ohne an der 
Thuͤr angehalten zu werden, fo hat er, wenn: 

er nur erſt drinn iſt, nichts mehr zu befuͤrch⸗ 


ten, und würde ihn fogar in Gegenwart 


des Großherrn ungefttaft trinfen können, .' 
. Das: bischen Wein, welches auf dieſe 


Weife verftoplen pinein kommen kann / würs 


de für ſo viele Leute nicht hinreichend ſeyn, 
‚wenn es nicht andere bequemere Wege gdaͤ⸗ 


be, wo fie ihn befommen fönnen. . ‘Da das - 


Krankenhaus an: eine Geite ber Gärten- 
ſtoͤßt, wovon es nur durch eine bloße, eben 
nicht ſehr Bode Mauer, abgeſondert we 
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folaffen die Boſtangis, weil fe fehen, 


wbaß der Wein theuer iff, und daß diejenis 
- gen, Die im Gerail find, nicht voiffen, wos 
r fie ihr Geld anlegen ober ausgeben. fol 
. Im, des Nachts bodleverne Schläuche, die 
, mit Wein angefülle find, über.die Mauern 
hinuͤber, welche ohngefaͤhr vierzig oder 
fünfzig Maaß halten ; alsdenn fommen 
leute aus dem Kranfenhaufe, die ſchon dar⸗ 
um wiſſen, und nehmen die Schläuche in: 
Empfang. Auf folche Art bringen fie vies 
Im Wein Hinein, aber doch nicht ohne 
Juri , von dem Bofangtbadhi oder 

bergarteninfpefror auf der That ertappt 


. 


zu werden, der alle Mächte die Runde 


macht. 


Aber es iſt auch nicht allein die Luſt, 

Wein zu trinken, welche dieſe erdichteten 
Kranken ganz vorzüglich antreibt, allerlen 
Ausflüchte und Vorwand zu fuchen, um 
. einige Tage im Krankenhauſe zuzubringen, 
weiches fo weit gehe, daß einige durch 


a . 


— Mittel ſich ein leichtes Fieber ee 


kuͤnſteln, welches bald vorüber geht; nein, 


68 flekt noch eine andere, weil unerlanbe 


' tere Urſache dahinter. Hier Haben wir 
jum eritenmal Gelegenheit, die Galante⸗ 
rieen der Tuͤtken van ihrer fchlechteften und 
unedelſten, ober vielmehr von ihrer ſchaͤnb⸗ 
L Theil. Siüucchen 
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lichen und verabſcheuungswuͤrdigen Sei⸗ 


. te kennen zu lernen. Eine abſcheuliche, 


viehiſche Leidenſchaft, die ihnen, ſo unna⸗ 
tuͤrlich fie an ſich ſelbſt iſt, zur andern Ma⸗ 
fur geworden, macht, daß fie zu allen et⸗ 
ſinnlichen Mitteln ihre Zuflucht nehmen, 
um ſie zu hefriedigen. Dieſe Befriedigung 
einer ſchaͤndlichen Leidenſchaft wird den 
gbeglaneı während daß fie ſich in ihren 


ammern befinden, fehr ſchwer und ſauer 


gemacht, da fie Tag und Naht von 


ſtrengen Aufpaffern umgeben und beleuchtet 


werden, die ihnen nichts zu Gute halten. 


Denn obgleich ber Großherr ſelbſt eben. 
der Leidenſchaft, deren bloßer Name 
Schaudern erregt, der Paͤderaſtie, oder 


unzuͤchtigen Knabenliebe, deren man den 


frommen Sokrates faͤlſchlich befchuldige 
bar, ergeben ift, fo verordnet er Doch grau⸗ 
fame Strafen und Martern wider Diejenis 
gen, ‚Die fi unterfangen, ihn darinn nach⸗ 


zuahmen. Er ſucht, fo vieler kann, dies 


fem UUebel vorzukommen, denn er will nicht, 
Daß fein Beyſpiel daſſelbe begünftigen oder 
sur beißen fol, und er heftelle, um es zü 
verhindern, Voͤrſchnittene, die immer ein 
wachſames Auge.bahen., „Aber im Kranken⸗ 
baufe werden oft alle dieſe vorſichtigen Mauß⸗ 
regeln vereitelt; durch viele Geſchenke und 
| TI ange⸗ 
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ungeſtellten Luſtbarkeiten beiticht man die 

zur Aufſicht verordneten Verſchnittenen, 

man berauſcht ſie in Wein oder andern Ge⸗ 

sränf, und läßt alsdenn junge und huͤbſche 
Knaben hinieinfommen; wovon Konſtan⸗ 

tinopel voll iſt. Um die’ Verfchnittenen u 
deſto beſſer zu hintergehen, fo läßt man '. 
Diefe Knaben fich in Halvagis verkleiden, 
welches fehr leicht angeht, "weil dieſe leute 
den Bedienten des Serails zur Hand gehen, 
und alles; was ſie in der Stadt zufhieg 
und zu beiteflen haben, ausrichten, Ä 


=: Die Anzahl diefet Halvagis erſtreckt 
ſich gemeiniglich auf ſechs Hundert, und fie 
haben nichts weitet, als Kleidung ud Mae 
zung, ohne alle Beſoldung, diejenigen aus⸗ N 

: genommen, welche Drenzehn, ober vierzein 
Zahr gebienet haben: ihre, Befobung 
faͤngt fich mir zwen Aſpern an," und fleige - 
Brit der Jeit hoͤchſtens auf fieben und eine 
Ei Afper: ‘aber fie Haben außerdem gute 
"Zugänge, und wiſſen ſich vie Aufträge, wel 
che fie bekommen, zit Muse zu miahen 
Da fie allein die Freyheit haben, hin und 
—* gehen, ſo rechnen ſie alles, was ſie 
einkaufen, doppelt art; aber ihſen anſehn⸗ 
dichten Gewinn ziehen fie von: bem ſchaͤnd⸗ 

lichen Gewerbe mir dieſen jungen Knaben, 


Die fie ihren Herren. zuführen, und welhe — . u 
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fe anf eine geſchickte NiÄns Krankenha 
hineinbringen, nachdem fie ihnen ihre Klei⸗ 
"ber angezogen haben. Sie tragen eine weiße 


Müge, : welche oben, wie win Hut Zuder, 


augefpigt iſt. 


8 Zwar iſt der Zuſteler Agäft, ober 


VWorſteher des Kranfenhaufes beit 


ndig mit 
fünf, oder ſechs Verſchnittenen an ber Thuͤr, 
and giebt forgfältig auf alles, was ein und 


nusgehet, acht; aber das hilft alles nichts, 


und wenn er auch hundert Augen, oder, 


wie weiland Herr Argus, geſtrengen An⸗ 


Denkens, der Fraͤulein bewachte, vorn und 


hinten Guckloͤcherchen haͤtte, fo kann er uns 


moͤglich dieſe jungen Knaben unter der 


- «großen Anzahl von Halvagis unterfcheir | 


‚den, und dies um fo viel'weniger, weil. Ar 


xft verändert und umgetquſcht werben, well 
anan einige von ihnen. zu Janitſcharen 
wacht, und wieder. neue annimmt, um bie 


alten zu. Bebinungen zu befördern. Er⸗ 


zignet es fih, vaß dieſer Vorgeſetzte Der 
Verſchnittenen Wind von etwas bekoͤmmt, 


und daß er Laͤrm machen will / fo befkie 


. ige und. befänftige man ihn gleich durch 


zin feidenes Oberkleid, oder Dusch ein ans 


deres Geſchenk, und Daraus zieht er feinen 
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2 Bang, dieſe viehiſche Leidenſchaft, des 
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ven verſtohlne Befriedigung, dem jetzter⸗ 


waͤhnten Verſchnittenen ſo viel einbringt, 
iſt unter den Tuͤrken und im Orient uͤber⸗ 


haupt fo gemein, daß, wie viel Däße man 


fih auch geben mag, um: den Ausbruch 


und die fchädlichen Wirkungen derfelben zu 


verhindern , diefer Zweck ſehr ſchwer zu er⸗ 
reichen, und die Wuth des gedachten ‚Las. 


flers fchwer zu bändigen ift. - Ein vorneh⸗ 


mer Reiſender, der-fich um die Mitte die⸗ 


ſes Jahrhunderts in Ronſtantinopel auf 
hielt, berichtet in ſeinen ſchriftlichen Auf⸗ 


fügen: zu feiner Zeit haͤtten zwey Pagen, 


weil ed ihnen im Serail niche möglich ges 
weſen wäre, ihr gortlofes Vorhaben zu voll⸗ 


Bringen, noch ein weit größeres Verbre⸗ 
“hen begangen, und ſich in der fchändliche 
ſten Abſicht, ihre viehiſche Luſt zu büßen, - - 


in seine Mofchee  gefchlihen. Nah Endis 
gung. des öffentlichen Gebets und Gottes⸗ 


dienſtes hätten fie erft jedermann: Gerausges- 


ben laſſen, und, nachdem fie ſich fo gut 


‚gu verſtecken geſucht, daß der, welder die 
Thuͤren zumachte, fie nichr hatte. bemerken | 
"Sonnen, hätten flo fih an dem Orte, web - 
her der Verehrung Gortes, ‚als bes reine 
fen Weſens, und dem Dienft der Tugend _ 

eilig iſt, einer widernatuͤrlichen Ausſchwei⸗ 
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fung äberlaffen,” deren bloße Vorſtellung 


Ecel und Abſcheu erregt, =: 
nn Auf der linfen Geite dieſes erften Ho⸗ 


fes im Serail ſteht ebenfalls ein großes Ge⸗ 
bäude dem Krankenhauſe gegen über; hier 


wohnen die Azamoglans, welche zu ben 


niedrigen Merrichtungen des Geraild ger 
brauche: werden, Diefes Gebäude ums 
fchließe einen großen Hof, wo rund umher 


and -in. der Mitte die Holzhaufen gefege 


find, zu welchen alle Jahre ſtatt der abge⸗ 


henden neue fommen; es geben vierzig tau⸗ 


fend Holzfuhren, oder Klaftern hinein, und 
jede Fuhre enthaͤlt fo viel, als zwey Dchfen 


‚giehen koͤnnen. Ein Theil diefes Holzes 
koͤmmt aus dem fhwarzen, ein anderer auß 
- dem. mittelländifchen Meer; und da alle 


Jahre, befonders alsdenn, wenn der Großs 
Herr den Winter über nicht in Ronſtanti⸗ 
nopel iſt, ‚Mol; übrig bleibe, fo kommt 
dieſes Lieberbleibfel, - welches nicht under 


rraͤchtlich iſt, dem Oberhaupt. ver Yazamor 


glans zu Gute. Sie wiſſen fi folhes 
anf eine ganz feine und geſchickte Art: zu 


Muse zu machen, wenn es im Hafen ause 
geladen wird, ‚und, da fie obngefähr fehek, 


was an den Holzhaufen übrig,bleibe, fo 
ſchicken fie nach Proportion Holz nad). der 
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Stade, in die Haͤuſer, wo fie wohnen, 
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. „welches ſle mit ſo viel mehrerer Sicherhee 
un koͤnnen, weil man nicht auf fie Age .. 
giebt, und weil fie fehon ihre Pflicht gerhan 
” Babe, wenn nur die Holzhaufen zu der 
Jahreszeit voll find, wo man den Hole 
vorrath anzufchaffen pflege. "Das Hol, 
welches fie auf diefe Are ennwenden, wirb Ä 
lhhnen bezahle, und die Summe, welche fie 
dabon ziehen, ifk für Leute von diefem Ge : 
‚Echter non großer Erheblichket. 


| Auf der Seite des Kranfenfaufs und 
noch efwas tiefer hinunter, (denn das Ge _ , 
| zaif ift gleichfam wie ein Eſelsruͤcken ge⸗ 
baut, und hat einen ummerflichen Abſchuß 
auuf beyden Seiten bis auf die Ecke, wo es 
aufhoͤrt) erblictt man das große Mortal 
eder den Haupteingang zu den Gärten, weis 
cher in ihrer Sprache Bagge⸗Karpouſt 
-Beißt. Aus diem Hauptthor, wehhts - '- 
‚auf dem abhängigen Theil fteht, md wo -. 
man ſich, wie auf einer Anhoͤhe, befindet, | 
kommt man auf einen fehr ſchoͤnen Pla, 
"den der Großherr immer reinlich und gleich 
‚Kalten läßt, wohin die Großen der Pforte 
a ih begeben, um ih im Biricvdeeim 
Werfen der Wurfipiefe zu üben, welches 
‚ ‚gemeiniglich des Freytags gefchieht, went 
% en Pe —* —— ind 
uge jwey hundert. Gcheiste Dom 
m Gare Haupte 
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Hauptthot bis zu dieſem Platz, und auf 
dem Hofe befinden. ſich gemeiniglich an die⸗ 
ſem Tage an funfzehn Hundert Perſonen, 


‚ohne daß es irgend einem erlaubt iſt, vor⸗ 
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über zu gehen, wofern er nicht. auf Befehl 
‚bes: Birit- Bey, der das Oberhaupt und 
‚der Vorſteher diefer Hebung iff, gerufen 
wird. Diejenigen, welche dieſes Waffens 
ſpiel mit einander anſtellen, find oft. tau⸗ 
ſend an der Zahl. Wenn der Großherr, 


der gemeiniglich dieſen Spielen beywohnt, 
deren Ende oft ſehr gragiſch iſt, einiges 
‚Vergnügen daran, gefunden bat, und ins 


:fonderheit, wenn ihrer.recht viel gelähmt, 
oder.fonft verleße find, fo läßt er einem jes 
‚ben von inen.einem Beutel *) geben, ber 
fünf hundert Thaler. beträgt. .Diefe Ge⸗ 


ſcchenke werben vermehrt, oder vermindert, 


s 


e nachdem.er aufgeräumt iſt, und biswei⸗ 


len läßt er ihnen beym Weggehen bis auf 
zehn Beutel austheilen. Der Schagmeis. 


ſter, der ihm überall. nachfolgt, und gemei⸗ 
= 0 | niglich 


ne herr geröbnlic sum Geſchenk aus. Aber ein 
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gti Funfjehn, oder zwanzig tauſend ) 


Realen an Gold und Silber tragen läßt, | 


ift beftändig bereit und willig, feinen Bes 


feßlem zu geborihen, 


F Dieſes aber verdient, bemerkt zu wer⸗ 


den, daß, wenn der Herr im Begriff iſt, 


feine Freygebigkeit gegen. Diejenigen fehen 


Verhalten Haben, die vornehmſten Hofbe⸗ 


“a zuaflen, die fi) bey diefer Llebung tapfer 


dienten ‚: die ſich dabey, gleich den andern,. 


einfinden, fich ganz in dee Stille des Wohl⸗ 


ſtands wegen hinwegbegeben, und in feine 


Geſchenke ati diejenigen, deren Chorafter 
nicht fo anfehnlich ift, -und Die es mehr, als 
fie beduͤrfen, machen laſſen. Sie verhal⸗ 
ten ſich ſo entweder aus Großmuth, oder 


aus affektirter Beſcheidenheit; und nach⸗ 


Sem der Großherr ſich hinwegbegeben hat, 


iſt es denenjenigen, die im Hofe geblieben 
ſind, und die mit dem Wurfſpieß umzuge⸗ 


ben wiſſen, erlaube, in den Plag hineine 


- zugeben, und den Tag mit diefer Uebung 


Binzubringen. Diefe zuruͤckbleibenden Schuͤ⸗ 


gen aber dürfen ſich auf Eeine Gefchenfe _ 


Rechnung machen, mie gut und meifters 
\ G. s 
5 Ein Real iR eigentlich eine fpanifche Mi 
ı in Real ber eigen ich eine fpanifche Munze, 
je Gelde ein Epecieäthaler. : 


key gilt: obngefähr nach ur 
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lich fie auch treffen ‚und vie viel Wunden 
ſie auch empfangen moͤgen; da iſt kein 


Großſultan als Zufchduer ijre Tapferfeit,. 


ba ift auch Fein Schagmeilter mehr, um 


auf feinen Befehl Geld unter fie auszurhei⸗ 
Jen. Sie ftelfen nur unter ſich einige Wet⸗ 
ten an, wer den beften Schuß thun wird, 


und diefer befie Schuß ift an den Kopf. 


.Da’wirb immer. ein Auge ausgefböffen, _ 


oder eine Wange weggenommen, und diefe 
Luſtbarkeit hat zum Öfteren für manchen ei⸗ 
nen ungluͤcklichen Ausgang. 


> 


Dies if das merfiwärbigfte, was man 


auf dem erften Hofe des Serails antrift; 


nun wollen wir auch ben zwenten Hof bies 
fes verſchloſſenen Pallaftes in Augenſchein 
nehmen, und ebenfalls ſehen, was in defr 
‚fen a om. Wofnjimmem beſonderer 
vorgeht. 
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Siebendes Kapitel 
Fernere Befchreibung der inneren Zheile 


und Semächer des Serails, befonderg 


der kaͤiſerlichen Küchen und des Divans. 


Het dem erſten Hof, wo die Baſchas 


und großen der Pforte zu Pferde hin⸗ 


einkommen duͤrfen, wo ſie aber abſteigen 


muͤſſen, wenn fie weiter geben wollen, 


koͤmmt man in einen, andern, durch eim 
äwentes Thor, welches, wiedaserfte, durch 


funfjig Kapigis bewachet wird. Dieſer 
zweyte Hof, welcher ſchoͤner und angeneh⸗ 


‚mer, als der erſte, iſt, hat ohngefaͤhr 


dreyhundert Schritte ins Gevierte, und 
nur die Wege find gepflaſtert, das. uͤbri⸗ 
ge ift ein freger grüner Platz, mit Cypreſ⸗ 
fen umgeben, und wird. von Gpringbruns 
nen befeuchtet; überall find Schlagbäus 
me, oder Echranfen, um zu verhindern, 


daß man nicht den Raſen verderbe. 


dem Thor diefes Hofes liefet man folgende 
orte mit großen, goldenen Buchflabeu: 

La ae Illha Ale, 
Muhammed Reſoul Alla, 
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das heißt: Es iſt kein andeber Gote 
außer Bott; Mahomet iſt der Ge⸗ 
ſandte Gottes. Reſoul bedeutet einen 
Geſandten, und dies iſt der vornehmſte 
Titel, welchen ‚die Tuͤrken ihrem Prophetes 
behlegen. Auf diefem Hofe krift man an 
beyden Seiten ſehr ſchoͤne, bedeckte Gaͤnge 
an, die auf marmornen Saͤulen ruhen, 
auf welchen entlaͤngſt ſich die Janitſchares 
‚RKaompagnieweiſe in Ordnung ſtellen, wenn 
.der Großherr ihnen befiehlt; bey der Aw 
kunft eines Geſandten, der beh ihm Au⸗ 
dienz haben foll,. gepugt und gut bewaffnet 
zu erfheinen, an 
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Zur rechten Hand hinter ber Gallerie, 
200 fich die Janitſcharen an den Seſſions⸗ 
Sagen bes Divans ftellen, find die Küchen 
und Speifefammern det GSeraild, deren 
jede von der andern abgefondert iſt, und 
ihre eigenen Leute und Köche bat. Ehemafs 
gab es deren neun; gegenwärtig iſt ihre 
Anzahl auffieben eigeſchraͤnkt. Jede Küche 
kr ihren Rüchenmeifter, und über gffe Diefe 
Kuͤchenmeiſter ift einer gefeße, den man. 
Ateni - Bacha nennt, welcher vierhuns 
bert Köche unter feinem Kommando hat. 

Dicöie erſte non diefen Rüden iß fuͤr den 

| Mund des Großheren, und heißt auf 3 
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gch Haſmoutback. ).Die zweyte if. - 
e die Sultaninnen, als für des Großß 
Mutter, deffen Gemahlinn, oder 
aͤgentlich für feine tieblinginn, welche das 
Blü gehabt hat, einen Thronfolger zug 
Welt zu bringen, für die Schweitern und- 
Dehter des Großherrn, und.diefe Küs 
be nenne man Valede « Sultanum«, 
Moutbati. _ Die dritte, welche man’ 
Rizler-Agafigum - Moutbaki nennt, 
if für den eher und Haushofmeifter 
des Weiberrebiers, und der übrigen ſchwar⸗ 
jen Verfchnittenen , welche jur Bewachung 
des Srauenzimmers beftellt find. . Die vierte 
if für dem Kapou⸗ Agafizodet Pen 
e 


— darüber wunbern, ober e& 
ı einem Buche,“ welcher 
und Liebeshändeln der 
; ne Befäreibung von ihren 
. Jubereitung. ihrer Gpeifen / 
2 er fennt nicht: ben großen 
een um, Keinen fo die 
n den vertrauten Img: 
- t$ das lgteinifche Enid 
* annt yenug: Sind Cerere 
>. Bolten da6 iR, a 
. nd Trank er! der Trieb zur luft. 
‘ jernifler Waifenhausinfpeiter mar deswes 
' em’fehr vorſthtig in -Unfehung feiner unterges 
ö :; er ließ. an bie Vorfieber der Kühe, am 
-- „die Gpeifemieißer zum öftern bie Ermahnung 
„.. guchen: Bebt den Kindern nicht ſo 
Sener/ daß ſie niche geil werden. 
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ſteher und erſten Hauhofmeiſter des Sera⸗ 
Großderrn nähert, und deſſen Amt jund 


. 


ls, der fi am meiften der Perfon dei ı 


Aufſicht ſich überhaupt über alles erſtreckt, 


was in den Pallaſt hineingeher; diefe Küche 
iſt zugleich für Diejenigen, "welde beym 


Divan bedient find. Die fünfte iſt für 

ben Thaznadarbachi, oder Schatzmei⸗ 
- fer, und für Diejenigen, die unter feinen. 
Befehlen ſtehen; die fünfte für den Rilar» 


ibachi, oder erften Mundfchenfen, und 
ar Diejenigen, die yon ihm abhängen, 
Die ſiebende und legte iſt für den Sarais 
Agafi, und für alle feine Unserbedienren, 
Was die Boſtangis, die in den Gärten 
dienen, betrift, fo haben fie ihre Küche für 


60 und ſie beſtimmen einige aus ihrem 


Nittel zu dieſem Geſchaͤft, welche das Eſ⸗ 
ſen fuͤr die uͤbrigen kochen und zurichten. 
Einige von ihnen werden auch in den Kuͤ⸗ 


ben und Konditoregen des Großherrn ges 


braucht. 


Es darf in bie Kuͤchen des Serails fein 


Nindfleiſch kommen: dhgegen verzehren fie 
alle Tage, ſowohl für den Unterhalt derer, 
die) im Serail, als derer, die dräuffer 


find, an fünf hundert Hammel, woruns 
. er die Laͤmmer und jüggen Ziegen mit bes - 


griffen, find; uud die weilte von biefon Ddnss 
tn . ’ € 
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'  fteher mb erſten Hausgofmeifter bes Geras. 
ils, der fi am meiften ver Perfon des ı 
v, Großderen nähert, "und defjen Amt jund 
Auffiche fich überhaupt über alles erſtreckt, 
was in den Pallaſt hineingeher; dieſe Küche 
iſt zugleich Für Diejenigen, welche beym 
Divan bedient find. Die fünfte iff für 
ben Chaznadarbachi, oder Schatzmei⸗ 
ſtſter, und für Diejenigen, ‚bie unter feinen. 
Befehlen ſtehen; die fünfte für ven Aller» 
gibachi, oder erfien Mundfchenfen, und 
gu diejenigen, die von ihm abhängen. 
Die fiebende und legte ift für den Sarai⸗ 
Agafi, und für alle feine Unrerbedienren, 
Was die Boſtangis, Vie in den Gärten 
dienen, betrift, fo haben fie ihre Küche für 
| 90 und ſie beſtimmen einige aus ihrem 
Miittel zu dieſem Geſchaͤft, welche das Efs 
ſen fuͤr die uͤbrigen kochen und zurichten. 
Einige von ihnen werben auch in den Kuͤ⸗ 
hen und Konditoregen des Großherrn ges - 
braucht, 0 | J 


Es barf in bie Küchen des Serails Fein 
NRindfleiſch kommen: dugegen verzehren fie 
alle Tage, ſowohl für den Unkerhalt derer, 
die) im. &erail, als derer, bie drauſſen 
find, an fünf hundert Hammel, woruns 
. er die Laͤmmer und juggen Ziegen mit des 
griffen, find ; mud.bie meiften von dieſen pi 
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und wirft ein gut 
welche man fchmeßen und Heiß werben läßt. 


Al 4 B ’ 
. 


f) ‚ 
/ 


| Huͤhner, oder junge Tauben, die man 


einem Topf fieden und halb, ober. auch not 
etwas miehr kochen läßt; Hierauf gießt man 
les, Sleifh und Brühe, in einen runden 
app, und, nachdem der Topf ausgeſpuͤlt 
worden, ſetzt man in wieder and Teuer, 
Stuͤck Buttker hinein, 
Hierauf. ſchneidet man das halbgekochte 
Fleiſch in Stüden, die Hühner in vier, 
und die jungen Tauben in zwey Theile, 
man wirft dieſe Stügfe in die gefchmolgene 


‚Butter, man frikaffirt. das Sleifh, und 


es nimmt eine braunrothe Farbe an. Nach⸗ 
dem der Reis gut gewaſchen iſt, ſchuͤttet 


man davon ſo viel, als man fuͤr gut findet, 
An den Topf über das Fleiſch her, und von 


der Bruͤhe, die in dem Napp geblieben iſt, 
gießt man einige Loͤffel voll auf den Reis, 
bis efwa ein guter Singer breit von dieſer 
Brühe über den Weis ſtehet. Der Topf 


. wird zu gleicher Zeit zugedeckt ; man mache 


unter denſelben ein Fleines Feuer , und 
nimme bisweilen einige Brocken Reis her: 


‚aus, um zu fehen, ob er weich wird, und- 
ob es nörhig iſt, noch. einen oder ein Pant 


Löffel Sleifchbrühe zuzugießen , damit ee 


vollends gar koche. Denn ber türfifche 


Reis ift nicht, wie.der unfrige, der gleich 


platzt und weich wird; er muß gut rohen, 
So , ia . [Ne ‚g 
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Mel kommen von den Perfifchen Graͤnzen, 
wo man vortrefliches Vieh anteife Mar 


kann nach Proportion von der Menge der 


* 


Huͤner, jungen Huͤner und ſungen Tauben 
irrheilen,, die taͤglich aufgehen, und deren 


Anzahl nach der Jahreszeit beſiimmt wird, 
wie auch von dem, was noch anßer dieſem 
an Reis und Butter zum Pilau verthan 


wird, welches in der Türken und im ganzen, 
Orient das beſte Gericht iſt. Dieſe Voͤl⸗ 


ker, welche im Eſſen und Trinken maͤßig 
find, und. nicht viel nach fogenannten 
Anpetiteffen fragen, haben. faßr fein’andes 
res Ragout, als dieſes; und es iſt in der 
Thac nicht zu verachten. 


Um die Neugierde eines ober des andern 


unter meinen Jefern und Leſerinnen, dent 
oder det die Tafelfreuden nicht gleichgültig; 
und denen ausländifche Gerichte willkomm⸗ 


ner, als die einheimifthen find, einiger⸗ 


maßen zu befriedigen, will ich etwas von 
dee Zubereitung diefes türkifchen Appetit⸗ 
eſſens fg. 77 


‚Die Türken und die Morgenlaͤnder 


&berhaupr wachen den Pilau auf folgende 
Art: Man nimmt nad Beſchaffenheit der 


deute, die man regaliren will, und ihrer 


Anzahl entweder blos Hammelfleifch, oder 
. nn u Hauͤb⸗ 
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Huͤhner, ober junge Tauben, hie man 1 


einem Topf fieden und halb, oder. auch not 

etwas miehr Fochen läßt; hierauf gießt man 
alles, Fleiſch und Brühe, in einen runden 
Mapp, und, nachdem der Topf ausgeſpuͤlt 
worden, ſetzt man ihn wieber and Teuer, 
und wirft ein gut Stuͤck Bütter hinein, 


- welche man ſchmelzen und heiß werben läßt. . 


Hierauf. fehneidee man das halbgekochte 
Fleiſch in Stücden, die Hühner in vier, 
und die jungen Tauben in zwey Theile, 
man wirft diefe Stügfe in die gefchmolzene 

utter, man frikaffirt das Fleiſch, und 
es nimmt eine braunrothe Farbe an. Nach⸗ 


dein der Reis gut gewaſchen iſt, ſchuͤttet 


man davon ſo viel, als man fuͤr gut findet, 
- I.den Topf über das Fleiſch her, und von 
der Brüße, Die in dem Napp geblieben ift, 
gießt man einige Löffel voll auf den Reis, 
bis efwa ein guter Singer breit von Diefer 


Brühe über den Reis ftehet. Der Topf 


wird zu gleicher Zeit zugedeckt ; man macht 
unter denfelben ein Fleines Feuer, und 
nimmt bisweilen einige’ Brocken Reis her: 


‚aus, um zu fehen, ob er weich wird, und- 


ob es nörhig ift, noch einen oder ein Paar 
Löffel Fleiſchbruͤhe zuzugießen, damit er 
vollends gar koche. Denn der tuͤrkiſche 


Reis iſt nicht, wie der unſrige, der gleich 


platzt und weich wird z er muß gut Todes, 


— — — — 


us das Korn nuß 6 od wie ber fee, u 
gomit fie ihn würzen, ganz bleiben. Gos _ 
Id er weich ift, deckt man ben Topf mit 


* einem fünf oder, ſechs doppelt genommenen 


GStuͤck Leinwand zu, und ſetzt den Deckel 
oben drüber; - bald darauf laͤßt man wieder 


. Butter — und ſie recht heiß wer⸗ 


den, um die Loͤ her, die man mit dem 
töffelftiel in den Neis macht, Damit ans 
zufuͤllen, worauf der Topf wieder geſchwind 


“ qugemacht- wird, um es gelinde. eodhen ’_. - 
oder fehmören zu laſſen, bis es angerichtet 


und aufgefragen wird. ‚Man richtet es in ' 
großen Schüffeln an,. auf welhen das | 
Fleiſch zierlich gelege wird, das angerichtere 
Fleiſch bar dregerley Farben, bie eine Art 
iſt weiß, und behaͤlt feine natürliche Farbe; | 


die andere ift gelb und mit Saffran vers 


miſcht, und, die dritte hochroth, welche 


. wit einem Öranatenfaft gefärbt wird. : Obs 


ſie doch, um ben Pilau nad) ihrer Are 





gleich das Fleiſch an ſich fett iſt, ſo wie 
wir es genießen wuͤrden, ſo verbrauchen 


ſchmackhafter zu machen, auf ſechs Pfund 
Reis drey Pfund Bütter, welches dieſes 


Gericht ſo außerordentlich fett macht, daß 


es denenjenigen, die deſſen nicht gewohnt 


ſind, Eckel und Beſchwerden erregt; und. 


mancher würde den bloßen‘, aus Saiz und 
Waſſer —A Reis vorieben. Man 
4 Theil, H | ägt ’ 


- 


#14 . — — I | nr 

traͤgt beſtaͤndig auf die vorbeſchriebene Art 
zwey, oder drey Schuſſeln bey den Großen 
der. Pforte auf, die groͤßentheils offene 
Zafel halten; an ſtatt des Fleiſches aber 


bedeckt man die Schüffeln mit einem grofs 


fen Eyerkuchen, der mit guten Kräutern 
äugerichter, ‚und drey Finger dick ift, oder 
mit Gegeyern, Die man auf eine faubere 
‚Art um den Rand herumlege. Wenn man 
Diefe Art von Reis oder Reiskuchen genießt, 
fo hat man nıe Befchwerde Davon; die ans 
‚bere Gattung aber, die zu fett ift, bekoͤmmt 
denjenigen nicht, die Wein trinfen, und fie. 
bekommen nicht oft Luft, diefe Speife za 
j } 


. 


‚genießen. 


AIch muß no etwas, weil einmal vom 
. Kochen ımd von Zubereitung. der Speiſen 
‚ bie Rede iſt, von der Art und Weife, wie 
die Türfen ihr Fleiſch braten, hinzufügen. 
Das grobe Fleiſch, als Hammel⸗ oder 
Cchöps- und dammfleiſch, wird in Defen, 
die in der Erde angebracht und eingemauert 
find, gebraren, wo man ie Cdhönfe oder 
daͤmmer binm Kopf aufbängt, und fie foms 
men zur durchgebraten, bübfch braun und . 
jur Erregung des Appetirs eingerichtet, her⸗ 
Aus. Unten in dem Brafofen fegt. man 
gemeiniglich eine Pfanne oder Schüffel mie 
- Wafler ung Reis, worauf das ausgebra⸗ 
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md Zeit abtraͤufelt blos der Schwanz 


des Thiers, der zuweilen fünfzehn bie zwan⸗ 
sig Pfund wiege, giebt fchon viel Fett, 
and ift beinahe lauter Fett. Die !ämmer: 


ſchwaͤnze, vie nur werig Fett haben, find | 


vortreflich , und bennabe eben fo ſchmack⸗ 
haft, als das Kälbergefröfe. - Diefe auf 


vorbefchriebene Art gebratenen Laͤmmer wer⸗ | - 


den nur mit Reis aufgetragen, und an vor⸗ 


"nehmen Tafeln lege man ifrer zmep auf eine 
Schuͤſſel. W | 


¶ Die Taͤrken Brauchen alſo in ihren Ku⸗ 
chen Fein Bratſpieß, außer, wenn fie er 
was Federvieh braren wollen, welches fie 


aber fo fchlecht guticheen, daß es, wenn eb’ 


auf den Tiſch kommt, alles Anfehen und - 
ſeine borige Geſtalt verliere, To, daß man 
Muͤhe Hat, Kopf und Füße zu unterſchei⸗ 
den: än Muß aber benierfen, Daß der 
Pilau und alle anderen Sleifchfpeifen nicht 


cher, als. zum Abendeſſen' gegen fünf Lihe - 


Nachmittags aufgegeben werden, ‘indem 
die Vornehmen Morgens und Vormittags 
nichts anders, als Kräuter, Hülfenfrüchte, 
oder Vorkoſt, Obſt und Gebackenes ges 
nießen ; Dagegen das gemeine Wolf mie 
Mildyfpeif , Melonen und Öurfen, nad 
Beſchaffenheit der. Jahreszeit, fuͤrlieb⸗ 
nimmt. Aus den Fiſchen machen ſich die 
et H2KTuͤr⸗ 


"II6 - — 
Tuͤrken gar nichts, und obgleich ihre Meere 
und Fluͤſſe davon voll ſind, ſo eſſen fie fol 
che doch ſelten. Es kommt auch wenig 
.WBBildpraet ih ihre Haͤuſer, weder rorhes 
Wildpret, noch wildes Geflügel; vornaͤm⸗ 
Auch iſt ihnen der Hafe zuwider, welden 
Widerwillen man auch bey den Armeniern 
antrift, weil ſie glauben, daß das Weib 
chen ifre monatliche Reinigung bat, wie 
eine Frauensperſon. u 


- Aus dem, was ich bisher gefagt habe, 
:erhellet, daß die Türfen feinen delikaten 
iſch führen, und daß viele Deurfche une 
— Franzoſen, welche die Jederbifjen lieben, 
‚ Schlecht dabey zurechtfommen würden. | 
| Außerdem aber ift ihre Küche fehr reinlich, 
wohl eingerichtet, und helle, und tan kann 
weder im Geſchirr, noch in den Speiſen 
und’ deren Zurichtung mehr Sauberkeit 
“Verlangen. | | 
+ Die Werkftätte und Kammern, worin 
das Gebackene und Zuckerwerk zubereitet 
wird, ſechs odey fieben an ber Zahl, find 
. ‚unter den Küchen, und werben von Bier 
Hundert Zalvagis beſchickt, welche vom 
oliman, einem prachtliebenden 
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Sultan 
Heren, angeſtellt wurden, der alle Küchen. 
und Speifefammern nebft deren Bedienten 
und dazu gehörigen Arbeitern anorbnete. 
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diefen fieben Merfftäceen wirh unauf⸗ | 


börlich gearbeitet, und man verfertigt dar⸗ 


inn alleriey Gebackenes und Eingemachtes, ... 


trockenes und flüßiges, wie auch verfchies 


bene Sirops, und gewifle Arten Turchi, 

welches Srüchte find, die fie in Weineßig 
und Gal; einmachen, worinn fie ftarfe 
- "Kräuter, als Roßmarin, Majoran, und: 


Salbey werfen. _ o. . 
Sin eben diefen Speifefammern wirb 


das gewöhnliche Getränk der Tiefen, wel⸗ 


ches in ihrer Sprache Sorber heißt, zu⸗ 


\ 


Du 
. 


. bereitet; die Zubereitung deffelden ift ſehr 


verfchieden. Diejenige Gattung von dies 
fem Getraͤnk, welche in ver Türfey am ges‘ 


meinften ift , hat viel Aehnlichfeie mit una 


frer Limonade; es iſt aber fehr wenig Wafz 
fer darunter, es beiteht beynafe ganz auf. 
Eitronenfaft., mit Zucker, Ambra und 
Muffar vermifcht.. Sie bereiten noch eine 
andere Art Sorbet, woraus fie viel We⸗ 
fens machen, aus einem Wafler, welches’ 
von der Bluͤthe einer Pflanze, die in den ' 
Zeihen und Tlüffen wählt, und wie ein 
Dferdehuf- ausfiche, abgezogen und diſtil⸗ 
liee wird. Dieſe Blumen find gelb und 


den bey ihnen der Eoftbarite iſt, der von 


dem Grofiheren - wie auch von ben Bas 


ſchas und andern Großen der Pforte ge 
0. 0 — H 3 —W trun⸗ 


— 


un 


m 


beißen Nuͤloufer. Der Sorbet aber, J J 


/ 


W W 
118 —— . 
trunken wird, wird mit Biolenfaft und - 
ZZucker zubereitet, und es Fomme'nich£eviel . : 
Citronenſaft darımrer. Außerdem madhen. | 
ſie noch ein gewifjes Getränk, welches fie _ 
Megion nennen, und aus viel erhigenden 
Sachen befteht; ‚für den Großherrn aber | 
wird, ein ganz befonderes higiges Getraͤnk, 
eine Art Liqueur zubereitet, die man Wiue- 
ſcavi nenne, wovon er eine Portion zw 
ı. ‚fib nimmt, wenn er die Gultaninnen bes 
den will, Die Bornehmften bey Hofe 
laaſſen fich heimlich etwas von dieſem Ge⸗ 
traͤnk bey dem Halvagibachi hohlen, der 
es ihnen nicht abſchlaͤgt, und ſeine Rech⸗ 
nung dabey findet, weil er gut dafuͤr be⸗ 
zahlt wird. Es fehle nicht an Schnee und. 
EWis, um alle diefe feinen Gerränfe abzus | 
fühlen, und die Türfen finden überhaupt. - 
mehr Vergnügen an ihren Gettänfen, ale. 
Anden Speifen. .. Bu 
Zehn oder zwoͤlf Schrite Diefen Werks 
77 Mlätten und Speifefammern gegen über iſt 
ein Waſſerbehaͤlter, in welchem alles Waſ⸗ 
ſer, was im Serail gebraucht wird, vor⸗ 
raͤthig iſt, welches in jedes Quartier an die 
Oerter, wo es noͤthig iſt, vertheilt wird. 
Ein Baltagy ſteht den ganzen Tog dabey, 
am das Wall, wie es ihm befohlen wird, 
. herauszugeben ; und wenn ber Großherr 
aus einem Revier ins andere geht, fo fing 
oo. 2 Me — 
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N | - 





— 


J f 

l ’ " 
0 . 9 2 
— 119 


J 2*. \ , u R 
die Springquelle Desjenigen Rebiers, wo 


‚er fich befindet, auf ein dem Baltagy ges 
gebenes . Zeichen fogleich an, zu ipielen. 


Zur Iınfen Hand auf eben diefem Hofe und 
"den Küchen gegen über ſieht man den, klei⸗ 


neu Pferdeitall des Großherrn, worinn . 


nur fünf und zwanzig, bis. Dreyßig auser⸗ 


‚keine, italiaͤniſche Pferde gehalten werden, 


weiche zu den Liebungen und Luſtbarkeiten, 


die er mit. feinen Lieblingen anftelle, bee 


‚fummt-find; oben drüber werden in grofa 
den Kammern die Sättel, Gebiffe, Set 
teldecken, Schwanzriemen und Steigbügel 


verwahrt; Diefe find fämmrlich wegen bee. 
Menge von £oftbaren Steiuen, womit fie 
befege find, von unfchäsbaren Werth. 


Mondes Pferdegeſchirr koͤmmt auf eine J 


Million franzoͤſiſche Livres zu ſtehen. ‘Die 
großen Pferdeſtaͤlle ſind an dem Kanal ent⸗ 


⸗ 


längst, welcher die Mauern des. Serails 


beſpuͤlet; fie find immer ganz voll und in _ 


gutem Stande; man. forgt beitändig dafür, 
daß Feine Stelle darinn. leer bleibe. Hier 


häle der Großherr eine Menge.von theuern 
und fofibaren Pferden „ um fich derfelben 


entweder im Kriege, oder bey.irgend einer 
prachrvollen Feyerlichkeit zu bedienen, und 
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den Fremden Den Glanz feines Hofes am - 
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Handelt von Divan, oder von dem grofs 
fen Raths⸗ und Juſtitzſaal, und von 
der genauen, puͤnkilichen Juſtizver⸗ 
waltung die darinn unter den Befeh⸗ 
"fen des Sroßheren herrſht. 


Bu Dr Saal des Divans, welcher noch 


LS’ zu dem zwenten Hofe gehört, Folge 


- 
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auf der linfen Hand gleich nach dem Fleinen 
Pferdeſtall, nach. dem Revier des Großherrn 


zu. Es ift ein großer, aber niedriger, mie _ 


Bley gedeckter Saal, der inwendig getäfelt 
und mit Gold’ ausgelegt ift, wodurch er 


aber nicht viel Zierde erhält. Der Fußboden _ 


iſt mit einer großen Tapete bebedit, und es 


‚Stehen darinn einige Bänfe für die Staats⸗ 


raͤthe, ‚welche den hohen, ober geheimen 
Rath ausmachen, der in ber Sprache der 
Tuͤrken Divan heißt. Es find, wie ich 


ſſchon geſagt habe, an den vier Seiten Dies 
ſes Hofes Gallerieen, ober. bedeckte Gänge, 
welche diefem Marhögebäube die Geſtalt eis 


nes Kloſters geben, und auf der Gallerie 


zur Nechten ftehen die Janitſcharen, folange 
ber Divan gehalten wird, — " | 





Es veſaumelt Pr. dieſer hohe Rath 
hier Tage in-der Woche, nämlich an me 
| ſerm Sonnabend, Sonntag, Montag == 
und Dienftäg. 

Es wieperfäßet bey diefer Rathsver⸗ | 
, "fammlung einem jeden, ber Gerechtigkeit: 
‚ fordere, fein Recht, was auch der Gegen⸗ 
ſtand der angebrachten Klage oder. Streits. 
fahe feyn mag, ohne daß bie ffreitenden 
Partheyen eines Advofaten oder Profuras - - 
tors, deren Namen in der Zürfen ganz 


vorzutragen, und, fo gurer fann, ju ver⸗ 
fehten. Da ift von Feiner Delarion, von 
feinem Aufſchub bis zu den: nächiten Ges 


nicht fans rime et raifon, weil’ dem 
Nichter gefällt, mit. ihrem Anbringen ab» 
gewiefen; man läßt die Partheyen, die 
stwas vorzutragen haben, fich nicht erſt, 
wie es an vielen deutfchen Gerichtshoͤfen 
Mode ift, die Beine ablaufen, ehe. man 
- ihrem petito deferirt, oder die Sache vor: 
nimmt; fondern es ift prompte Juſtiz; der 
Prozeß wird gleich auf der Stelle ausge⸗ 
mac, von welcher Art er auch fegn mag. *) 


Wenn doch alle Gerichtähöre in Deuiſchland | 
2 and, m andern. europuiſchen Laͤndern bie 





unbekannt find, noͤthig haben, denn ein . j 
. jeder dar die Erlaubniß, feine eigene Sade 


richtstage die Rede; da werden bie teute. 
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Odb nun gleich diefe Methode an md 


vor fich ſehr loͤblich ift, fo mug man freylich 
. f ge 


modum procedendi bes Fürkifchen Divans fein 
fittialich nachahunen, und nicht durdr unndthige 
Verzögerungen Die armen Leute, die nun eins 
mal nad ihren ſpeciellen Lagen und Verbaͤlte 
niſſen obne Streitiachen nicht Tenn koͤnnen, um 
ihr ehrlich .verdienzed Geld prellen mwoliteny 
wies leider am Tage iſt. Vor ohngefäbr 30. 
en maf der jungen Theologen, , die ein 
Predigtamt, oder, wenns hoch Fam, eine Echul⸗ 
meiñernelle juchten, eine folche Barbarifche Menge, 
daß man die Spree und die’Eibe damit hätte 
zudaͤmmen können. Und jetzt — bilft,_ ewis 
get Gott! = mie haben fich det; die Zeiten 
geändert — jeht — ich sittere, indem ichs 
niederfchreibe — wimmelt glies von Suriften, 
die aus recht links, und aus fÜR fauer machen; 
und — in alle Saͤttet gerecht find. — * Doe 
Iuflinianus honores, uud) mohl opes oben drein 5 
das ıf fo ein Lodvdgelcher für vırie yunge Herta, 
Die vielleicht ſonſt nichts "gefheıted zu thun 
.  wiffen, um zuerſt und zu allerfärderfi Dürftiuen 
‚, Landölindern, die Kopf und Herz-auf dem rech⸗ 
sen Slede haben, unter Verguͤnſtigung eines 
urjfichtigen, partheviſchen Winihers oder eines 
iefgewachſeyen Sektetairs, die Landesvaͤter⸗ 
‚ lichen Stipendien weazufapern, ſich alsdenn auf 
Univerfitäten toll und voll zu Saufen, und ans 
dere Bubenküde zu begehen, und zulengt, wenn 
Der trodene Furſus juriditus und die akademi⸗ 
ſche Laufbahn geendigt, und das perfas er nefas 
erfhmungene Geld durchgebracht iA, in patria 
bey einem eintraͤglichem, gemächlichen Poſten 
von dem Betten des Landes zu zehren — 


‚Mant fen es dem großen und weiten Friederich, 


"der, in feinen Landen die ensemen Mifbräuche 
der vielkoͤpfigten Juriſterey, und befonders ber - 
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gefteßen, daß fie unter. den Chriſten nicht 
ohne. Schwierigfeit.eben fo gut befolgt wer⸗ 

den kann, weil fie alle etwas Eigenthuͤmli⸗ 
ches, es beſtehe auch, wotinn es wolle, bes 
figen, welches einer vom andern erbt,, und 


heilen ſtreitige Theilung fie oft in lange 


Prozeſſe verwickelt. Mit den Großen der 
Pforte aber verhaͤlt ſichs ganz anders, denn 
diefe find alle Sklaven, die entweder im 


. Kriege weggenommen, ober ben Bafchag 


und Statthaltern der Provinzen zum Ge— 


ſchenk 'gefchicke werden. Sterben .fie,. 0 


fälle ihr ganzes. Bermögen an den Großs 
heren zuruͤck, von Dem fie es befommen has - 


ben; es ift ein befländiger Umlauf; und 


ibre hinterbleibende Kinder werben, wie ich ' 
bereits oben erwähnt. habe, ins Gerail ges - 


bracht, um barinn erzogen zu werden, one ur 


bbefntenfniffe abgeſtellt und bieſen leichkfers 
. tigen Boͤgeln, die, gleich der Frauen verſchloſs 
fener Muster, nicht zu fättigen find, die Flugei 


kefepnitten hat. "Der Monarch, dem Gon jan 2 


ges Leben und Gefundheit verleihe, ‚verdiene . 
blos diefer Handlung wegen eine Ehrenfäule, 
und wahrfcheinlih if er auch, fo wie ich, und‘ 
jeder Biedermann ‚ von dem Arion überzeugt: 
Daß unter allen Rändern dasjenige das 
ugluͤcklichſte it, worinn die wenigften 
näerzte und die wenigſten Advokaten find, 
yund wo die Kebrer der Religion nichts 
. upredigen, als was fie mit ihrem eigenen 


aBeyfpick. beftättigen. „ Hicillz lacrymz,-r. 
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oder Ehrenſtellen ihrer Vaͤter ‚zu erben, 
Das ortomannifhe Haus har von jeher 
dieſe feine Staatsklugheit befeflen, niche 


BE *D | 
baß fle jemals Hoffnung haben, bie Guͤtet 
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zuzugeben, daß eine Familie ſich empor⸗ 


den Sohn fortpflanzen, oder vermehren 


wieder zu erniedrigen, fobald fie fich erho⸗ 


. ben hat, und. benimmt ihm bey Zeiten die 
, Mittel, Partheyen zu machen, wodurch 


ber Staat beunruhigt werden fönnte. Das 
ber fommt es, daß man nußer.dem kaiſer⸗ 
lichen Haufe in der Türfen nicht weiß, was 
Adel und altes, vornehmes Geſchlecht iſt; 


5° man fuche in folchen Dingen Eeinen Ruhm, 
‚und die Bedienungen werden blos mit Ruͤck⸗ 


ficht auf das Verdienſt des Mannes verge⸗ 
ben, ohne feine Herkunft‘ oder vornehmes 


ſchwingen, und ihre Macht vom Vater auf 


koͤnnter; es weiß eme ſolche Familie gleich 


Gebluͤt dabey in Betrachtung zu. sieben) 
ur Re s 


®) Wenns doch ber uns in Deutſchland auch fü | 


wäre! Mber da muß fich leider mancher geſchickte 
und verdiente Mann vor dem begüterten -und 


vornebmen aagnoranten und Taugenichts vers 
[4 


kriechen de 


n ganzes Verdienſt darinn beſtedt, 


daß er einige Ahnen zaͤhlen, ſeinen Beforderern 
wacker ſchmeicheln, und allenfals ein Dutzend 


Soldſtücke dran wenden kann, um ein fettes 
Aenitchen, wobey ſich gut faullenzen und Geld 


zuſammenſcharren laͤßt, zu eriggen. Da dieſer 


Risbrauch und dieſe wenige Schaätzung wabrer 
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Es ereignet ſich oft, daß die vornehmſten 55. 

Minister des kuͤrkiſchen Reichs Söhne eines 


geringen Mannes, 3. B: eines Ochfenbände 
= 
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ers find, wie ein gewifler Großvizier Ru⸗ 
Ran, der unter der’ Regierung- Sol 
mans fo viel Auffehen machte; und dafie 
auf folche Weife ihrer Geburt nichts zu vote - 
danken haben, fo erfennen fie es, daß die . 
Borzüge, welche fie befigen, blos auf die 
Rechnung ihrer Erziehung zu fehreiben find, _ 


— Wir kehren zur Juſtiz der Tuͤrken zu⸗ 
ruͤck. Die Leute, welche mit den Geſetz 
umgehen, und die gleichaam Mahomets 
Geiſtlichkeit ausmachen, geben auch zu 
Prozeſſen Peine Gelegenheit; ein jeder von. 
ihnen weiß feine Rechte, und was zu ſeineng 
Amte gehoͤrt; fie brauchen ſich nicht unter 
einander zu zanfen,. und haben nichts mit 

— nt ein⸗ 


Bedienungen ſich im alle Stände eingeſchlichen 
bat, fo darf man ſich wohl nicht wundern, daß 
auß in den ehrmürdigen Priefierſtande Die 
Seuche graſſirt; nicht wundern, wenn man ſo 
. häufig ſieht und erfährt, daß gemeiniglich der 
Dumme, der ungezogene Prieſter, oder Supes 
P ringenbentenfohn, menn eine. gute Pfarre zu 
vergeben it, dem Bahn eines ehrlihen Hands 
„ werkemonnes, der Kalent und Geſchick und 
ommen Dienfteifer , aber fein Geld und keine. 
Freunde hat, vorgezogen wird, um fein prieflers 
. üdes Mur nebk allen Emelumensen auf. fine 
. Sindekindes und Agnaten fortzuerben. 
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Ordnung hat. 


Das Volk weiß nicht einmal, was das 


heißt: Prozeſſe führen. Sie brauchen beiy 
ihren. Verheyrathungen keine Notarien, 
Man giebt einer Tochter, die man ausſtat⸗ 
ten will, nicht große Geldſummen mit, und 
Die ganze Mitgabe, Die fie ihrem Manne 
jubringe, beftehr aus Edelgefteinen und 
Kleidern, welche fie aus ihrer Aeltern Haufe 
mitnimmt. Hier fehen wir alfo in kurzem, 
wie die Zürfen alle ihre Sachen gefhwind 
fchlichten und. beendigen Fönnen, ohne bie 


- perderbliche Chikane auffommen und eins ' 


- wurzeln zu laffen, die unter dey Ehriften 
ſo viele Leute ins Unglüc und ins Verder⸗ 
ben ſtuͤrzt. f | en 


Die Staatsrärhe, welche den Divan 
&usmachen, find der Großvizier, als 
Generallieutenane und erfter Statthalter 
des Reichs, der das Praͤſidium führt und 
die Derfon des Großherrn vorftelt; Die 
fech8 andern Viziers, die beyden Radi⸗ 
efquers, aus Romanien und Natos 
lien, welches die Obertichter und Tinten 
danten bet Armeen find, die drey Tefter⸗ 
dars, oder Großſchatzmeiſter; ber nr 
| ‚alle 
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einander zu rheilen ‚weil alles hinlaͤnglich 
unter ihnen feſtgeſetzt iſt und feine gehörige 
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vorſtellt, dem noch einige Serichtsfchreiber 
oder Motarien zugeordnet find. Alle diefe 
Ötaatöbedienten verfammeln fh im Saal 


des Divans fchon um vier Uhr des. Mor⸗ 
gens und bleiben da bis zu Mittage, um 
bie Par su verwalten. ‘Der Chiaoux⸗ 
bachi ſteht an der Thuͤr mit einem Haus . 
‚fen von Leuten , die er unter fenem Kom⸗ 
mando bat; um: die Befehle des Großvie 
jiers zu vollziehen, und er trägt, zur Ber 
zeichnung feınes Anſehens, einen fülbernen 


Stab in der Handı 


, - 
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An den. Tagen, da der Divan gehal⸗ 


ten wird, träge man den Staatsraͤthen m 
eben diefem Saal etwas zu effen auf, weis 


des mie großer. Maͤßigkeit und. wenigen 
Umständen geſchieht. In einer halben 


Stunde ift die ganze Mittagsmahlzeit vor⸗ 


bey. Der Großvizier ißt allein, wenn 
er nicht etwa einen oder zwey Baſchas eins 


Inder, um ihm Geſellſchaft zu leiſten. Man 


träge auch zu gleicher Zeit den Chourba 
auf, welched eine Art von Potage mit 


Meis ift, und woran die Janitſcharen, wel⸗ 


che auf der Gallerie die Aufwartung haben, 
ihren Appetit ſtillen. Traͤgt es fich zu, 
vB fie Anlaß zum Diißoengniigen Helen 
N and 


NG 


agtbachi ‚ter Großkanzler, und der 
Niſtangi, welcher den Gtaatsfefrerait . 
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| unb ‘tiber einen Vizier, ober-wiber beit u | 
Großhern felbft aufgebracht find, .fo rührt ; 


keiner von ihnen den Chourba an, ſon ⸗· 


dern ſie ſtoßen die Schuͤſſeln ohne Kom⸗ 
plimente zurück, und begeugen dadurch, daß 
hi mißvergnuͤgt ſind. 


Der Großherr wird fogleid, davon bs 
\ nacricheigt,und ſchickt ven Rapou-Agafl, 
als: den Dberhauspofmeifter des Serail, 
zu ihnen, um ſich zu erfyndigen, worüber 
fie mißvergnügt find, und was fieverfangen, 
Hierauf fenden fie einen aus ihrem Mittel 
ab, der in aller Namen das Wort führt; 


= bifer nähert fi dem Ohr des Kapou⸗- 


Agaſfi, und entdeckt ihm die Urſache ihres 

ißvergnuͤgens. Dieſer Verſchnittene ſtat⸗ 
get davon in geheim ſogleich dem Großberrn 
Bericht ab; und wenn fie einem Vizier, 
oder einem Radilefquer ‚ und ſelbſt ih⸗ 
rem Aga oder Oberften zu Leibe wollen; ‚fo 
laßt der Großherr ſehr oft, um Diefe Re⸗ 
bellen zu beſaͤnftigen, die Gegenſtaͤnde ih⸗æe 
res Mißvergnuͤgens fFrangufiren, und richt " 
. ihnen alsdenn: ihren. Kopf in | 


= Der Sonntag und Dienſtag find bie 

vornehmſten Raths⸗ und Gerichtstage; bes 
ſonders wird an dieſen Tagen der eigentli⸗ 
de Staatsrath gehalten, wo die Mein b 
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gen Angelegenheiten des Reichs vorkom⸗ 

men. Det Großherr wohnt dieſen Narhıa  ... 

verſammlungen fehr oft bey, dach, ohne. | 

gelehen zu werden; und. Dies. erhält den⸗ 

Großvtzier, wie auch die-andern Staats 

raͤthe immer in der Furcht. Er Fann fich 

aus feinem Wohnzimmer durch :einen ‚bes 

deckten Gang .an ein Fenſter begeben, wel 

es in den Saal des Divans geht, und - ’° . 

"beitändig mit einem fammitenen Vorhang 

behaͤngt iſt, den er nach Belieben aufzie⸗ 

het, und beſonders alsdenn, wenn er ſieht 

daß man feine gute Juſtiz verwaltet hat. | 

In den Annalen des türfifchen Meichs fie 
det ſich ein merfwürdiges und fhauderhafe 

=" Beyſpiel von ftrenger und genauer Su 
| fspflege unter der Negierung des Sultan ”. 

Ahmet, Vaters bes Fa wen Dieſſe 
war einer‘ der. gerechteſten, Prinzen, den \ 
die Pforte jemals gehabt bar ‚ und feine . en 
Handlung verdient allerdings bemerkt zz 
den. u re 














Der geneigte Leſer wolle ſich hier an 
jenige erinnern ,.-was ich oben von den 
imarfpabis gefagt habe, denen man, fr 
ſie leben, die Finfünfte eines Tler 
as, oder Sandgute giebt, je nachdem fie . 
durch ihre ausgeſtandenen Dienſte dge 
iſtziren. Ein ſolcher Spahi er 
14 Ehe 3 | 
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Kaballeriſt hatte ein Timar, ein Landgut 
zwiſchen Aleppo und Damas, welches 
ihm jährlich etwa funfzehn hundert Thaler 


einbringen mochte, Der Großvizier nahm 


„ihm das Gut, wovon er lebte, entweder 


J 
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aus Haß, oder gewiſſen falſchen verleum⸗ 
deriſchen Nachrichten zufolge, die er gar 
"zu bald glaubte, ohne ſich genau nach der 
| efehaffenpeit der Lirfiftände zu erfundigen, 
‚amd befchenkte einen von feinen Anhänger 
 bamit. Da diefer Spahi ſich fo ungerech⸗ 
N ger Weife.aus dem Beſttz feines Timars 
gelegt fahe, eilte er nad Ronſtantino⸗ 
pel, gieng in den Divan, und überreichte. 
‚Dem Großvizier eine Bittſchrift, worinn er 
ihm feine vieljährigen Dienfte vorftellte, und 
daß er ſtets feine Schuldigkeit gethan Härte. 
Nachdem ber — die Bittſchrift ge⸗ 
leſen hatte, zerriß er fie in feiner Gegen⸗ 
wart, wodurch er anzeigte, daß er nicht 
Luſt haͤtte, darauf zu antworten, und daß 
fuͤr den Supplikanten keine Hoffnung waͤre. 


Dieſer gieng, ohne ein Wort zu reden, 


weg; aber einige Tage hernach kehrte ed im 
den Divan zuruͤck, und uͤberreichte eine 
zweyte Vorſtellung, welche der Großvizier 
ebenfalls zerriß, ohne etwas darauf zu dem 
worten. Ben Diefem abermaligen Unrecht 
welches dem Spahi wiederfuhr, wurb ex 

. ganz wuͤthend, Aus gerechtem Zorn de 
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feinen. Dokb, fiel über den Großvizie N 
der, und erſtach ihn auf der Stelle, . Det nr 
Großheir, der ſich eben zu dieſer Zeit dm | 
Fenſter befand, umd die Fühne Handling , i 

des Spahi mit angefeheit hatte, zog den . 

Vorhang zuruͤck, und befahl mit Inurer 

Stimme, man. follte ihm fen Leids thunn. 
Zu gleicher Zeit gebot er dem Spahi, | 
,  borzuireten, und fragte ihn, warum er m “ 
gewaltthaͤtig zu Werke gegangen: wäre? . n 
Diefer , ganz beſchaͤmt und berwirrt, Ants 5 
wortete demuͤthig, Aber Doch nur. einem.ges \ | 
festen Ton: er haͤtte ſich nicht halten ine - :— - ,- 
nen, da er eine fo große Ungerechtigkeit 33 
wahrnehmen muͤſſen; und indem. er ihm zuea ab 
gleich die zerriſſene Bittſchrift uͤberreichte, 
ließ fie der. Großherr vorleſen, und hoͤrte 
Die gerechten Klagen, welche darinn enrhale 
ten waren, ganz ruhig mir an. Nachdem 
bie Sache unterfucht worden war, löbren 
Se. Hoheit die Handlung des. Spabhi; 
indem- er fich des Worts Aferim bediente, 
weiches fo viel heißt, als: es iſt gut ge⸗ 
mache, und dieſer Ausdruck iſt in der tuͤr⸗ 
fichen Sprache gewöhnlich, wenn man et⸗ | 
was billigen will;der Großhert befahl aͤuch 
daß er wieder in ſein Timar eingefegt wer : 
den ſollte, und beſchenkte ihn noch außer— 

. Er nahm uͤbrigens von dieſem Bora 
ſal Gelchenhat, den endeen Bier —* *— 

I. En 5 | * gen, UU 


IN 


N 
x 3 
x 
[2 


4 





ı 


_ Fur _ 
- ‘ D # 
, Fu N . x 


’ | F - ‚ 
134: Ri * v 0) . 
I 


"gen, Biefes Benfpiel ſollte le Iefren, Medi 


‚ und Gerechtigkeit zu handhaben, und nicht 
zuzugeben, daß die Gunſt der Billigkeit 
gu ' Die gewalttbätige Handlüng des 
Spabi iſt freylich nicht zu billigen, obs 
gleich die Ungerechtigkeit des Viziers ofe 
Fenbar wars aber das Verfahren des Groß 


herrn bleibe immer lobenswerth, und kann 
zu einem großen Muſter einer vollkommnen 


Unpartheylichkeit und Bilhgfeir dienen. 
Diefem will ich noch ein anderes Vers 


pie beyfügen, welches die ernftlihe Wil: | 
ensmennung des Großherrn, daß einem 


jeden ſein Recht wiederfahre, beweiſen kann, 
and dieſes Beyſpiel iſt von ganz beſonderer 


* 
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Art. Ein großer, ſteinerner Moͤrſer, den 
man noch jetzt an der Thuͤr des Divans 

fieht, dient zu einem Denkmal folgender 
ttragiſcher Geſchichte: | j 


' Ein Privarmann unter der Regierung | 


des Sultan Amurat; der ohne Frau und- 
* Kinder war, befchloß eine Wallfahrt nad 
Mekka zu thun. Vor feiner Abreife glaub⸗ 
te er feine beiten Koſtbarkeiten nicht beſſer 


in Berwahrung bringen zu koͤnnen, A 


wenn er fie einem Boggia, ober Lehrer be 
Geſetzes anverfraute. Er haͤndigte ihm AH 

nen Eleinen Beütel mit Edelgeſteinen ein 
urnd 
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| urd bat ihn, er moͤchte ſie ihm bis zu ſei⸗ 
ar Wiederkunft aufheben, im Fall er aber 
auf der Reiſe ſterben ſollte, ſetzte er ihn zu⸗ 


gleich zum Erben dieſer anvertrauten Guͤter 


- en Der Pilgrimm kam gluͤcklich von 


a zuruͤck, und da er dasjenige, was 
er dem Hoggia anvertraut hatte, nun wie⸗ 
der in Beſiitz nehmen wollte, fo Bat er ſich 
don ihm das. in Verwahrung genommene 
aus. Diefer erwiederte aber mit kaltem 
Blute: er wüßte nicht, was. er haben woll: 
fe, und fegte den ehrlichen Pilgrimm durch 


diefe Antwort in Erftaunen, Da die Gas‘ 


Ge oßne Zeugen gefehehen war, fo ließ der 


ilgrimm, indem er fich feinen heimlichen, 


Kummer und Verdruß nicht merfen ließ, 
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einige Zeit hingehen, woreuf.er dem Große “.” 


biner eine Bittſchrift überreichte, und jihm 
den ganzen Vorgang erzählte. Der®roße: 
bijier, melcher wohl einfabe, daß Dies eine 
Eiglihe Sache war, und daß der Doktor: 
kit eine Sache leugnen konnte, die ohne 
Zeugen vorgegangen war, fagte zum Pils, 
geimm, er möchte fich eine zeiclang geduldenz 
er wuͤrde Darüber mit dem Großherruͤ fpres 


"ben, welches er auch that, * Der Großhere. 


befahl dem Wizier, ben diefer Sache, wo⸗ 
von er die genaue Wahrheit wiſſen wollte, : 
lchutſam zu Werke zu gehen, den Doftor- 
in ſich kommen zu laſſen, Freundſchaſt nt 
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ihm zu machen, und ihm Hoffnung zu er⸗ 
wecken, daß’ er ſollte ben wichtigen Ange⸗ 


legenheiten gebraucht werben. 


— 


E Einige Tage vergiengen ,. indeß dee 


Großbiner auf eine gefehrckte Art feine Rolle 


ſpielte z'er fieß den Doktor zu ſich fommen, 
lobte feinen Verſtand und fein Fluges Ver⸗ 


halten, ' unterhielt ifn mit veigenden Hoffe 


nungen,’ und verſprach ibm, es dahin zu 


Bringen, daß er die Erlaubniß befommen 
follte, dem Großherrn die Hand Füflen zu 
puͤrfen, indem es nicht billig wäre, daß ein 
fo geſchickter und aufgeflärter Kopf feinen: 


Hodeit länger yerborgen bliebe · 


Der über diefe Reden und Verſprechun⸗ 
gen entzuͤckte Doktor glaubte ſchon auf dem 
Gipfel der irrdiſchen Hoheit zu feyn, beſon⸗ 


bers, weil er. ſahe, daß ihn der Großvizier 


- zum Hougia machte, welches, nad uns 
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ferer Art zu reden, fo viel ift, als Broß- 


allmoſenpfleger und erſter Gewif 


— — 


fensrath. Der Vizier gieng noch weiter, 
und nad; der geheimen Inſtruktion, die ex 


vom Großherrn bekommen hatte, befaßt, 

er, daß der Doftor demfelben von allen 
vorfallenden. Kriminalfachen Nachricht ges 
ben moͤchte. Nachdem der Hougia Die 
„.gethan hatte, fo fragte 


ihn der Großherr 
aurm 
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in feine Meynung | 
n vweiffen, was für eine Strafe der Vers 


wiefen war, verdient hätte, und die Strafe 


wurde, allemal nach: dem Urtheil, welches. 
ber Doktor gefällt hatte, : an dem. Delin⸗ 


quenten vollzogen; der Doktor wurde des 
Großfultans gemößnlicher Lektor, und mußte 


und verlangte von ihm 


recher wegen der Uebelthat, deren er übers. 


beſtaͤndig um ihn ſeyn. Auf dieſe Art ver⸗ J 8 


giengen fünf bis ſechs Monath, ohne daß 


man irgend eine Spur des geſchehenen Dieb⸗ 


ſtahls entdecken konnte! es muß aber be⸗ 
merkt werden, daß der Pilgrimm dem Groß⸗ 


herrn ein genaues Verzeichniß von allen 


einzelnen Kieinodien, die er in dem Beutel 


verwahrt und dem Doftor anvertraut ges 


babe, übergeben Harte. Unter andern Ar⸗ 


tifein hatte er befonders eines Tesbuͤch 


von ſchoͤnen Korallen erwähnt. Dieſer 


Tesbuͤch ift eine Art von Kapelier, oder. 


Nofenfranz von neun und neunzig Korallens 


Eörnern, ben deren jedem die Tuͤrken ges 
. wife Worte wieberholen, die. aus einigen 
Gentenzen des Korans hergenommen find, 
Dieſes Kapelier wird an drey Dertern, des 
Xen jeber drey und dreyßig Korallen enthält, 


durch einen Band gerheilet; und am Ende 


hänge ein langes Stuͤck Korallen, worauf. 
wieder eine runde Figure vom eben der Mas 


wvrie und außerordenclicher Dicke folge: " 
4 Die⸗ 
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: ‚Diejenigen Türfen, welche Die größte ; 
Heiligkeit und Andacht affektiren, nehmen” 
Diefes Kapelier in Die Hand, wenn fie zung ’ 
Beſuch gehen, und vornämlih, wenn fie 
fich den Großen nähern ;- Died gab zur Ent⸗ 
deckung des vom Hogia begangenen Dieb⸗ 
ſtahls Die erſte Gelegenheit. on 


Einſt Fam er ing Gerail, und hatte 
das Eorallene Kapelier in der- Hand; der 
, Großherr, vor dem er fich ſehen ließ, warf 
2 Die Augen barauf,. und, weil er bey fi 
ſelhſt nach der Beſchreibung, die ihm der --. 
Pilgrimm von diefem Stuͤck feines Eigens 
a thums gemacht hatte, urtheilte, es Eönnte, 
- wohl der Tesbuͤch des Pilgrinms feyn, 
“fo fagte-er zum Doktor: er hätte da ein » 
koſtbares und feltenes Stuͤck. Diefer trat 
2. gleich Hinzu, und bat Ge, Hoheit demuͤ⸗ 
— tthigſt, Sie möchten gerufen, es von ihm 
‚anzunehmen. Der Großherr nahm es, und 
bezeugte, daß diefes Gefchenf ihn anges 
nehm waͤre; durch jülche weife Verftellung 
-erwechte er bey Lemjenigen große Freude, 
auf deſſen Beitrafung er fchon in feinem -- 
Herzen bedacht war. Aber dieſe einzige Ans 
zeige Des gefchehenen Diebitapls war ihm 
Noch nicht genug; er wollte deren noch meh⸗ 
ne haben :“ und, weil er. wuftte, daß uns 
fer den ins Beutel vorhandenen See 
” . . x - y . “ i 
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1 “ ein Ping von⸗ der Arbeit eines akten 
und Horfreflichen Meiſters, einer von den. 
jenigen Ringen befänbe, welche.die Tuͤrken 


an dem Daum tragen, wenn fie mit' denk 
Bogen fehießen wollen, fo wartete ‘er auf 


eine zweyte Gelegenheit, um Bei Betrug 
deſto beſſer entdecken und den Doktor völlig 
iberf hren zu koͤnnen. 


W 


— 


Diieſe Gelegenheit zeigte ſi ch einige Tage 


‚ Nachher; der Großfultan befahl nämlich, 
man follte einen von feinen Dagen,. der em, 


? 


guter Bogenſchuͤtze wäre, Fommen laflenz - 
| er begab fich auf den Schießplatz, wo er ſich 


zen Reich Fonnte es ihm niemand weder an 
Stärke, noch an Gefchiclichfeie m den 


Bogen fpannen wolfte, beflagre er fich, 
daß fein Ring ihm den Daum drücfre, weil 


Ring, den er vom Pilgrim harte, anbieren 
wärbe. "es möglich, ſagte hierauf 


— —— — — m — 


auch einen Bogen geben ließ, denn im gan⸗ 


| -Hebungen - des Bogenſchießens und, des 
Spießwerfens gleich thun. Als er den 


er muchmaßte, daß der bey ihm ſtehende 
Doktor, der ihm ſchon ſeinen Roſenkranz 
ängeboten hatte, ihm auch. den koſtbaren 


der Sroßherr, daß fein Meifter oder Kuͤnſt⸗ 


Ä Tee mehr" zu haben iff, der fo gute Ringe 
;, macht, als ein gewiſſer, den er nannte, 
| und der nicht mehr am Leben war. Der 


5 Ddo⸗“ 
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Doktor Hatte nicht Kelle Augen genug, um 
. ven fubrilen Faden zu beinerken, ver ſich 
zu feinem Verderben entfpannz; er glaubte 
ſich bey dem Großherrn noch beſſer einzu⸗ 
ſchmeicheln, indem er ihm ſagte: er haͤtte zu 
allem Gluͤck einen Ring von der Arbeit eben 
dieſes Meiſters, den er ſchon ſeit geraumer 
En befäße, und wenn es Ge. Hoheit ges 
ele, denfelben anzunehmen, fo wollte er 
ihr. bringen, welches auch fogleich geſchahe. 


Soobald der Großherr wieber auf ſeinem 
‚ Zimmer war, ließ er den Großvizier 
und den Pilgrimm rufen; er hielt, als fie 
heyde vor ihm Famen, Das Eorallene Kape⸗ 
lier in.der Hand, und ſtellte ich, ale ob er 
feine Sprüche dabey herſagte, um zu fea 
den, ob der Pilgrimm es erfennen wuͤrde. 
Als dieſer es recht in Augenfchein genoms 
men hatte, fo ſagte er zum Großherrn: 
Menn deine Hoheit mir erlaubt, dem 
Mund zu öffnen, fo ift das Kapelier, wels 
ches du in der Hand Haft, demjenigen ſehr 
Shnlich, welches in dem Beutel unser mei⸗ 
"nen Kleinobien war, und vielleicht irre ich 
mich nicht, wenn ich fage: es iſt daſſelbe. 
Hierauf befohl ihm der Großherr, er möchte 
fih näßern, und, als er ibm. behdes, den 
- Mofenkronz und den Ning einhändigse, bee 
0 theuer⸗ 


— 


2 — — —— 
- 


- 


— — — 


I . i Br 


\ t 


theuerte der Pilgrimm auf Gefahr feineg 
Lebens, daß dies eben die Stuͤcke wären, ' 
die er dem Doftor nebft Dem uͤbrigen an⸗ 


vertraut haͤtte. Als dieſer des folgenden 


Tages nach ſeiner Gewohnheit kann, um 


ben Großhern von einer vorgefallenen Kri⸗ 
mmalfache bericht zu erſtatten: fo trug ihm 


der Monarch, der einen großen. Veritand 


Be. eine Sache obngefähr von eben dev. 


efchaffenheit vor, als diejenige war, die 
fih zwiſchen ihm und dem Pilgrimm zuges- 
. fragen hatte, und fragte ihn, was derjenige, . 


ber fich eines folches Verbrechens fhulbig 
sucht hätte, für eine Strafe verdiente ® 
iefer Ungluͤckliche, verblender Burch eine 


anſcheinend gluͤckliche Verfaſſung, worinn 
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er ſchon recht feſt zu ſitzen glaubte, und 


der das Vergangene ſchon vergeſſen hatte, 
faͤllte ſich ſelbſt fein Urtheil, und antwor⸗ 
tete dem Großherrn; ein ſolcher Menſch 
verdiente, Febendig' in einem Moͤrſer zer⸗ 


ſtoßen zu werden. Sogieich ließ ibn den 


Kaifer in Verhaft nehmen, er fchickte alas 
bald Baltagis in feine Wohnung, Die 
elle feine Kufer und Kaften abholen mußten z 
Bierauf 309 er das Kapelier und den Ring 
aus Der Tafche, zeigre ihm beyde Stuͤcke, 
ind fügte: fie wären aus einem Fleinen 
Beutel,.-ven ein Pılgrimm von 


(gar aufjugeben. gegeben haͤtte. Alsdenn \ 
ee 
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hielt er ihm das Vecheihniß aller übrigen, 
EScuͤcke vor, und befahl idw, feine‘ Kuffer. 
zu Öffnen, ‚worauf man die Edelgeſteine 
fand ,. welche vieler Elende, überwiefen und 
am ganze Leibe zitternd, dem Großherrn 
überreichte. Der herbeygerufene Pılgrimm, 


‚  »erfannte‘ ſogleich feinen Beutel und feine 


Edelgeſteine; Diefes Erkennen wurde von 


dem Geſtaͤndniß des Doktors begleitet, der 


ſein Vergehen und ſeine begangene Untreue 


Bekannte. 


Des folgenden Tages ließ der Kaifer 


den Divan zufammenfommen, bey wel: 


chem auf ſeinen Befehl alle Großen in 
Ronſtantinopel erſcheinen mußten, um 


das Gericht deſto anſehnlicher und feheru— 
cher zu machen. Er befahl, daß man dem 
Pilgrimm alles wiedergeben ſollte, und er 
. erhielt noch oben drein eine Belohnung;, 


N 
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zugleich aber verordnete er auch, „daß man . 


den Doftor nach feinem eigenen Verdam⸗ 


mungsurtheil beftrafen follee. Man ließ 


nackend geworfen,‘ und von den Henkers⸗ 


Tnechten lebendig mir einer.KReule serftoßen 
wurde, und dieſer fleinerne Mörfer bleibe 


zum immermwährenden Andenfen eines fo bes - 
. „ wundernswürdigen und feyerlichen Gerichts . 
nahe m ber r Ip des Dwans ſteben⸗ 


ie 


} 


zu Diefer Kbjicht einen Grein wie einen _ 
. Mörfer aushöblen, in welchen, er gang 


"De Beiebäi und unbefttiche Gerehtige N, 
keitsliebe des Sultan Amurat feuchter aus 
diefer ganzen Gefchichte hervor. Er wollte. 
nicht fogleich von feiner : unumfchränften 
' Gewalt Gebrauch machen, um diefen Slem. 
‚den zu ſtrafen; er wollte lieber nach feinem 
großen Veritande und nach feiner Klugheit 
„ entfernte Gelegenheiten abwarten, um von 


ihm deutliche Beweiſe eines verborgen ges * - 


haltenen Verbrechens heratiszubringen; und, 
| feine Abficht war, den Doftor zu großen 
Ehrenſtellen zu erheben, wenn er ihn un⸗ 
ſchuldig befunden haͤtte, aber ihn auch, 
wie er denn that, auf das ſtrengſte zu be⸗ 
ſtrafen, da er ihn fchuldig fand. J 
Es iſt ſchon im Vorhergehenden erwäßne 
. worden, daß die beyden vornehmſten Ges 
| rihtstage, an welchen ſich ber geßeime 
Rath verfammele, unfer Sonntag und un⸗ 
fer Dienftag find, an welchen.die wichtige 
fen Sachen vorgenommen. werben. ‘ Die‘ 
| Tuͤrken nennen diefe benden Tage Arzghi—⸗ 
| unz-, weil der Großvizier, die ˖ſechs uͤbri⸗ 
en Viziers, und die beyden Kadileſquers, 
lche den Divan ausmachen, nachdem ſie 
Recht geſprochen und Gericht gehalten has 
ben ‚allzuſammen zum Großherrn gehen, 
und ihm die Haͤnde kuͤſſen. Wenn einer 
don dieſen neun Richtern ihm etwas zu fas 
em hac, fe iſt es ihm an deſen Tagen er⸗ 
E laubt, 


nn 
| Neuntes Kapitel, 


Ä Von dem Innern des Serails uͤberhaupt, | 
und don dem Mevier der Verſchnitte 


nen und der Ichoglans inſonderheit. 


Ds innere Serail it derjenige Theil 


des ‚großen: Pallaftes der türfifchen 


- Kaifer, welcher fich von dem zweyten Hofe, 


deſſen Beſchreibung ich im Vorhergehenden 


gegeben habe, bis an die Ecke erſtreckt, wo 


m 


bdie Gaͤrten zufammenftoßen, und welches 


die Wohnzimmer des Großherrn nebſt dem 


Revier der Sultaninnen uͤberhaupt in ſich 


begreift. Das Revier des Großherrn iſt 
in verſchiebene Zimmer eingetheilt, deren. eis 
nige für Die Hofbesienten beftinme find, 


welche ſich am gewöhnlichiten feiner Perfon 


nähern, und beren er am nörgigften bat. — 


Das Revier ,‚ in welchem ſewohl die 
Verſchnittenen, als die Ichoglans woh⸗ 
nen, iſt nahe bey dem Sau Des Divans, 
und macht fchon einen Teil des dritten 


; Sofee aus, auf welchen es zur linfen Hand 


Nanſtoͤßt. Es iſt in verſchledene Zimmer 


e: ngergeil, bier von dieſen Rammern heißen 
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reagen ber Verſchnittenen gegen fie and, 
als welche im Strafen und Pruͤgeln nicht 
fparfam find. 2, ., 0. 
Aus diefen Ichoglans alfo, welche 
man auch die Pagen des Großhern nennen 
- Zanıı, werben. bie Baſchas, die Beys, 
die Rapigi « Bachis, bie Hazuadar⸗ 
bachis, und übrigen Großen ber Pforte . 
genommen ; aber doch nur aus ber Zahl, 
derjenigen, welche Tributkinder ſind, die 
wman entweber von den Chriſten angewor⸗ 
ven, ober im Kriege zu Waſſer und Lande 
weggenommen hat. Denn was die Bric⸗ 
zades, oder Kinder des Baſchas, die im 
Serail erzogen werden, anbetrift, fo koͤn⸗ 
nen dieſe, wie ich bereits erinnert habe, 
niemals höher ſteigen, als bis gu der Stelle 
eines Bays, ober Galeerenhauptmanns. 
Wenn einer von diefen Ichoglans, ober 
auch einer von den weißen Berfchnittenen, 
gern aus dem Serail heraus will, ſo übers 
diebt er in ſolcher Abſicht den Rapi⸗ Aga 
eine Bittſchrift, welcher fie dem Großherrn 
überreiche; er befünme alsdenn feinen Abe: | 
ſchied, und es wird ihm zugleich fein 2ohn 
nach Beſchaffenheit feines Dienftes, und 
nach Maßgabe der Zeit, da er. gedient Bat, 
ausgezahlt. Es giebt aber: auch andere, 
woelche.eben diefer Rapi» Aga wiber ihren 
Willen hinausſchickt, nachdem ſe 
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Oda, in welche ſechshundert Jchöglans 
nach den Befehlen des Rapi⸗Aga vertheilt 
find, der nebſt den andern vornehmſten 

Verſchnittenen eines jeden Faͤhigkeit und 





 Gefciet beurrheilt, Er in 6, vber ſſe aus 


einer Oda oder Kammer in Die Andere übers 
gehen läßt, fo wie wir etwa unſre Schülee 
aus Serta nach Quinta verfegen , und es 
iſt damit eben fo, wie mit unfern Schuls 
Hafien, indem:die erfte von den vier Odas, 
wo fie’ die härreften Strapazen und Bes 
gegnungen ausftehen müflen, dem Range 
nach die letzte iſt. Wenn er feine Generale 
viſitation anſtellt, und dieſe Art von Ver⸗ 
fetzung in eine hoͤhere Kammer oder Klaſſe 
vornimmt, ſo ſchickt er diejenigen AA& dem 
Gerail weg, die er⸗fuͤr untauglich haͤlt, dem 
NMonarchen zu dienen, und die ihm ihr 
| Mißvergnügen an einer jo ſtrengen Lebens⸗ 
art zu .erfennen -geben; dadurch verlieren - 
fie aber alle Hoffnung, jemals wieder hin⸗ 
em zu kommen, und fönnen auf fein ans 


— — — -.00- — 


deres Gluͤck, als auf den Poſten eines 


Spahi mit einer geringen Beſoldung Ans 
ſpruch machen. Das Borrecht, : zu den 
dornegmften Staats: und Hofbedienungen 
elangen. zu fönnen, erhält diejenigen, wels 
e im ©erail bleiben, bey frohem Much, 
d fie ſtehen um deswillen viele “Jahre bins 
rch das ſtrenge und unbarınberjige Ber 
LT, ' &8$ .. tige 
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vollkommen ſprechen ju Ternen, womit man 
moch das Arabıfche und Perfiiche verbindet, 
welche Sprachen fie bey den Statthalter⸗ 
- ‚fchaften oder Souvernements, wohin fie 
* etwa in ber Kolge befördert werben möchten, 
verſtehen müffen. Vier Jahre bringen fie 
auf ſolche Are in Diefer zweyten Kammet 
zu; von da fommen fie in die dritte, welche 
Chaſnadar⸗Oda, oder die Schagfams 
mer heißt. Hier fangen fie fhon an,. dem . 
BSroßherrn einige Dienfte zu leiften. fie 
werben bey der Kleiderfammer und. bey dem 
Boaͤdern gebraucht; fie lernen reiten, und 
- werden in den ihnen zuflehenden Liebungen 
vervollkommnet; Dazy brauchen -fie gemeis 
niglich vier Jahr. Jede von diefen Kams 
mern/ hat einen weißen Verſchnittenen zus 
ihrem Vorſteher und Aufſeher. Der Se . 
rai gen at die Direktion ber erften, 
der Rilargibacht die Aufſicht dee zwey⸗ 
ten ; ‚und der Chaſnadarbachi die Sor⸗ 
ge für bie dritte Kammer. Die Icho⸗ 
glans, weiche in diefen drey Klaſſen unters 
wiefen werben, baben gar Feine Gemein⸗ 
(haft, noch Umgang mit denen aus dee 


. ; vierten Klaſſe, noch auch mit irgend jemans _ 


den, der außer dem Serail ift, wofern 
“ sicht der Rapi⸗Aga ihnen’ befonders zus “ - 
, foldhem Umgange Erlaubniß giebt, und - 
Bann muͤſſen fie in Gegenwart eine® Vers 
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| fihnittenen, : ber alles mit anbört, ſich eins 


ander fprehen. Sie dürfen nicht einmal 


mit einander Gefpräch und limgang pflegen, - 


außer zu gewiflen ihnen vorgefchriebenen 


Stunden, und dies gefchieht mit. großer - 


Befcheidenheit, wie denn alle ihre Hands 


lungen mit dem pünftlihften Gehorſam vere 


bunden. find. . Sie find übrigens alle in 


bloßed, gemeines Tuch gefleider, felbit die 


= Beigszadez, Söhne der verftorbenen 


— — 
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Großviziers und Bafchas, dahingegen bie in 
der vierten Kammer in Gold und Silber und 


feidene Zeuche gefleider geben, weil fie vor 


den Großherrn fommen, und fich’oft feiner 
Derfon nähern. Etwas weiterhin will ich 


erzaͤhlen, wie fie fchlafen, und welches bie 


Berrichtungen bes Ödabacht, und des Des 
feesi- ige find, welche unter den Befeh⸗ 


der vier Verſchnittenen ihr Wefen haben. 


"Die vierte Kammer, welches die Kam⸗ 


mer des Fuͤrſten, ober! des regierenden 
Seren if, heißt Haz⸗Oda, hier fangen, 


wie ich ſchon oben im Vorbeygehenden ges 
fage habe, die Ichoglans an, frey zu 
athmen, und mehr Freyheit zır genießen, 


nachdem fie fo viele Jahre in den dry em ⸗ 


Ben Kammern alleriey Befchwerlichfeiten 


ausgeftanden haben.- Ihnen ift es erlaubt,. 


mir allen,” die im Serail find, umzugehen, 


und fie haben den Borg, daß fie ſich ‚ort | 


! 


⁊ \ 


L ” . \ — | | \ 


7 


850: . menge Fr 
bem Monarchen nähern Dürfen, indem ſie 
ſich ihm befannt machen, und bisweilen ' 
allerley Gunflbezeugungen von ihm ' ems 

- Yfangen. Ä on 

.. ‚Unter dem Thor des dritten Hofes, wo 
bie Verfchnittenen Tag and Macht Wache _ 

. Kalten, ift linfer Hand ein Durchgang, Der 
auf eine Fleine Sallerie führt, von wannen 

man ſich in das Zimmer des Rapou⸗Aga⸗ 
fi begiebt, und werm dos große Thor ofr 

fen ſteht, fo bedeckt es dieſen Durchgang, 
too man alsdenn nicht recht gut hineinkom⸗ 

men kann. I 

Etwas weiter hin, zur Rechten bes 

Audienzſaals tft die Wohnung des Serai⸗ 

Agaſi, welcher dafür forgen muß, das 

Serail reinlich und. in guter Ordnung zu ers 

halten. Noch befier hin, nahe bey einer 
kleinen Mofchee, wo die Ichoglans ber 

Drey erfien Kammern ihr Geber verrichten, 

.. folge das Revier der Seferlis, welches 
ohngefaͤhr Hundert und funfzig Ichoglans 
find, die des Großherrn Waͤſche reinigen 
und beſorgen muͤſſen. Wenn er zu Felde 
geht, ſo nimmt er die aͤlteſten von ihnen 
mit, und man muß zugleich die Paucker 

‚und andre Sinftrumentenfpieler, weiche auf 

den Etat fliehen, mit darunter begreifen, 
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Zehntes Kapitel. 


Handelt von dem Saal, wo der Groß⸗ 


here den fremden Geſandten Audienz 


giebe, und von der Art und Weile 


wie fie empfangen werden. 


Sr, britte Hof des Seroils, bey Beffen 


RI Belchreibung wir noch ſtehen, iſt 
uiche fo regelmäßig, als der Horhergehende, 


Aund die darinn befindlichen Gebaͤude zeugen 
von der Nachlaͤßigkeit ihrer Baumeiſter, 

öder derer, die daruͤber geſetzt waren. 
Steht man in dem Thorwege dieſes Hofes, 


fo. bat man gerade vor ſich ein kleines, von 
den andern: abgefondertes Revier; wenn 


man da hineinkommt, ſieht man auf beyben 
GSeiten aus der Mauer eine Duelle berauss 


bommen, die ſich in- zwey Aerme oder Stroͤ⸗ 
me cheilt, wo das Waſſer in zwey Becken 
aufgefangen wird; und in dieſem Revier 


iſt der Audienzfaal. Dies iſt ein ſehr ſchoͤ⸗ 


nes Gewoͤlbe, welches auf marmornen Pfei⸗ 


en ruht, und man ſieht auch noch in bee 


Mitte einen kleinen Springbrunnen, Der 
fich in ein Becken ergießt. Dieſer Saal 
* und in ber Witte, 
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nach der Wand zu, dem Eingange gegen 
über, ſetzt man den Thron ˖des Großherrn. 


Dieſer Thron, der ſehr koſtbar iſt, iſt 
„eine Art von Altar, welchen man an den 

Tagen, da der Großberr den fremden Ge 
fandten Audieny geben will, in diefen Saal 
hineintraͤgt; auch wird diefer Thron aufges 
richtet, wenn der neue. Cham der Eleinen 
Zartarey, den er erwaͤhlt har, die Bel 
nung mit feinem Meich ‚annehmen und im 
den Eid der Treue fchmören wil, De 
vintere Theil des Throns ift an eine Mauer 
gelehnt, die nur um einen halben Fuß höher 
it, und dadurch werden die Kiffen gehals 
ten, welche ver Großherr im Ruͤcken hat - 
Es befinden fich im kaiſerlichen Schatz acht 
reiche Decken, welche mit Fleiß zur Be⸗ 


bdeckung dieſes Throns gemacht find, bie 
auf drey Seiten, naͤmlich von vorne, zur 


rechten und linken Hand, auf die Erde 
herunterhaͤngen, indem der hintere Theil 
ſich dicht an die Mauer lehnt, .. Die reichſte 
von Diefen Decken ift von ſchwarzem Sanimt, 
mit großen, Eoftbaren Perlen geiticke, wor _. 
von einige länglichr, die andern aber in Ge⸗ 
ſtalt ver Blumenfnofpen find. Eine andere 
Decke ift wieder von weißen Sammt, ſtark 
mit Nubinen und Smaragden befegt; bie 
Dritte iſt von recht dunkiem, violemem . 

u on Sammt, 


—8 


Zu  —— 1933.00 
- Commt, ‚mit Türkis und Perlen geflicht, - 
Die drey andern, welche auf diefe folgen, 
find audh von Sammt von verfchiedenen 
Farben, und mit Gold geſtickt. Die drey 
letzten find von einem ſtarken ſeidenen, mit Ä 
Bold durchwirften Zeuge, die ihre gan be 
fondere Schönheit haben. Der Thron wird J 
mit einer von dieſen Decken behaͤngt, je 
nachdem der Großherr den Monarchen hoch⸗ 
ſchaͤzt, Der an ihn eine Gefandefchaft er⸗ 
gehen läßt, und er richter feine Pracht nach \ 
bem Bermögen und der Beſchaffenheit de 


regierenden Herrn ein, ben er ehrenwill,. 


| 

ze Die fremden Gefandten werben auf fole 
gende Art in-diefem Saal empfangen. hr 

Hotel, oder dag Haus, worinn fie wohnen, . 

| it in Pera, einer Vorſtadt von Ronftan- 
tinopel; von da geht der Weg, wenn fie 

| fi zur Audienz begeben, nach dem Thor _ 
don Ronftantinopel, und von da ins 
Serail, in vorgefchriebener Ordnung. Mache 
bem der fremde Geſandte in dem Saal des 

| Divans mit dem Großvizier, ber ihm da 

| erwartet, zu Mittage gefpeifet hat, indeß 

, Man die Zeute, die in feinem Gefolge find, 

} auf der Gallerie bewirthet, wo einige’ alte 

lederne Tapeten , die ftatt der Tiſchdecke Dies 

‚ wen, auf der Erde hingebreiter werden, die 
aur mit wenigen Schüffeln «befege find, fo 
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bekommt er die langen” Oberrdͤcke oder 
Staatskleider, die ihm der Großherr für 


feine Perfon und für diejenigen, Die ihn bes 


gleiten, fender. . Diefe Staatskleider wers- 


ben fogleich, wie ein. Schlafrock, über bie 
andern Kleider Hergezogen. - In dieſem 


Aufzuge wird der Gefandte durch den Rapi⸗ 
Aga, als Dberceremonienmeifter, Dem vers 
ſchnedene Berfchnittene zur. Seite gehen, in 


den Audienzſaal gefuͤhrt; wenn er.an bie 
Thuͤr fommt,' fo empfangen iin zwey Vi⸗ 


zierö, und geben ihm zur Geite,biß an den 


Ort, mo er fich niederbeugen muß, um 


das Oberkleid des Großherrn zu Eüffen. 


on dem Thor des Hofes an, welches von 
Verſchnittenen bewachet wird, bis zu Der 


Thuͤr des Audienzfaals gehe man nur auf 


feidenen- Tapeten, und das Pflafter im 


.. Saal, welches von Marmor ift, bar au 


wieder eine. andere Tapete von gefponnenen 


Golde, ohngefähr in der Dicke und Geftale 
- einen beutfchen Strohmatte. 


Der Großherr beobachtet auf feinen 


<hron viel Sravität, und hinter’ der Fleinen 
Mauer, an welche der Thron angelehnt iſt, 
fieht ‚man nach der Reihe ven Aifktes 


| Agafi, weldes ein ſchwarzer Verfchnittes 


ner, Vorſteher und Oberauffeher des Weis 


berreviers if; den Seligdar- Age; 7* 
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ämmerer, was in Sranfreich der Grand. 


maitre de la Garderobe iſt. Diefe Sofbes . 


bienten ſtehen alle in ſehr demuͤthiger Stel⸗ 
lung, und haben die Arme über einander 
gefchlagen, der Rapi-Aga, als Cere⸗ 
monienmeifter und erfler Haus s Hofmeiften 
des Serails, der Die Gefandten in den Aus 
dienzfaal führet, eher mitten im Gaal, 
und beobachtet ebenfalls einen fehr demuͤ⸗ 


fel ohne Sehne, der mit rothem Sammt, 
mit goldenen Franzen eingefaßt, bedeckt 
iſt; hier ſetzen ſich die Geſandten, wenn fie 


kleider, deren Anzahl beſtimmt und einge⸗ 
ſchraͤnkt iſt, gereicht worden ſind, dieſelbige 


Monarchen, und der Cham oder Fuͤrſt der 


tigen Anſtand. Zur linken Geite des 
Throns ſteht eine Art von Bank oder Sef⸗ 


Fa 51 

Her dem Großherrn den Degen nachtraͤgt; 
ber Chokadar⸗Aga, der den Faiferlichen 
Rock trägt, was man in Sranfreich Porte= 
manteau,, Mantelträger nennt; den Ri 
. quabdar, welcher dem Sultan, wenn. - 
‚er zu Pfexde ſteigt, den Steigbuͤgel Hält, 
und. den Hazodabachi, oder geheimen 


dem Großherrn das Oberkleid gefüßt haben, 
und die von ihrem Gefolge, denen Staats⸗ 


Eeremonie berrichtet haben. — Linterdeß 
fen ſtehen alle Bafıhas im Gegenwarre des 


Heinen Tartarey ift nicht einmal von dieſer 
NRegel ausgefchloffen, wenn er font, ben 
en on ro 


IN 


7 * . 
; ® 
"136 mug 
‘ 


Großherrn die Huldigung zuleiften. Diefe 


ganze Handkıng wird mit großer Stille 


J vollbracht, und, da der Großherr dem Ge⸗ 


ſandten, dem er Audienz giebt, nichts ante 
wortet, ſo uͤberlaͤßt er dem Großvizier die 
Sorge, zur Beurlaubung des Geſandten 
ein Paar Worte zu ſprechen, der ſich mit 
einer tiefen Verbeugung hinwegbegiebt, oh⸗ 


ne das Haupt zu entbloͤßen, oder den Ruͤ⸗ 
. en zu kehren, bis er aus dem Saal her⸗ 


aͤus iſt. 


Die Miniſter der chriſtlichen Regenten 
und Staaten, welche gewoͤhnlich bey der 
‚Pforte reſidiren, find die Geſandten von 
Sranfreih, England, Rußland, der Ges 
ſandte von Venedig und der Nefident von 
Holland, welche fämmtlidy in Pera woße - 
nen. Wenn Geſandten oder Nefidenten 
vom römifhen Kaifer, vom König von 
Dreuffen, aus Pohlen und andern Jändern 
fommen, fo weißt man diefen gemeiniglicdh 
eine Wohnung in Rönftentinopel an, 


u fen ihrer Perfonen deſto mehr verfichert zu 
N eyn. ” . . u 


Der Großherr bezeichnet und unter⸗ 
ſcheidet den Rang dieſer Fuͤrſten und Staa⸗ 
sen, und die Hochachtung, bie er u rn 
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fat, durch die Menge von Staatskleldern, 
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de er ihren Geſandten reichen läßt, wenn 
fie: zur Audienz fommen, Der franzöfifcie 


Geſandte Befommr deren vier und zwanzig, 
ber englifche fechzehn, der von Venedig 
zwoͤlf, ‚und der holländifche Geſandte eben 


fo viel, — u 

Da ich vorhin des Chams oder redies 
renden Fuͤrſten der kleinen Zartaren Er⸗ 
wähnung gethan babe, fo will ich nur ganz 
fur; die Limftände berühren, mit welchem 
er dem Großſultan den Eid der Treue leis 


/ 
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ſtet, und. fi) von ihm wegen feiner Jänder j 


belehnen läßt. Er erſcheint namlich, bevor 
er die Megierung anteitt, vor dem, Große, 


herrn im: Audienzfaal, und nachdem er ihm 
den Rock gefüßt har, trier er einige Schritte 


auf bringe man das türfifche Geſetzbuch auf 
einem aroßen, mit grünen,.glatten Sammt 


bekleideten Kiffen, am deffen vier Ecken vier 


goldene und feidene Troddeln herabhängen, 
getragen, und legt baflelbe auf die rechte 
Seite, wo der Großherr ſich befinde: Da 


er auf einer Tapete ſitzt, und die Fuͤße, nach 


tuͤrkiſcher Gewohnheit, uͤber einander ge⸗ 
ſchlagen Ser , fo darf das Kiffen nichr bis 
an feıne Knieereichen; dies würden Vie Türs 


Een für eine große Sünde halten, und ‚fie 
m baben 
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zuruͤck, und bleibt aufrecht ſtehen. Hier⸗ J 
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haben fo viel Reſvekt fuͤr ihren Koran *y 


| | daß fie ihn nicht anrübren dürfen,. oßne ſich 


vorher gewafchen zu haben. Ehe fie das 
Geſetzbuch aufmachen, Eüflen fie es, und 
legen es fich auf den Kopf; nachdem fie et⸗ 


was barinn gelefen haben, £üffen fie es wie 
der, befonders die Schrift, welche fie gelea 


fen haben, und reiben fi) die Stirn damit, 
ehe fie ed zumachen. Der tartarifche Fuͤrſt 


“ enpfänge das Gefegbuch ſtehend und mie 


J nusgereckten Haͤnden, die er bis an die 


Schultern aufhebt, aus den Händen bes 


Kapi⸗Aga, der es zubor von dem Kiffen 


aufgehoben, gefüßt und an feinen Kopfge - 


Halten har, . Der Eid, den ber Cham 


Schröder, ift in folgenden Worten enthalten 
So wahr dieſes Buch ift, fo ma 
„will ich alle Befehle und Deror 
‚mungen. meines Herrn, des Groß⸗ 
„ſultans, zur Vollziehung bringen. 


Die Eidesleiſtung, welche der ruͤrkiſche 
Kaifer yon. allen chriſtlichen Fuͤrſten, Die 
unter dem Gebiet ſeiner Krone ſtehen, der⸗ 
gleichen die Fürften der Moldau und 


. ©) Man ſoricht zwar Indgenein: ber Affaranz 
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Wallachey And, ‚verlangt, Fr in dieſen 
Worten abgefaßt: „Bey der Wahr⸗ 


‚heit Jeſu Chriſti will ich alle Befeh⸗ 


je und Verorönungen, * mir 
der Raifer, 'mein gnaͤdigſter er 
sufertigen — — vollziehen la 
| äßt 


en. 
Der Großferr . 


auch alle Bafchas, die . 


er an bie Grenzen des türfifchen Neihs 


ſchickt, als die Bafhas von Rairo und 
Babylon den Eid der Treue ſchwoͤren, 
welches er nicht von den andern Statthals 


tern feiner Provinzen fordert, Dienihe fo 
nahe an der Grenze wohnen, und von bes 


nen er folglich nichts zu befürchten dat. 
— — Rn 
| Eilftes gapitel 





Bon den Bädern des Serails und vom 


„Baden überhaupt; wie auch von eini⸗ 


gen andern zur Galanterie in gewiſſem 
Verſtande gehörigen Dingen, worinn 
die Tuͤrken die Delikateſſe und Beim: e 


lichkeit ſchr weit treiben, 


De Baden iſt eine feine, nuͤtzliche und J 


uralte Gewo hnheit. Sein und nuͤtz⸗ 


uch, oder: —* und beilfam; | bie u. 
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de; da es vermuthlich in den dortigen Ge⸗ 
—W gen⸗ 
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erhellet aus der täglichen Erfahrung, wenns 


gleich viele, ſonderlich ſaͤuiſche Menſchen 
giebt, die ſich nicht baden, nicht waſchen 
und reinigen, und folglich dieſe Erfahrung 


nicht machen koͤnnen; utalt und, ſeit⸗ 


dem die Welt ſteht, braͤuchlich iſt 


dieſe Gewohnheit: dies lehret die Ge⸗ 
ſchichte der vergangenen Zeiten. Denn ſeit⸗ 
- dem Menfchen waren, oder Mienfchen murs 
den, (man wähne ja nicht, daß-ich ein 
Praͤndamit fey, weil ich zwifchen waren 
"und wurden unterfcheide, ) feitvem lehrte 


fie auch die Murternatur, ſich von ihremr 


‚natürlichen Unflath, der fich befonders an 


die Außerliche Haut anzufegen, und in die 
berborgenen Derter des menfchlichen Koͤr⸗ 


. pers einzufchleichen pflegf, zu reinigen, und 
ſiich zu ſolcher Peinigung des Flaren Wafs 
. fers, vornämlich aber des Quellenwaflers 


und des fließenden Waſſers zu. bedienen. 
Der Heerfuͤhrer Moſes flug mit ſeinem 
Stabean den Felſen, und es kam gleich 
ein großer Springquell klares, wohlfchmes 


ckendes Waffer Derauß, (wie uns bie biblis 


ſche Gefchichte lehrer) welches vermuchlich, 


weil am hervorquellenden Wafler fein 


Mangel war, nicht blos, um den Darſt 
der Iſraeliten zu ftillen, fondern auch zum 
Vaden und zur Abfühlung gebraucht wurs 
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genden -fehr Bei war, old welchem been 
- Himmeldftrich die Juden ihre groͤßentheils 
golitifchen Geſetze zu danfen gaben. .- 


Daß fchon' unſre erſten Scammältern, 


Adam und Eva, im Paradieſe fi gebas, . -: 


det, und an folchem Baden (nicht in Ba⸗ 
dewannen, wie es heut zu Tage Mode iſt, 
ſondern in. Flaren, fließenden Waſſer) ihr 
Vergnügen gefunden. haben, das hat ein 
gewiſſer Pankratius Brephobius, Vin⸗ 
dobonenſis, der ein.Öffentlicher Kitchen⸗ 
lehrer im zweyten. Jahrhundert, oder ein 
ſogenannter Presbyter war, und. gnoſti⸗ 
(ber Irrthuͤmer*) und damit verbuns 
. | WE .\ oo . nn des 
®) Wie viele melner Leſer, bie in dir Alrchenges 
cichte dicht bewandert, und der griechiſchen 
Sprache unkundig ſind, nicht wiſſen,: werden 
was gnoſt iſche Irythümer find, fo muß 
a ichs ihnen mit ein paar Worten erklären! - 
Die Bnokiter waren eine Art von Schwaͤr⸗ 
oo n, ‚welche-viet aus der platonifchen- Pils 
I. — entlehnten, und dieſe Philoſophie mit 
en chriſtlichen Lehrbegriff zu vereinigen fuchten. 
I 2 BDaber enthand ibte ganz beſondere Teremins⸗ 
| 
| 


logie von Aconen, Loaos, u. fr f. , Ihren 
Namen hatten ſie von yyarız,. Ertennts 
2 wiß, weil fie eine beſſere Erkenatniß des: Chris _ 
| genthums, als andere, zur haben vorgabum Ins. 
Deß gab es unter ihnen Huge und geicheite 
“Köpfe, und fie befaßen oft mehr Einfiht und 
grundliche Gelehrfankeit ;. als die, melde Pe 
werbammien und verketzerten. 


1 u) 8 x ⁊ : 471 a 
Lheil. 2 


“@ - 


. 
‘ 
. \ Li 
un 
* 
— 
No .. j . B 
. - X 
J 
* 
— 
—— - 
- ” . v —8 


/ 


\ 
4, 


⸗ 


Bene Auoſchweifungen abgefegt wurbe, in 
einem beſondern Traktat bewieſen, welcher 


den Titel führe: de vfm aquae multifarit 


et alneis protoplaſtorum, vna cum confi- 
lio medico, de balneis ad promouendam bo- 
minum lanitatem rite inflitwendis, Colom. 
2520. das ift verbollmetfchet: „von dem 
„mannichfaltigen Gebrauch des 


„Waſſers und von den. Bädern un: 


—. vier erfien Stanmaͤltern, nebfl 
x W 


. v 
er 
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ſeltenen Buͤchern angefuͤhrt wurbe. *) 


Inzugefügten medizinifchen Rath, 
„wie die Hader: Zur rderun 
„der menſchlichen Geſundheit a 
„beften einzurichten find. ‚, : Ä 


u Ich habe neuerlich noch ein Buͤcher⸗ 
verzeichniß von einer beruͤhmten Bibliotheß 
geſehen, worinn dieſe Schrift unter den 


Die⸗ 


») Ich fand unter dieſen Süden, melde verauk⸗ 
rionirt werden ſollten unter andern Guilielmä 
Abrahami Telleri opers onlnia, mar au aus 


irten, feinen Raum für: diefe opera. emnis, 
ie doch nur Schulpro , Grotulstionen 
and Differtarlöncdhen, für angehende Studenten 
En t, und mit hebrdiſchen und griechiſchen 
loſkeln verbraͤmt/ in erettzatem Latein 


! ı 


‘ 
— 
j 3 


N 


‘ . 
. y) * 
' Pr Ri . 
s 
. N ed i x “ B ’ 
“ . ‘ 
| | E 6 . 
- ” 
“ # 
4 x 
} ‘ 8 


Diefer Verfaſſer gehet ſo weit, daß er be⸗ | 
auptet, Adam "und Eva haͤtten fich des | 
Badens nicht blos zur Nothdurft und zue 
. Reinigung.ibres Körpers, befonders nach 
geſchehener Beywohnung, (welches übers 
haubpt eine orientaliſche Sitte iſt,) bedient, 
ſondern ſie haͤtten wohlriechende Kräuter 
in die Bäder hineingeworfen, und bey dem 
Badean. ſelbſt einen beſondern Kitzel und 
eine feine Wolluſt empfunden, welcher Ue⸗ 
| bermuth mit eine Lirfache ihres Falls, ‚oder 


— 
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ihrer Jeiblichen und moralifchen Verſchlim⸗ 
merung gewefen waͤre ·4 
Der mannichfaltige Nutzen bes Ba⸗ 
bdens ſowohl für. geſunde, als kranke und 
ſchwaͤchliche Perſonen, kann nun wohl nicht 
beſtritten werben. Inſonderheit ſollen kaͤlte 
Baͤder, nach der Meynung der Aerzte, 
für den menſchlichen Körper ſehr ſtaͤrkenb 
und erfriſchend ſeyn, Indeß muß man 
| Er 7 er? 
Strausfiana Fracofurti ad V j 
Seren überhaupt , wie — * 
. preiiöß, und vornaͤmlich 
adewiſchen MWürden (feitdem Töliner todf 
FE Be fh nicht leicht beſtechen .ließ) ganp. 
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auch hierinn einen Unterſchied beobachten, 
denn man-fann die Sache leicht uͤbertrei⸗ 
ben, und man hat wohl cher geſehen, daß 
alte Bäder, zur Unzeit, oder bey Einer 

rauhen Jahreszeit gebraucht, die heftigſten 

. Konvulfionen nach ſich gezogen, und fogar” 
den Zob deſſen, ber ſich diefer Gefahr aus⸗ 
ſetzte, befoͤrdert haben. Die Bäder ber 
Alten waren mehrenrheils warm, oder aus 
liche, und: fie :pflegten ſich dabey der koͤſt⸗ 
lichſten Salben. zu ‚bedienen. Go erzägle 
beym Horaz ein vornehmer und wolläflis 
ger Roͤmer (denn das Baden und Salben 
—— mie zu den Galanterieen der alten 

ele) einem feiner Freunde, einem gewiſ⸗ 


. fen Sabull, den. er: zugleich zu einer Gas 


fterey bey fich einladet: er habe eine gewifle . 
Salbe gefchenke bekommen; wenn er die 
ziechen würde, fo würde er Die Goͤt⸗ 
ser bitten, fie möchten ihn ganz zur 
Lrafe machen; . Die. Römer hatten de 
fentliche Bapdftuben ; wo viele niche blos: 
bes Badens und Bartfcheerend wegen, fons 
Defn auch blos zum: Zeitvertreib, umr allers 
ley Neuigkeiten zu hören, und ein. Stuͤnd⸗ 
hhen zu verplaudern, bineingiengen, weil in 
dieſen Bapftuben alle wahren und falſchen 
Stadtneuigkeiten zufammengetragen, und 
von da durch Leute von geringem Stande 
immer weiter auögebreitee wurden, daber 
mel a, " ver⸗ 
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dermuchlich has lateiniſche Speichwort ent⸗ 
fanden iſt: lippis et tonſorihis notum: es 


iſt ſtadt⸗ und landkundig; jeder⸗ 
mann weiß davon zu reden. 


Das Baben ſteht bey: den heutigen 
Aerzten in großer Achtung, ob fie glei 
ſaͤmmtlich eingeſtehen, Daß die natürlichen 


Bäder, ol die zu Töplig, Karlsbad, 
yrmont/ Wißbaden, 2c. den Stu⸗ 
enbaͤdern und den erkuͤnſtelten, in Anfee 
Kung ihrer Wirkfamfeit, weit vorzuziehen 
ſind. Auch iſt das Baden im fließenden 


Waſſer bey warmer Jahreszeit der menſch⸗ 


lichen Sefuudgeitohnflreieig zutraͤglicher, 


als das Baden im: zuſammengetragenen 
Waſſer, welches. oft- keine Wirkung Get? 


als daß es Die Haut -rejnigs, oder. auch 


nad) Gelegenheit. Schweiß herporbringts 


Manche Aerzte und Wundaͤrzte wollen ala. - 


les mit Baden kuriren, Gicht- und Steitte 


fchmerzen, venerifche und fforbutifche liebe, _ 


Kraͤtze und. andere, Zufaͤlle! fie: erreiche 


aber nur ſelten ihren Endzweck, und mas 
den oft das Uebel ärger. —. Das Baden 
bar aber auch ohnſtreitig, wenn unvorſich⸗ 
tig Dabey. zu Werke gegangen, und es. mehr 


bes Zeitvertreibs, als der Geſundheit wer » 


gen, unternommen wird, feinen. großen 


Schaden. Wie Di jungs deute- — 
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Borhaben zuruͤck und eile 
gie den Baͤdern ber Türken und ihrer Eins 
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- 7 * 


\ 


nugh auf Schulen and Univerſteaten 8* 


4 im ‚fließenden Waſſer, an unft ern 
gebadet, und das Schwimmen 


durch foldje Unborfihtigf ums Leben ger 


sen. ve Kelten und Ans 
verwandte in piegedfte Betruͤbniß geſtuͤrzt. 


Es wäre ſehr heilſam wenn an allen 
ffentliche Schulen und Akade⸗ 


‚Hprigkeits: wegen gegen 


von 9 

dergleichen gefaͤhrliche Zirverkuͤrzungen und 
ijhre traurigen Folgen die noͤthigen Borkeh⸗ 
ungen gemacht würden: EEE | 


Ich kehre nach dieſem Prolog, oder 
nach dieſer Exkurſihn ja meinem eine 
. 


yilgtung bekannt zu machen. | Da iſt nun 


n 
freylich zwiſchen den nähern; deren ſich der 


Sroßherr,“ und deffen Hofſchranzen und 


Gemahlinnen bedienen: und den Bäder» 


des Mirtelftandes und Det geringeren Leute 


. ein geoßer Unterſchied Diejenigen Bäder, 
woelche für ben Großheren und r fe 


Hörnehnften Syofbedienten heſtimmt find, 
guten in dem Quartier Det Verſchnittenen 
Cinusigrogen Raum ein. ie Defen, . we 
ei Bandftuben I gen, und Die mas 
das Mohr 

zum 





Zuliens wann "folgen auf 
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„Die Sellanin 20 8 
" var Han! gehend 


ommer Wleiclung 
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dirimer das Satai· Houdaſt und funfe, 


zehn Ichoglans von’ den flärkften werden. 


‚gebraucht, um das Feuer zu unterhalten. 


Diefe Einheizer heißen Kulkangis; und 


fünf und zwanzig andere, die man Dellats 
nennt, find in den Bädern oder Badſtuben 


angeſtellt, wo fie den Körper der badenden 


ſcheeren und reiben, auch bedürfennen Falls 
ihnen Schroͤpfkoͤpfe anfegen, um bas una. . 


reine Blut, welches zwifchen Fell und Fleiſch 


it, heraus zuziehen. —5 unter den 
Bu 


lkangis, der der ältefte im Dienft iſt, 


iſt der Vorgeſetzte der andern, Die er oft im 


Ringen und sm Aufheben einer eiſernen 
Keule mit einer Hand ſich uͤben laͤßt. Drey 

olche Keulen ſind mit großen Klammer 
über. der Thür der Badſtuben befeſtigt, und 
bie miccelfte wiege,” vbie fte.-fogen, ‚hundert 


Okka, oder- drey · hundert fünfzig Pfund, . 


denn ein Okka wiegt ohngefaͤhr drey und. 
ein halb Pfund nach unſerm Gewicht, Es 
ſoll einmal am tuͤrkiſchen Hofe unter den 
Iglans cin ſo außerordentlich ſtarker 

erl geweſen ſeyn, daß, da der Großherr 


ihn auf die Probe ſtellen wollen, ober auf 


eine folche eiferne Keule mit einer Hand. 


Aufheben und herumdrehen koͤnnte, er ſol⸗ 


ches nicht allein zu feiner größten Verwun⸗ 
derung. getan, fondern ihm auch auf der 
" Stelle noch einen. andern. Beweiß von ben 
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Stärke ſeines Arms gegeben hat. Ueber 
dieſen drey Keulen ſieht man nämlich zwen 
eiſerne Sturmhauben haͤngen, Deren: eine 
N, einen Zoll jtarf, die andere aber nur um den 
= achten Theil ſo dick iſt. Eben dieſer Icho⸗ 
glan ſchlug in. Gegenwart des Großheren 
die Sturmhaube, die einen Zoll ſtark war; 
mit der Keule auf einen Hieb entzwey, und 
"and fpaltete die andere mit feinem. Saͤbel 
bis an die Mitte. nu ren 


. Dieſen Defen gegen über ſtehen die Zapf 
haͤhne aus welchen das Waffer in Die zum 
\ Baden beftimmten Kammern geleiter wird; 
bhhe man an diefen Orr gelange, finder man  - 
en eine Fleine Mofchee, welche dicht an das 
u Wohnzimmer des Seraiket⸗Houdaſt 
2. Köße, mo alle Ichoglans täglich zwey⸗ 
. mal ihr Geber verrichten, Sollten fie es 
|  anterlaffen, fo läßt e8 der Oda⸗ bachi, 
+ Ber in jeder Kammer genau Auf ihre Hands 
7 Jungen acht giebt, nicht an berben Stock 
ſchlaͤgen fehlen, womit‘ er uͤberhaupt, auch 
J andern geringeren Fehlern, welche ſie 
— egehen, ſehr freygebig iſt; fie befommen 
bisweilen eine gewiſſe Anzahl Schläge auf 
"Dir Fußſolen, und zwar fo arg, daß ihnen 
bie Maͤgel vor den Zehen abſpringen. 
nn Eee Mofchee Fomme man auf 
eine Gallerie, welche an, bie —— | 
- ‘ Br _ s 
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Geuges, oder die Stummen und Zwer⸗ 


ge den Tag über mit Arbeiten beſchaͤftign. 
Tinige von-ihnen lernen einen Turban bin⸗ 


den, wobey mehr Mühe-ift, als. man glau⸗ 


ben follte, vornämlich bey dem Turban.des 
BGroßherrn, wenn er in ben Divan gehts 


N, we J FE 
 Möße, auf welcher ſich bie Diflys und 
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Denn. alödenn ſetzt er einen außerordentlich '. . 


großen- auf, weldyes alle Staatsraͤthe des‘. 


Dinand him, wen fie in. die Rathsver⸗ 
fammlung geben. Man kann fich dieſen 


! 


v 
N 


CTurban, den vornehmſten and gewoͤhnlich⸗ 


ſten Hauptſchmuck der Tuͤrken maͤnnlichen 


Geſchlechts, nicht beſſer vorſtellen, als uns 
ter der Geſtalt unfrer Froͤßten Kuͤrbiſſe, 
‚wenn man fie in der Mitte aushoͤhlte, und. 


ein Loch drinn machte, wo der Kopf hin 


ein koͤnnte. — Dieübrigen von den Stum⸗ 


men und Zwergen lernen raſiren, Nägel 


abſchneiden, und andere Dinge dieſer Art. 


‚gebraucht; denn Mahomet hats in feis 


Syn der Tuͤrkey und in ganz Aſien werden 
Feine Scheeren: zum Abfchneiden der Nägel 


⸗ 


nem Geſetz verboten, und. fie würden false 


ches für. eine große Sünde halten. Sie 


‚bedienen ſich zu: folchem Zweck eines Fleinen, 


Vaͤhlernen Inſtruments, in Geſtalt eines 
Federmeſſers, woran aber nur die Spitze 
ſchneidet, und fie wiſſen mit dieſem Raͤgel⸗ 


dutzen ſehr artig un geſchickt umingebeis | 
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Es iſt im ganzen Drient Mode, daß der 
Barbier, der einem den Bart abnimmt, 
auch zugleich den Turban, der fehr oft aus. 

feiner: Ordnung koͤmmt, aufbindet, bie 
Maͤgel an Händen und, Fuͤſſen abfchneibet, 
: and die Ohren von ben darinn’befindlichen 
Unreinigkeiten fäuhert; . denn die Tuͤrken 
und alle Einwohner Aftens halten ungemein 
Kiel auf Neinlichkeit, und Fönnen weder an 
ſich felbit, noch an deren, ‚die ſich ihnen 
nähern, -. ben geringfien Unflath leiden. 
Sr ganzen türfifchen Neich und in ganz 
rabien iſt es übrigens blos den Muhame⸗ 
danern erlaubt, fich eines weißen Bandes | 
oder Zeugs zur Bedeckung ihres Haupts zu 
becdienen, bahingegen in: Perfien und in 
> ..ben Staaten des großen Moguls alle Far⸗ 
| k en als Kopfſchmuck zu tragen frey gelaſſen 
ind. 


Ich komme nun auf das große Bad, 
dber Hauptbad, welches auf Das Zimmer 

tes Hammangibachi folgt, ber demſel⸗ 
ben vorſtehet, und welches einen Theil ber 
Seferlis oder Wäfcher des Großperrn 
wutmacht. Der Ort, wo man ſich auss 
‚. Meiner‘, ift eine Art von Dom oder Kuppel 
von geſchnittenen Steinen., bie ziemlich er⸗ 
haben, und in einer der fhönften Gegenden‘ - 
bes Gerails angelegt iſt. Der Boden | 
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mie ſchoͤnen, viereckichten Moarmorſtuͤcken 


gepflaſtert, und es ſind zwey große Fenſter 
drinn, welche, wie zwey Altane in Form 
eines Erkers gebaut, nach den Gaͤrten hin⸗ 


Aſtens hat. Mitten in dieſem Dom ſieht 


erſte, welches der hoͤchſte, und in Anſe⸗ 
hung ſeines Umfangs der kleinſte iſt, iſt 


aus einem. Stuͤck weißen Marmor, mie 

rothen und ſchwarzen Adern gegiert, gehauen, 

. an fechs Stellen ift er burchlöchert, und. 
eben fo viel meßingene Röhren einzumehmen, - / 

aus welchen das. Waſſer, welches fich in 

Bas andere Becken ergießt, herauskoͤmmt, 


und diefes andere Becken ift auch von Mar⸗ 
mor, aus verſchiedenen Stüden und vers 
fchiedenen Farben. gntendig im Dom 
fiehe man eine Menge Stangen, rings here 


um, welche von eifernen Gräben unterflügt " 
werben, die aus der Mauer fonimen. Hi 


trocknet man die Wäfche, welche im Bade 
Gebraucht worden iſt, und dieſe Waͤſche if 
von unterfhiebliher Yattung, 


Umpängfel zu geben; welches nur weymal 
“ en un⸗ 


27 
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‚ ausgehen, aus, welchen man die Ausſicht 
auf beyde Meere und auf die Landſchaften 


man einen Springbrunnen, deſſen Waflee 
era zwey Becken aufgefangen wird, Der 


Ebewals Gegnägte man ſich, der Par 
gan ein Stuͤck Seinwand, ober eine Yet von 
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man aber bemerke hatte, daß fie ſolches 


. "mißbrauchten, und daß ſchoͤne junge Kna⸗ 


ben fich aus Schaͤkerey einander diefes Stuͤck 


Leinwand wegriffen, um ſich nackend zufehen, 


fo bedient ‚man ſich ſeit dieſer Zeit. beym 
Baden eines leinwandnen Llmhängfels, 
welches vom Nabel bis auf die Fuͤße geht, 
und, wie ein kurzer Weiberrock zuſammen⸗ 
genaͤht iſt. Wenn fie aus. dem Bade foms 


men, ſo haben fie zum Adtrocknen wieder 


zwey andere große leinwandne Tücher, wie 
Tiſchtuͤcher, wovon das eine rot: und drey 


.  $inger ‚breit. mie Seide. gefticke iſt; dieſes 


Tuch bedeckt fie gleich, ‚fobald fie aus dem 
Waffer fommen, vom GSchmeerbaud bis 
auf die Wapen;. das andere Tuch iſt weiß, 
- welches fiezum Seottiven gebrauchen. Diefe 
besben Arten Zücher nennen fie Pecheta⸗ 
° ma. = , 
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: Auf der Seite des Springbrunnens, ten | 
witten -in-ber Kuppel ſteht, iſt eine Defe 
nung, burd) welche man ins Bad geht, unb 


dire dabey iſt der Saal, wo man fich im 
Winter auskleidet. Kine kleine Gallerie 


gleich zur linken Hand führt zu ben gehei⸗ 
men Vemaͤchern oder Abtritten, und jeder - 


Diachiftugl. oder jebe Brille hat einen. klei⸗ 
nen Zurfhabn, reoraus Be. Woſer ehdafen, 
7 .n . Y | , . | \ 
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unter" den Gurt um den Leib giengz da 
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| am nf wu‘ waſchen, wenn fie ie Roch⸗ 
bdurft verrichtet haben. Gig wuͤrden es ſich 
zu einer großen Suͤnde rechnen, ſich des 
Poapiers zu ſolchem Behuf zu bedienen, und 
Sie führen dazu folgenden Grund an, wa‘ 
. von. shngefäßr guf dem Papier, deffen fie J 


ſich zum Wiſchen bedienen würden, der, 
Fame Gottes, ober irgend ein Ausſpruch 
ihres Geſetzes geſchrieben, oder gedruckt ſeyn 
koͤnnte, welcheseine Entheiligung waͤre, 
die man vermeiden muͤßte. Ueberdem hal⸗ 


sen ſie dafuͤr, daß das Papier nicht fo bes. 
garen dazu iſt, Diefen Theil des menſchlichen 
Leibes, den die natürliche Nothdurft beftäns 
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big ſchmutzig · macht, fo zu reinigen, vaß 


yar feine Unſauberkeit übrig. bliebe, umd 


daß · ihre Gebete nie: erhört werben koͤnn⸗ 
. sen, wofern:fie nicht gang rein wären, weil 


fie vor Sort mit einer völligen Reinigkeit 


Or de Leibes und der Seele erſcheinen muͤßten 


NEL 


Sie Perſer ſt nd darinn noch genaue 


und gewiſſenhafter, als die Türken; denn 


obgleich beyde darinn uͤbereinſtimmen, doß 


Bas Gebet fruchtlos ſey, und daß man ſo⸗ 


Farmicht, ohne ſich zu verſuͤndigen, beten 
koͤnne, wenn man nicht rein am Koͤrper 


und / au der Steele wäre; ‚fo behaupten doch 
‚bie erſteren/ daß der geringſte Schmutz oder 

unſac, der on aus Mentor en | 
| es 
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Merſchen, ober an · ſeinen Kleidern Hängen ” 


"bleiben Eönnte, fein Geber unnüg und ſtraf⸗ 
bar machen würde, welches die Türken, die ' 


in diefem Punkt weniger abergläubig find; 
nicht zugeben, Ueberhaupt wird Die Rein⸗ 


Jichfeit wohl nirgends weiter getrieben, als 
in Perfin. So hat z. B. in Iſpahan, 


wo die Straßen nicht gepflaftert-find‘, ein 
eifenper. bemerkt, daß, wenn Schnee oder 
Degen fälle, und die. Gaſſen voller Kor 


wwerden, ‚wenig Leute aus:ihren Haͤuſern ge⸗ 
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ben, wenn fie nicht eine wichtige Sache das 
zu noͤthigt. Wenn man bey ſolchem Wese 


ter in:ein Haus, gehen will, fo muß man 
gubor die Schuhe ausziehn, den Regen⸗ 


mantel und die Müse, bie ber ven Tur⸗ 
ban hergeht, ablegen; wenn man nur. im 
geringften beſudelt oder befprigt wäre, fo 
würde man für untein gehalten werben, 


5 and demjenigen feinen Gefallen thun, ben 
“man befuchen wollte in Perfer träge 


fagar ben uͤblem Werter Bedenken/ jetane 
min fein Haus aufzunehmen; und wenn 
jemand koͤmmt, ſo winkt ihm der Hanse 


wirch.mic dem Kopf, er moͤchte in einiger 


fernung ſtehen bleiben, um mit ihm zu 
when. ‘Denn wenn er. vonsahngefäht, 
da er von der Straße kommt, wo.en ei 
geſprizt werden. kann, nur den geringſten 
Kory- an ſich Härte, und denjeniomn De 
Yan | | ruͤb | 
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uziehen; fo weit gehe in dieſem Stuͤck der 
berglaube der. Perſer .-c 


" Am Ende dee Gallerie iſt eine Thür, 
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güßere,, den er befuchen will, :fo wärbe die⸗ 
fer nagis, das iſt, unrein ſeyn, und ſich 
genoͤthig ſehen, ſogleich andere Kleider an⸗ 


aus welcher man in drey Kammern kommen 


kann, welche als Badezimmer zum Revier 


des Großherrn gehören: Auf die letzte von 
dieſen Kammern folgt ein großer, mit Mar⸗ 
mor von verſchiedenen Farben ausgelegter 


Platz, und dies iſt der. Ort, wo bie I o⸗ 
Dre fi den Bart pugen laſſen. Dieſer 


Ing iſt in der Mitte erhaben, und auf ala 
len Seiten abſchuͤßig, Damit das Wafler, 
womit die Bartſcheerer den Kopf und bem- 


Dart wachen, auf allen Seiten abfließen 


fann, und der Platz -immer-rein bleibt. 


I) 


Aus beyden Seiten der Mauer, womif BE 


dieſer Plag umgeben ift, geht ein flarker, - 


geboppelter Zapfhahn mit zwey Schluͤſſeln 

raus, welcher aus einer einzigen. Oefnung 
abwechfelnd warmes und, Faltes Waffe 
giebt; Diefes wird in einem Becken vn 


“re 


weißen Marmor aufgenommen, worin 
drey, ober vier Menfchen ſich ganz bequem . 


wafchen koͤnnen, ohne ſich einander zuhin« 
dern. An einer-von den Eden diefes Pla⸗ 


ges: folgt. eine. Eleine Kammer von Ahware 
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enn und weißen Marmor, don verſchiedo⸗ 


Men Farben; und hier legen die Barbierer, 
“die Fein anderes Handwerk verfiehen, ihre - 
nöchigen Inſtrumente und Fleinen Werks - 

seuge ab, als Scheermeſſer, Wetz⸗ oder 


j *2 Söhleifiteine, lederne Mafchinen zum Abs 
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ziehen der Meſſer, Seife, und ſtaͤhlerne 
Rlingen zum Abſchneiden der Nägel; Waͤ⸗ 
"The oder Servietten geben fie nicht zum 

Barbieren; diejenigen, bie fich den Bart 


putzen Taffen, kommen nackend vom Kopf 


bis an den Bauch, und unten herum ſind 
fie. nur mit einem Stuͤck Leinwand bedeckt, 
welches ihnen bis auf die Waden geht. Es 
iſt ein Gluͤcksfall, wenn unter den ruͤrkiſchen 


Boarbierern ſich einer finder, ber zur Ader 


laſſen kann;, und ihre Lanzetten, die ſehr 
grob und ungeſchickt find, "gleichen den Laße 
eifen, momit man bey uns den Pfetden 


> jurierläße 
| a N 


>. a a u te. 
Die ſammrlichen Badezinmer im Su 


- Wil find fo eingerichtet, daß die Babenden 


von nientanden, ber draußen iſt, geſehen 


Wweetden koͤnnen; fie haben Feine ordentliches 
Sönfter; : fie befommen ihr Licht nur aus 
kleiren Glasſcheiben oder Loͤchern, die oben 

‚on der Dede angebracht find, und es iſt 

keine Andere Defnung drinn, als'bie Thuͤr/ 

damit durch das geſchwinde Zumachen * 
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Zubalten derfelden es im Babe recht warm 
bleiden möge. , Das erfte Badezimmer iſt 
das koſtbarſte und das geößeite im Limfans 
ge. Das Pflaſter iſt von ſchwarzem und 
weißen Marmor, und die Waͤnde ſind mit 
weißen und blauen Werkſtuͤcken mit erha⸗ 
benem Blumenwerk ausgelegt, fo daß man 


es für emaillire halten wilde. Kurz, man  - 


kann nicht leicht ein reizenders und. geſchmuͤck⸗ 
sered Zimmer ſehen. Die zweyte Bades 
. Eammer ift lange nicht ſo fchön;, als Die ewe 
ſte; und die dritte hat etwas ganz. fonbens 
bares. Der Fußboden ift mit Fleinen.und 
. feltenen Steinen von verſchiedenen Farben 
ausgelegt, welche ſo geordnet find, daß der 
Fuß nicht ausgleiten kann, wenn er naß 
aus dem Bade kommt, und das ganze 
Zimmer iſt mie Werkſtuͤcken verſehen, an 
welchen erhabene Blumen, mit Gold und. 


Himmelblau eingefaße, hervorragen. Dies , - 


ift der Ort, an welchen fih der Sroßherr 


begiebt wenn er aus dem Babe kommt, 





und er gebt allein dahin, um fich felbfi Die 
Zeugungsglieder "zu fcheeren, welches eine -- 
unter den Tuͤrken beyderley Geſchlechts her ⸗ 
ſchende Gewohnheit iſt. - 


Mahomet ſtoͤßt wider diejenigen den 

Fluch aus, welche dieſe Glieder, welche 

bie Natur verborgen har, ſehen laſſen, ſo 
1L Theil. M wie 
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ben wollen, find verbunden, ſich felbit an » 
heimlichen Dertern zu befcheeren , ohne ſich | 


- 
B P 
!. 


. 


Ken; und ſowohl Mannsperſonen, als 
Frauenzimmer, die nach feinem Geſetz le⸗ 


Dazu der Huͤlfe eines andern zu be⸗ 
” Dienen. — en 


” 
J 
J 


meſſer iſt, um die Haare ausfallen: zu laſ⸗ 
- !,gen;; nämlich eine gewiſſe Erde, welches 


‚femit Operment nermifchen, und welches 


- fo weich,. wie Hutter wird, - Penn fie im 


Erde diejenigen Theile, wo fie bie Haare 
weghaben wollen, und da muͤſſen fie bald 
nachher zufehen, _ob das Saar anfängt, 
auszufallen, wie mans mit bem Federvieh 
macht, welches man im heißen Waſſer ab⸗ 
bruͤhen will. Denn wenn. man dieſe Erde 
zu jange drauf laͤßt, ſo brennt ſie, und 


ß N sa yo u ” Be 
dwvie auch wider Diejenigen, welche fie anſe⸗ 


. Die: meiften Morgenlaͤnder, Araber, 
Tartarn und Indier, nehmen ihre Zuflucht 
zu einem leichtern Mittel, als das Scheer⸗ 


‚.. Bade ſind, und bet Schweiß hervorzu⸗ 
bringen ’anfängt,. ſo reiben fie mit dieſer 


mache Löcher ins Fleiſch, wovon die Mars. 


Gen bleiben, gleich denen; welche die Pos 
een zuruͤcklaſſen. Leberdem wird die Haut 
an denjenigeir Teilen, wo man biefe Erbe 
"auflege, mit ber Zeit hart und rauf; wie 
Korduan; und diefe verdruͤßlichen 
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gerleiden denn meiſten Tuͤrken unb Perſern 
dean Gebrauch dieſer Erde. Die orientali⸗ 


i 


ſchen Chriſten bedienen ſich dieſes Mittels J 


ach nicht, ob fie ſich gleich in der Gewohn⸗ 
„heit des Badens und Haarabſcheerens nach 
den Mahamedanern richten. In" Pets 
fien braucht niemand, außer die ganz.ars 
men Leute, diefe Art von Bee: Die Das 
“wies bedienen ſich, ohne ſich em Maho⸗ 


meets Verbot zu kehren, ihrer Sklaven , 


zu foldyem Endzweck, und verrichten auch , 

“, bisweilen wermittelft Fleinee Zangen, wie 

: diejenigen find, deren wir uns. beym Barte 

zwicken bedienen, zwar mit mehrerer Muͤhe, 
aber auch mit weniger Gefahr, was dieſe 
‚Erde in kuͤrzerer Zeit, aber mit groͤßerer 
Gefahr thut. Die tuͤrkiſchen Sultanin⸗ 


‚nen ſind zu zärtlich, als daß fie Das perfir_- : 


ſche Krauenzimmer nachahmen folltenz und - 
»felbft die Mannsperfonen in der Tuͤrkey 
mögen ſich dasjenige nicht mit Schmerzen 
ausreiffen, was das Gcheermeiler ohne, 
‚Mühe und unangenehme Empfindung 
wegnimmt. 
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Zwoͤftes Kapitei. 


| Po einige Bemerkungen über u 


VBorhergehende. 


Nas Hanrausraufen, beſonders an haim- 
lichen Oertern, ober das Wegnehe 
men des Milchhaars mittelſt eines ſcharfen 


| Scheermeflers, welches den Zürten und den 


Morgenländern überhaupt eigen ift, und 


wodurch fie fih ganz von unfern Sitten - 
und Gewohnheiten unterfcheiden , ift ein: 


Bexweis ihrer Weichlichfeit und igrer Delis 


x 
- 


kateſſe in der Wolluſt. Deasjenige, was 
von den Europäern und befonders von uns 


. Deutfchen- ald eine von der Natur dem 


Dienfchen verlichene Zierde, oder auch als 
eine irgend wozu nügliche Sache angefehen 


wird, betrachtet der higige Morgenländer- 
‚und vornaͤmlich der Tuͤrke mie Biberwillen, | 
‚und fuche fi davon los zu machen, weil er 


es als ein fehr entbehrliches Hinderniß bes 


”. geachtet, wodurch die Befriedigung, feiner 
on, —5 — Begierden aufgehalten, und die- 
lebhafte, angenehme Vorſtellung, die er. 


ſich ſchon zum voraus von der fleiſchlichen 


| \ Vermiſchung mit einem babſchen, 2 


t 
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Seiten Feauenzimmer macht, verdunkelt 


und unterbrochen wird. Man muß fi - 
freylich ganz ih feine tage, in feine Denke - 


unb Sinnesart verfeget, um dies recht zu .. ,: 


kapiren, und ihm bey der, Beurtheilung 
diefer befondern, für uns auffallenden Sitte 
nicht Unrecht zu thun. Sch kann mich 


. überhaupt Gierüber nicht fo Hanz deuclih 


erlären, weil die Sache an ſich ſchon ſehr 


kiglich und delikat iſt. — 


Hierinn dachten nun bie alten Deuts 
chen, und vielleicht auch die erſten Bewoh⸗ 
ner des Orients, ganz anders, als bie eu 
tigen Türken, und als viele, feloft unter” 
ihren jegigen Nachfommen zu benfen, pfles 


“gen. Dieles und ftarfes Haar, nicht blos 


auf dem Haupt, - fondern_ auch am Leibe, 


und vornämli an den Schaamgliedern, 


hielten fie für ein Zeichen der Mannheit, 
der Jeibeöftärke und Geſundheit des felten 


‚entfchloffenen Muths und der Zeugungss " 
kraft, ein ſchoͤnes Iunaes, goldgeldes *) 
u Pa 


Haar 
m) Man pflegt je 


Zr 1:7 u —— : 

Saar war bey ihnen die hrößte Zierbe unb- 
„ſie ſuchten ſowohl das Haupt: als idas fr! 
genannte Milchhaar eher zu vermehren und 

zu verlängerh‘, als in ſeineni Wachsthum 
zu hindern, oder gar auszuraufen. Auch 
waren bey den alten Deutſchen und vielen 
andern alten Bölfern Die: Perruͤken oder“ 
Haarmuͤtzen noch nicht Mode, wenn gleich - - 
ſchon die Meber, niche zur Morhdurft,oder " 
zu Erfesung des etwa. ausgefallnemt. 

Haars, fondern zum Staat und aus Ge⸗ 

. miächlichfeit Perrüfen trugen, Daher ah‘. 
ber junge Prinz Cyrus, als ihn feine 
Mutter Wlandane 'an des Aſtyages Hef 

“führte, und er diefen feinen Großvarer mit 
feinem gemahlten Geſicht und feiner großen 
Allongeperrüfe erblickte, vergnuͤgt ausrief r 
Ach, Mutter, was, hab ich für ei⸗ 

nen ſchoͤnen Großvater *)! En 

En J .Mie 


... bie fi) mit Antiquicäten befchäftigen, fol unſer 
Heiland, da er auf Erden wandelte, auch gold⸗ 
gelbes, in langen, von der Natur geträufelten. 
een herabfallendes Haar getragen baben. 
#) Ich babe dies in einem befondern. Traktaät: 

- Kleber den, Urfprung der Perrüfen, 

N = Berlin 1780. umſtandlicher gezeigt. Die erfle 
— Auflage, welche ſaͤmmtlichen Perrukenmachern in 
Europa, Aſia, ‚Afrika, ‚und Amerika, 

. .. befonder6 aber denen in Berlin zugeeignet 
‚war, iſt veroriffen, und’ es kann —* daß 

in der Folge, wenn meine Zeit⸗ und Ger 

-  fundpeittumfiände es verfiatten, eine neue⸗ 

... Werbefleste Auflage and Licht ireten laſſe. — 


' 4 


— 





Saman wie ee bes Königs Lieb⸗ 


Die Alten ein ei unfeögbar viel 
we einen guten Haarwuchs, denn fie hat⸗ 
. ten. ganz andere Begriffe von Schoͤnbeit 
= und Maͤnnerſchmuck, als wir; ihre vers . 


zaͤrtelten Rachtommen. Das Abſcheeren | 9 


oder Ausraufen der Haare am Bart, und 
an andern Theilen des menſchlichen Leibes, 
wurde Bon ihnen für einen großen. Schimpf 
‚ gehalten, welches aus der weltlichen und ı . 
biblifchen Geſchichte erhellet. Mur Spitz⸗ 
buben, Beutelſchneidern und denen, die 
zum Tode verurtheilt waren, ſchnitt man 


bie Haare, vorndmlich aber die Bärte ab; ı 
and ſuchte ffe Baburch auszuzeichnen. : Auch 


war das Ausraufen der Haare, oder Das - 
Abſcheeren derfelben am Kopf und an an⸗ 

dern verborgenen Dertern des Leibes ein ſehr | 
gewöhnliches Kennzeichen des. Grams und 
der Betruͤbniß. Diele befehoren ihr Haupt, , 

und freuten Aſche Darauf, wenn fi ie, (ich 
wegen begangener Vergebungen und einges 
fretener ober noch zu beforgender Landplagen 

vor Sort demuͤthigen, Faſten halten, und 
Buße thun wollen. So lefen wir von bee 
Königinn Eſther, deren Schönheit fehr 
geruͤhmt wird, und die Rönig Ahasveros 
zum ehelichen Gemahl hatte, in einem apos ' 
kryphiſchen Buche ver Bibel folgende merk⸗ 
soürdige Erzählung: „Als der Judenfeind 


ling 


bereits die, nörbigen Befehle, unter des 
‚, Königs Brief und Siegel, an bie ſaͤmmt⸗ 


\ 


— 
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ling, geheimer Rath und erſter Miniſter 


‚war, Damit umgegangen, das ganze juͤdi⸗ 


ſche Volk, welches in des Königs: Jans 
den wohnte, mit einemmal und auf'einen _ 


Tag zu vertülgen, in welcher Abfichr er auch 


lihen Starthalter und Amtleute des Koͤ⸗ 


nigs hatte ergeben laffen: fo heißt ed von 


ber Königinn. Eſther: fie hätte ſich in ih⸗ 
rem Zimmer verfchloffen, und für vie Er⸗ 


vertung ihres Vols zu Sort gefchrieen. „Uns \ 


ter andern finden. wir ben diefer Erzaͤhlung 
folgende Ausdruͤcke: „Und die Röni 


inn Eſther Eebrte fich auch zum 
J —* in ſolchen Todeskampf, und 
legte ihre koͤnigliche Rleider ab, und. 


308 Trauerkleider an, und demuͤ⸗ 


. biete ihren Leib mit Saften, und 
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an allen Oertern, Da fie zuvor fröb- 
"Lich geweft war, raufte fie ibre 
er 


* 


aare aus; und, für Das edle Waſ⸗ 


Stück in Eſther Ä.3,v. 1. Da Gaben 


ſich nun die Ausleger die Koͤpfe druͤber zer⸗ 


brochen, mas mit den letzten Worten dieſes 


Verſes: „An allen Orten, da fie zu⸗ 


vor fröhlich geweſt war, raufte fie 


Rh das Haar aus,“ eigentlich gemegne 


und Balfam. ffreute fie Afche und - 
"Staub auf ihr Hauptz SG. 


‚io. | 
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9." Einer derſelb 
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” hen verſteht unter dieſen 
Hertern, da Madam Eſther öfters froͤh⸗ 


U; geweſt, oder deren von der Natur zur 
Wolluſt beſtimmter Gebrauch ihr ſonſt ſo 


ergoͤtzlich geweſen war, die weibliche 


Schaam, welches er theils aus dem he - 

braͤiſchen und deutſchen Sprachgebrauch, 
lheils aus. andern philologiſchen und philo⸗ 
ſophiſchen Gruͤnden zu erweiſen ſucht. Ich 


ſehe nicht, was uns abhalten ſollte, dieſer 


Meynung beyjupflichten, da dieſe Stelle: - 


ſouſt keinen ertraͤglichen und vernuͤnftigen 


J Sinn giebt, man muͤßte denn annehmen; 


die Koͤniginn wäre in alle Zimmer und oͤf⸗ 


wider den Zuſammenhang ift. Diefe Opes 
ration, naͤmlich, nach der vorhin gegebes _ 
nen Erklärung , das Ausraufen der Haare - 
an Beimlichen Oertern, wodurch die Könis 
. ginn Eſther ihre große Traurigkeit und 
Demuͤthigung zu erfennen geben wollte, 


mußte freylich fehr ſchmerzhaft feyn, und 


Dies wäre ſo ein huͤbſcher Scoff zu einer 
7 Ms ‚alas. 


geriſſen, weldjes wider die Geſchichte und 


. P F ‘ ı 0 F ” “ . ‘ j 
rt. rt Mn A \ ‚ - > a. \ 
on ——— Tag 

’ I \ 


⸗ 


fentlichen Oerter, wo ſie ſonſt irgend eine 
Luſtbarkeit genoſſen hätte, wie eine Unſin⸗ — 
nige herumgelaufen, und haͤtte fih an je  - 
dem biefer Derter einen Buſch Haare ause . 


wir wiſſen nicht, ob fie ſich dabeh irgend 
eines Inſtruments, etwa einer Zwickzange, 


oder: der bloßen Hand bedient habe, — 
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, akademiſchen Streitſchrift gradu Mb} | 
. gißri, ‚oder ‚Licentiati es’ DoBoris Tbeolo- 


giae. Denn was bringen Diefe Herren 
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nicht bisweilen fuͤr närrifches, und der Uns 


ferfuchung ganz ummirdiges Zeug zu Ka⸗ 
theder? 3. €. de vexilis veterum , quorum 


truͤbniß und Verlegenheit das Haar aus⸗ 


rauften, und fich nach Gelegenheit die Koͤ⸗ 


pfe und Baͤrte beſchoren, laſſen viele von 
den heutigen Nationen, fonderlich die. Ju⸗ 


und ihren Bart wachen, welches dieſe legs 
teren vornaͤmlich bey dem jährlichen Buße 


und Safltage, den fie wegen des Anden⸗ 
kens an die Zerftörung Sserufalems feyern, 
- zu thun pflegen. Daß es. übrigens unter. 


den Europdern und Europäerinnen, - unfer 


den verfchiebenen Bewohnern Deutſchlands 
und anderer angrenzenden Länder Wolluͤſt⸗ 
linge begberley Gefchlechtd genug geben 
mag, welche die Türfen in der Gewohn⸗ 


heit, fich die Theile, welche zur Fortpflan⸗ 


"zung des menſchlichen Geſchlechts beſtimmt 
Mind, abzuſcheeren, oder abſcheeren zu laſ⸗ 
ſen, nachahmen, das wird wohl niemand. 


Jeugnen, da auch in Dingen biefer Art der 


Geſchmack ſehr verfchieden, und es it. 


Deng⸗ 


in Sacra Scriptura praeſertim in libris ve- ⸗· 
.  teris teſtamenti fit mentio. Anſtatt, daß 
viele alte Völker zur Bezeugung ihrer Bes 


\ 


den ‚.in.gleicher Abfiche, ihr Haupthaar 


u 
. 


Deutſchland uͤberhaupt nichts ſeltenes TA 


fih. die Sitten und Gewohnpeiten fremder: 
Voͤlker, wie fonderbar und auffallend. fie 


| ‘auch feyn mögen, zu eigen zu machen. — 
Es liegen fich fiber diefe Gewohnheit des 
- Befcheerens an: unfichrbaren Dertern noch 


Manche moralifche Broͤckelchen und Epiſo⸗ 


Den benbtingen, weil es jcheint, als wolla 
. ven diefe Leute den Schöpfer meiftern, und _ 
ss beſſer wiſſen, als er; — ich will aber: 


lieber einlenfen, das Moralifiren über fol 


che Gegenftände andern überlaffen, und zu 
‚meiner Geſchichte zuruͤckkehren. 


Dreyzehntes Kapitel. 
Etwas über den Schag des. Großherrn, 


N a einmal ‘von ben Salanterieen ber 
” Türken die Rede ift, wozu ohnftreis 


- gig ach ihre Pracht, ihre Reichthuͤmer 


und Schaͤtze gehören, fo wird es nicht übel 


gethan fen, wenn ich · etwas von dem Schatz 


des Großherrn fage, welchen man fuͤglich 
mit einem großen Meer vergleicht, wel⸗ 
ches nie waſſerarm wird, weil die heraus⸗ 


fioßenden. Ströme immer wieder buch 


er 


! 
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Aus dem Zimmer, wo fih der Groß⸗ 


herr raßirt, kommt man auf eine Gallerie / 
welche dreyßig Schritt in der Laͤnge, und 


neun bis zehn in der Breite hat. Sie rus 


het auf fechs ſtarken, marmornen Pfeilen- 


7 


von verfchiedenen Karben, bie fechszehn 


: "Ruß hoch find, ‚unter welchen einer von 
* ſchoͤnem gruͤn iſt, woraus die Tuͤrken 


viel Weſens machen. Man geht in dieſer 
Gallerie auf großen viereckichten Steinen 


- von Marmor, und die obere Decke des Zim⸗ 


mers ift_ein Weberbleibfel des Alterthums 


— 


von vortreflichen Gemaͤhlden mit eingeleg⸗ 
ter Arbeit, welche verſchiedene Perſonen 


vorſtellen, und ven denen man glaubt, daß 


fie zur Aufnahme eines großen Prinzen 


während der Regierung der gricchifchen 
Kaiſer gemacht worden find. 


„ Do die Türfen unter ihrer Nation wer 


der Mahler, noch Bildhauer haben, da 
: fie vielmehr alle Abbildungen von Dienfchen 


und Thieren verabfcheuen., fo .giengen fie 
fhwer. dran, dieſe antiken Figuren zu leis 
den, fie haben ihnen wenigitens Die Köpfk 


weggenommen, ynd. nun iſt nichts, 
zer Rumpf übrig, welches pu.bebaunen : 
u ne Man 
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andere, die ſich darinn ergießen, erſehzt 
werden. X ht 
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da fie noch nach dem Hofe zu geöffnet ift,- 
- and mitten in der Mauer, wodurch fie auf 
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Man kann Teiche einfehen, daß biefe Gal⸗ 
lerie auf benden Seiten offen geweſen iſt, 


der andern. Geite zugemacht wird, iſt die 
Tür zum Schatheeee. 

Dieſer Schaß, der unermeßliche Reich⸗ 
thuͤmer enthaͤlt, kann ih den oͤffenlichen und 
beſondern, oder geheimen Schatz eingethei⸗ 


let werden, Den oͤffentlichen Schatz nenne 
ich denjenigen, aus welchen bie Koften zue 


Beſtreitung der Öffentlichen: Luſtbarkeiten 


. md Seyerlichfeiten,- zue Auszahlung ber 


N 


Soldaten, und überhaupt zu allen Bebärf 


niffen des Reichs und des Gerails herger °-. 
nommen werben. Er wird eberfobald wien. 


- Ber voll, ald er leer wirb, Bas Geld kommt 


Hinein, und wieder heraus. Was aber 


. den befondern und geheimen Schag betrift, 


der ein unterierdifche® Gewölbe ift, wels 
es nur in Gegenwart des Großheren auf⸗ 
gemacht wird; Dies iſt ein Meer, weiches 
man mit dem Rafpifchen Meer vergleis 


chen kann, in welches viele Ströme und. 
Gewaͤſſer hineinlaufen ; die man nicht wie⸗ 


ber herauskommen ſieht. 


Der erſte Schas beſt set aus berſchie⸗ J 
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denen Kammern, welche mic Reichthuͤmern 
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und 
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‚ „ erften liegen eine Menge Bogen, Pfeile, 
Ä „gühhn, Siufteten, Säbel, und andere . 


hnliche Waffen, welches eben fo viel Meise 
ſterſtuͤcke find ,. die man den ruͤrkiſchen Kai⸗ 


“ fern'zum Geſchent gemacht hat, Alle dieſe 
- Waffen findentwederam Boden aufgehängt, 


‚oder an der Wand befeftige; fie find aber 


7 alte in jaͤmmerlichen Zuftande, indem fie alle 


entweder verroftet, oder-voller Staub find; 
der Großherr läßt e8 zu, daß man fie vers. 


aachlaͤßigt, weil man ihm alle Tage neue, 
Schön ‚gearbeitete Waffen überreicht, und 
- über diefen nennen, fein polirten Waffen, . 


vergißt er die alten; überhaupt bringt es 
Dos Naturell der Türfen fo mit ſich, dag 


Sie fi aus Seltenhelten und Hübfhen Gas 


hen, bie ihnen zum Geſchenk gebracht wers 


‚ den, nur in dem Augenblick etwas machen, 


, 


ang hat. An dieſem Dee ſtehen —* 


da man ſie ihnen uͤberreicht. 


Die zweyte Kammer iſt ein rundes Be⸗ 
Haͤltniß, mit einer Kuppel, von eben der 
Hoͤhe und Bauart, als das rundgeformte 
Badezimmer, von welchen ich in Vorher⸗ 
- gehenden geredet babe, wo man fih im 
Sommer ausfleivers und es-ift zwifchen 
beyden Gemaͤchern weiter fein kinterfchied, 
als daß daslegrere von oben her feine Deffe | 


tr: 


große: 
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feite und Höhe, und wofern die Dedel 


nicht gebrochen oder gefpalten wären, fo. 


- » r ® 3 
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wuͤrden zwey Maͤnner Muͤhe haben, fie auf⸗ 


zuheben; fo ſchwer find ſie. Diefe Kuffer, 
welche fie Ambar heißen, find voll von 
-allerien Kleidern zum Gebrauch’ des Groß⸗ 
:heren, Welten, oder Oberfleider, reichen 
Pelzen, prächtigen Turbans, und Kiffen, 


mit Perlen geſtickt. Außer dieſen ſechs 


Kaſten trift man noch acht andere an, die 


acht Fuß lang, ‚und vier Fuß breit find, 


22 | . Bu u Bu 
große Kuffer, oder Kaſten, jeder von zwoͤlf 
* in der Laͤnge, und fechs Fuß in der 
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worinn ‘ganze Stuͤcken Scharladh, feine 


hollaͤndiſche und englifche Tuͤhher, Stüden 
Sammt, feidene Gold: und Silberftücen, 
geſtickte Bettdecken, und ahbere Eoftbare 
Sachen diefer Art verwahrt werden. Die . 


Pferdezaͤume und Sattel, welche mit Edel⸗ 


geſteinen befegt find, ruhen auf Armen oder 
Lehnen, die aus ber Wand hervorragen; 
Diefe ganze Kammer ift überhaupt fehr aufs 
geputzt und fehr reinlih. nn 


% 


Die britte Kammer ift groß, und ſieht 


beynahe, wie ein Saal, aus. Man erblickt 


| darin glich einen großen Kaften, deſſen in⸗ 
neres 


ehaͤltniß in drey Theile getheilt iſt, 
und aus drey kleineren Kaſten oder Schub⸗ 


laden, wovon eine Aber ber andern in Hr 
. . 0 ſteht; 


y 


1) 


y 


'ſteht; dieſe werben von born aufgemacht, da⸗ 


mit fienicht unter einander gerathen, und dhs 
mit man aus dem unterfien etwas herauss 


nehmen, oder in denfelben hineinlegen Fünne, 
ohne dem oberften anzuruͤhren. In dem uns 


terften Kaften liegen die reichen Throndecken, 
deren ich bey der Befchreibung des Audienz⸗ 


faals erwähnt habe. Der mittlere Kaften 
enthält alle reichgeftisften Satteldecken, des 


ren einige mit Perlen und Edelgefteinen bes 


ſetzt find, und die bey großen Teyerlichkfeiten 
gebraucht werben. In dem oberften Kaſten 
werben die Zäume, Bruft und Schwanz⸗ 


rieme, und Steigbügel verwahrt, deren 


 Koftbarfeit die Diamanten, Rubinen, 
Smaragden und Perlen, womit fie aus⸗ 
gelegt find, ausmachen; der größte Theil 
derſelben aber ift mit Tuͤrkis beſetzt, den fie 


ſehr gut zu brauchen wiflen. Es ift zum 


Eritaunen, wenn man die Menge bdiefer 


rächtigen Geſchirre fieht, doch gereicht der 


nblic® diefer zahlreichen Koftbarfeiten nur 


denen zur Verwunderung, welche nicht wifs 


fen, auf welche Art und. Weife der Große 
herr feinen Schag mit fo vielen Reichthuͤ⸗ 


‚mern anfülle. Da fehr.oft Bafchas und 
Statthalter der Provinzen mir Tode abge . - 


hen, es ſey nun, daß fie eines natürlichen, 
oder eines gewaltfamen Todes fterben, ımb 
da alle ihre Guͤter, wie ich ſchon anderswo 
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geſagt habe, nach thremAbleben dem Große 
.. Herrn anheimfallen, und ins Serail gebracht : 


werden! fo findet man gemeiniglich unter 


ihren reichen Pferdegeſchirren Zaͤume, bie 


ter, (als die-unfrigen, ‚find. Den Gäbel 


‘+ 


[ 
« D 


mit Edelgeſteinen befedt find, und diefe 


Zaͤume fommen in den Schag. ben da= 


-bin kommt auch das Gold. und Silbergeld, 
und alle Kleinodien, welche vie Baſchas in 
ihrem Leben befeflen haben. Was-aber.die 


Pferdeſaͤttel, welche insgemein mit goldnen 


Treſſen in der dicke eines Ducaten einges . ”. 
Faßt find‘, anberrift, fo Fommen biefe in 
- bie Dände des Imbrohorbachi, weldes 
der Oberftallwieifter. u der ige ins Se⸗ | 


rail kommt. 


Es ſind noch in hen bie Lanmer 


viele andere Kaſten von verſchiedener Groͤße, 
. in welchen eine Menge ſehr Foftbarer Sa⸗ 


hen verſchloſſen iſt. In einigen find reiche, 


mit Edelgeſteinen beſetzte Degen. oder 


Schwerdter, und Säbel von gleicher Bes 


ſchaffenheit. Denn die Türken brauchen, 
wenn fie zu Pferde figen, ſowohl Gäbel, 


ald auch lange Degen, bie aber: etwas breis 


tragen fie an der Seite, und am Sattel ents 


laͤngſt befeftigen ſie den Degen und das. Ges . 


wehr, welche ihnen unter die Hüfte gehn, und: 


dieſes Fann ihnen nicht ſehr beſchwerlich fale . 
—— Br “ ” len, 
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"In, weil ſte, indem fie zu Dferbe figen, 
den Fuß fehr Furz haften. Die Schießge 
wehre und Waffen, welche man zur Paras 





de trägt, find auch mit Steinen befegts 


die Türken find uͤberhaupt in ihrem ganzen 


. Aufzuge ſehr praͤchtig, und fchonen Fein 


Geld. Wenn der Großherr einen von die 


fen Baſchas ehren will, fo ſchickt er ihm : 


einen von diefen Degen oder Saͤbeln, nebſt 


einer Weſte von feidenem Goloftäc zu, we . 


che reich gefuttert iſt: aber dieſe reichen 
Stuͤcke gehen nur hin und her, und man 


findet fie immer nach dem Tode der Bas 


u 


ſchas, deren ſaͤmmtliches Vermögen ins Se 


. rail kommt, im Schag, wie in.iprem Mio 


telpunfte, wieder. 


Andere Kaften find mit Ambra, mit 


Bifam, Aloe: und Pantoffelpol; angefuͤllt. 


Es giebt Aloeholj, wovon das Pfund am - 


fend Thaler koſtet, je nachdem es fett iſt, 
denn das fertefte ift immer das. befte, und 


die Türfen.laffen in dem Anfauf.diefes Hols 


zes viel Geld aufgehen. - Wenn inan fie, bes 
fucht, fo ift es der Gewohnheit gemäß, ben 


Gaͤſten eine Pfeife Tabak nebſt Aloeholz 
- Darzureichen, und dies gefchieht auf folgens 


de Art: Man nimmt etwas son dieſem 


Holz, nachdem es fett.ift, und deſto mehr 
Rauch geben kann, in der Groͤße einer 


Erbſe, 


\ 


j 


pP) . 
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Erbfe, ober. Eleinen Bohne, und, nachdem 


man. ed angefeuchtee hat, lege man es auf 
ein wenig glühende Kohlen, in eine Art \ 
. von Kaſtrolle oder Rauchpfanne, welhe 


* man der ganzen Öefellfchafe überreicht. Mit 
dem auffleigenden Hauch Durchräuchert jee 
der feinen Bart und Kopf, und fogar das 


——— Turbans, worauf er die. 


aͤnde in die Hoͤhe hebt, indem er ausruft: 
Elmendela, das heißt: Bett fey ger 


Dante. hs man aber bie Nauchpfanne 

. berumgiebt, bringt‘ man Roſenwaſſer in 
einem goldenen, oder ſilbernen Gefäß, nach 
Beſchaffenheit der Leute, Die zum Beſuch 


kommen. Dieſes Gefäß iſt beynahe einen 
Fuß hoch, der Boden it, wie eine Kauft, 


heil immer bünner, welcher nur, wie ein 


Heiner Finger dicke ift. An der Spitze iſt 


| ein Eleines Joch, wo das Roſenwaſſer bers 


x 


ausläuft, mit welchen man fich Die Hände 


und das Geſicht waͤſcht, worauf man beyr 


Des Über den Rauch der Aloe hält, der das. 
Waſſer wieder abtrocknet, und ſich beſſer 


an die Haare und an den Bart anhaͤngt. 


Es iſt nuch in dieſen Kaſten eine Mens 


ge Gewuͤrze und koſtbare Spezereyen, Bes 


goarſteine, und eine große Quantitaͤt Ma⸗ 


ſtik vorhanden, won fich die Sultanin« 
oh — Mr —— 


nen 


bicke, und das Gefäß wird gegen den obern 


I. . ——— — 


J | . , j - \ 
nen und andere Frauenzimmer ü 
ein Vergnügen und einen Zeitvertreib mas- 


ı- 
N = 
4 


B | u 
Serail 


chen. Sie halten beſtaͤndig etwas von die⸗ 


ſem Gewuͤrz im Munde, und. der Maſtik 


u erhaͤlt den Athem gut und die Zähne rein; 


ee 


weshalb fie ihn fo gern leiden mögen.‘ 


Dan ſieht in eben dieſer Rammer und 


in' andern Kaſten viel Gold s.und Silber⸗ 
geſchirr, welches nie gebraucht wird, weii 


der Großherr anderes Geraͤthe zu ſeinem 
gewoͤhnlichen Gebrauch im Rilae har, und 


den feiner Tafel nichts, als Poreellain, - 


braucht. Es find unter andern viele Waſch⸗ 
becken und Gießkannen darunter, deren eio 
nige mit derfchiedenen Epelgefteinen beſetzt 


"Find, Dieſe Waſchbecken find bequemer 


eingerichtet, als Die unfrigen, und zugleich 


ein Beweiß von der Neinlichfeit der Mor⸗ 


genländer. . Sie find rund, ohngefaͤhr eis 
nen halben Fuß tief, und mit einer Durchs 
loͤcherten Platte bedeckt, welches. macht, 
daß das Becken mit dem Rande gleich iſt, 
und die Unreinigkeit verbirgt, welche auf 


den Grund faͤllt. Man ſteht in der Tuͤrken 


nicht eher von der Mahlzeit auf, als bis 
man ſich den Mund ausgeſpuͤlt, und die 
Haͤnde gewaſchen hat, in welcher Abſicht 


man Seife und warmes Waſſer bringt; 
bey den Bornehmen aber bringe man Roc 


ſen⸗ 


[4 
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| ‚ geoße Wachslichter über zwey Fuß hoch, 
die aus einer gewiſſen Maſſe von gruͤnlicher 
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“fenwaffer. oder ein: anderes wohleiechenb es N) u 
Waſſer zu folchem Behuf, womit-man eis. 


nen Zipfel feines Schnupftuchs benetzet. 


In einem von dieſen Kaſten liegen, 


Farbe, welche dem Wachs ſehr aͤhnlich iſt, 


‚und aus Aethiopien kommt, bereitet. wer⸗ 
ber; ein jedes ſolches Wachslicht kommt 
bennahe auf hundert Thaler zu ſtehen Man 


braͤucht dieſelben nicht cher, als bis dee 


- Seoßherr die Sultaninnen beſucht; alsdenn 


werden zwey von dieſen Lichtern auf zwey 


großen, goldenen, reich mit Edelgeſteinen 


befeßten Leuchtern angezuͤndet. Wenn ſie 


etwas uͤber die Hälfte herunter gebrannt 


ſind, ſo ſtecken die ſchwarzen Verſchnitte⸗ 


nen, welche im Haram, oder im Frauen⸗ 


zimmerquartier die Aufwartung haben, ana 


dere an, und überreichen aus Hoͤflichkeit 
die übriggebliebenen Enden den vornehm⸗ 


fien Hofbamen, welche ben den Sultanine 
ner ſind BE | 


x” 


Gs find außerdem in einem bon dieſen 


Kaſten ſehr viele Stunden⸗ und Zafchenußs ; 


zen von deuffchen Künftlern verfertigt , wie 
auch verſchiedene Meffer und Schreibzeuge. 


. 
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nach tuͤrliſcher Art, gie find lauter Mei⸗ 
M—— 


hſterſtuͤcke, mit Steinen ausgelegt. End⸗ 


lich ſieht man an der Mauer, die mit ei⸗ 
nem ſcharlachnen Zeuge, behängt ift,- ver—⸗ 


ſchiedene auf tuͤrkiſche Art, ſehr kuͤnſtlich 


zugerichtete Waffen, Bogen, Pfeile, run⸗ 
de Schilde und Streithammer, ſehr ſchoͤn 
gearbeitet, und die meiſten von dieſen Stuͤ⸗ 


cken find von ſehr großem Werth. 


Das koſtbarſte aber in dieſer ganzen 
Kammer iſt ein ganz eiſerner Geldkaſten, in 
welchem “ein anderer von einem und einem 
halben Fuß ins Gevierte enthalten ift, und 
worinn große Neichthümer ftecfen. Wenn 
man dieſen Kaften aufmacht, fo erblickt 
man eine Art von Ningfurteral, in wels 
chem allerley Ringe von großem: Werth, 


Diamanten, Nubinen, Smaragden, fehe 


viel fehöne Topafen ‚und vier Katzenaugen 


P2 
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aufgeſteckt find, die man ihter Schönheit 
wegen nicht genug ſchaͤtzen kann. Wenn 


man dieſes erſte Behaͤltniß aufhebt, fo 


entdeckt man kleine Schagfäftchen, die mit 


vVerſchiedenen Evelgeffeinen , großen Dias ' 
mantnen Rofen, Ohrgehaͤngen, noch Ans. 
dern Roſen von Rubinen und Smaragden, 


Perlenſchnuren und Ketten, und mit Arm⸗ 
Bändern angefuͤllt ſind. Außerdem finder 


man ein Schaͤchtelchen beſonders, worinn 


die Sorgouges, oder Agrettenfutterale, 
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die auf ben Turban des Großherrn kommen, 


verwahrt werden. ‚Wenn der Großherr 


I 


bisweilen. feine Augen an dem Anblick und 
dem Glanꝛ dieſer koſtbaren Edelgeſteine weis 


hen will, ‚fo läßt er ſich den Kaſten af i 


, 


‘ fein Zimmer bringen: verlangt er aber nur | 


ein Stäf aus dem Schage, fo ſchickt er 


bem Chafnadarbachi Befehl zu, es zu - 


hohlen, und diefer Schagmeifter darf nicht 


ohne viel Verfchwiegenheit, und oßne viel 


Vorſicht zu brauchen, hineingehen, 


Es find beſtaͤndig ſechzig Pagen mehr, 


oder weniger, in der Schatzkammer, ihre 


Anzahl iſt nicht beſtimmt, und der. Rapk - 


Aga und der Chafnadarbacht. koͤmen 


nach dem ihnen beywohnenden Anfehen, und 


nachdem es ihre Reizungen und Vortheile 


erfordern, die Anzahl derfelben- vermehren, 
Oder vermindern. Wofern. fie nicht in Une 


gnade fallen, fo Fommen fie nie aus dem 
” &erail, ohne eine gute Statthalterſtelle, 


oder eine anftändige Penfion zu ihrem Uns 


serhale zu befommen; und wenn fie ſich 


gut halten, fo find fie auf ihre Lebenszeitt 
verſorgt. Wenn "der Schagmeifter den. 


Befehl des Großherrn, daß er ihm. ein 
Stuͤck aus dem Schage bringen foll, er⸗ 


Balten-hat, fo läßt er alle Pagen: in ihrer“ 


Kammer zufammenfommen, und läßt den 
: [a — R A j Amar 
\ ’ 1 
un J 4 


r 
I - Be 
. - 


n 
bs 
— 


* 


4 


« 
2127 ‘ ‘ 
. 
, . . 2 
- ‚ı 
. 3 ' 
88 . 
fl i ’ 


4 


Amakdar⸗Agaſi rufen, ber. bie Schlüfe - 
fel zum Schatze bat. Diefer fchläge erſt 
dreymal mit der Hand an einen Schranf, 
porinn die Schlüffel find, darauf nimmt, 
er fie heraus, und, indem er dem Chaſnaͤ⸗ 


t 


darbachi, ver von fechzig Pagen. begleis 


tet wird, folgt, begeben fie ſich insgeſammt 


“an die Thür. der Schagfammer. : Zuerfk_ 


wird das Vorhaͤngeſchloß aufgemacht, wels 
ches man vorlegt, um dad Giegel, welches 
- der Schagmeifter auf die Deffnung gedruckt 


— hat, nicht zu befchädigen ;und fobalo man es 


unbeſchaͤdigt findet, fo läßt er ed von dem, 
Der die Schlüffel in Verwahrung hat, aufs 
brechen, und befiehle ihm alsdenn, aufzu⸗ 
machen. Sobald man in die Schagfams. 
mer bineinfomme, in welche der Schaßs 
meifter weiß, daß er.gehen muß, ſetzt er ſich 
auf einen niedrigen Seſſel, und zeigt bagjes 
nige Stuͤck an, weldyes der Großherr haben - 
will. Darauf wird der Kaſten, worinn 


. bafjelbe verwahrt liegen foll, geöffnet; man 


uͤberreicht es dem Chafnadarbachi, und, -. 
wenn er will, fo hat er das Worrecht, 
ed allein dem. Großheren zu überbringen, 
Da- hat er denn einegünftige Gelegenheit, 
un etwas Foftbares von dem, was vorbans _ 

ben) iſt, an ſich zu bringen, und. zu einer. 
ſolchen Zeit weiß er feine Rolle recht gut zu 
fpielen, ohne dag man ihm fuͤglich ein Hit Fu 
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derniß in ben Meg fegen kann. Wenn en 
‚einmal im Schaf iſt, fo darf er nur fagen, 


der Großherr wollte auch dasjenige Stück 


: Haben; welches er gern wegfapern möchte, 


4 


‘ . 
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und da er gleich alles. auf fein Zimmer brine 


gen laͤßt, ſo behaͤlt er dasjenige, was en. 
‚für fi Haben will, zurück, und Bändige , 
‚dem Herrn nur Dasjenige ein, was er ihm 


zu bringen befohlen hat. Zwar ift alles, 


was in den Schatz hinein, und was auf. 


Denfelben herauskommt, genau aufgefchries - 
ben, und der Haznaquatib, oder Negifirns. | 


tor hält darüber ein genaues Verzeichniß; e& 


 -Bnnte auch die Betriegerey leicht entdecke. 


werben, wenn der Chafsadarbacht bey 


der Niederlegung feines Amts feinem Nach⸗ 


folger von allem, was vorhanden iſt, Res. 


chenſchaft ablegt; ‚aber gemeiniglich finddee. 
Vorfahr und deſſen Nachfolger gute Sreune 


de, und der Chaſnadarbachi, ver fein Amt 


1. 


nur aufgiebt, um entweder in die Stellened . 


Rapi-Ada, - wenn. biefer ffirbt, oder zu 
einer höhern Würde gelangt, zu rüden, 


denjenigen, den erunter den Pagen am lieb⸗ 


fien hat, und der fein Vertrauter it, von 


Da er folglich fein Wohlthaͤter ift, fo: legs 


er ihm feine Rechnung nad) Gutduͤnken ab, 


und indem eigen allem, was im Schatz 
Be | Zu Per 


“oder eine Gouverneurftelle in einer- Pros 
vinz zu erhalten, \ fehläge dem Großherrn.. 


iſt, 
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it, ein 


‚ während feines Schagmeifteramts auf Bes 


fehl des Großherrn herausgenommen wors 


Den find. Der Schasfchreiber oder Regi⸗ 


. -  frator fönnte zwar, ‚ihres Einverſtaͤndniſ⸗ 
ſes ohngeachtet, den Betrug entdecken: da 
er. aber einer von den Alteiten Pagen der 


Kammer ift, dem die Gchagmeifterbedies 
"nung auch zufallen fann, fo thut er ein 
Aue zu, um fich Eeine Keinde zu machen, 
and laͤßt fich durch die Geſchenke befänftis 


gen, dieerfowohl von dem, der das Schaßs . 
meiſteramt niederlegt, als von dem, der es 


antritt, empfängt. Aber dergleichen Ent⸗ 
wendungen und Diebſtaͤhle fallen nicht oft 
vor; und wenn ſie entdeckt werden ſollten, 
fo würde die Straf? dem Thaͤter und feinen 


I Mitſchuldigen auf den Fuß nachfolgen. 


Was den kleinen Kuffer, worinn die koſt⸗ 
barſten Edelgeſteinen find, anlangt, fo iſt 
es unmöglich, etwas davon zu entwenden; 
denn wenn der Großherr etwas heraus has 
ben will, fo läßt er den Kuffer dur den 
Schatzmeiſter, in Begleitung des Schlüffels 


verwahrers und aller Pagen vor ſich brin⸗ 


gen, und ehe er ihn Öffnen laͤßt, ſieht er 


nach, ob das Siegel auch unverſehrt iſt. 


Wenn er das Beliebige berantgenommnen 
| | en (117 


Verzʒeichniß uͤbergiebt, ſo liefert er E 
ihn zugleich einen Aufſatz von denjenigen 
. Stüden, welche, nad” feiner Auflage, 


t 


zum Geſchen 


Arbeit, auf dem 
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wieder zugemacht, Serfiegelt, und mir dens. - 


felbigen Ceremonien in den Schatz zuruͤck 
gebracht. Die ſechzig Pagen bekommen 
bey ſolchen Gelegenheiten gemeiniglich Pros 
Ben von der Srengebigfeit des Großherrn, 


len. ' 


_ Man kann die dritte Kammer des 
Schatzes wie einen großen Saal betrachten; 


in der Mitte befinder ſich em erhabener Ort, 


wie ein Schaugerüfte,. deſſen Höge neun - - 


bis zehn Fuß ins. Gevierte berrägt, die Länge 


- und Breite find gleich: Diefes Gerüfte ift 


mir einer goldenen und feidenen Tapete bes 


"fer Karl, den fünften, in erhabener 


unten an der Tapere liefert man einige Verſe 


mit gothiſchen Buchſtaben; der obere Theil 


Diefes Geruͤſtes ift mit lateinifchen, fran⸗ 
zoͤſiſchen, italiänifchen, englifhen und ans 
bern Büchern in europaͤiſchen Sprachen 
„belegt. Es find auch einige darunter, Die 


! 


u) . J 


von der Schiffahrt handelt, und neben ib⸗ 


en finder man zwey Himmels s um. Erde 
u EEE > 


hron figend, Wwieer in . 
einer Hand eine Wele, und in der andern 
- einen. Degen hält; um ihn herum ftehen 
“alle Großen des Reichs, vie ihm huldigen; 


‚bat, fo wird der Kuffer in ſeiner Gegenwart . ' 


und er laͤßt ipnen sehn, oder zwölf Beutel - _ 
geben, die fie unter fich eheis 


“Bängt, und oben drauf fieher man ven Rai 


. 


% 


x fen erfochtenen Gieges dienen. . | 


or 204 un — — on wu 
. . ‘Eugeln, mie auch einige auf feinem Perga⸗ 
ment gezeichnete Landcharten; aus allen 
dieſem kann man urtheilen, daß diefe Sas 
‚ hen von einem tuͤrkiſchen Seeraͤuber weg⸗ 
. gefapert, und dem Großheren zum: Ge⸗ 
dent gefande worden find. -. Aber der 
taub, den man nicht fleißig abgenom⸗ 
. men bat, hat. gänzlich die Tapere.und die. 
Bücher verderben, welche da nur zum Ana 
- . benfen eines über Die Chriſten von den Zürs , 





7 v Die vierte Kammer des Schatzes ift ſehr 
dunfel, und bat weiter Fein Sicht, ald was, - 
fie durch ein Kleines Dachfenfter empfängt, 
Das anf den Hof Binausgeht, und drey - 
. ‚ferne Gitter über einander bat, - Leber 
- ber. Thür ſiehet man dieſe Worte mit tuͤr⸗ 
kiſchen Buchſtaben eingegraben: Geld, 
welches Durch Ruſtans Sleiß erwor⸗ 
ben worden. Folgendes hat zu dieſem 
Denkmal, welches man dem Ruhm eines 
ehemaligen Großdiziers, der den Namen 
Ruſtan fuͤhrte, geſetzt hat, elegerheir 
gegeben. Er war eines Fleiſchers Sohn, | 
‚und frieb felbft das Kleifcherhandwerf, (wie 
in Ronftantinopel die Rede gebt *), 
— 5er 


N, 


4 


m) Ich habe nicht ohne Uefa den Bepfan biuzugefüatz 
-. wie in Ronſtaminopel Die Rede Behr; . 
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Staoͤdten gaͤng und gebe find, 


se harte abet einen ſehr b,det vi 
- + nehmften Geburt wuͤrdigen Geift, der ion 


. Gelegenheit gegeben hatte. — Dies iſt 
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e hohen und det vor ˖ 


weiß ‚. keinen ee ooc fe ifts. 
hie Kautel bey Stadts 
neuigkeiten, die zumal in großen, volkreichen 
nicht FE | 

sum Bevfpiel in Berli 


0 pflegt doch die nürermä 


N 


zu ſeyn. So hab id) 


dder vielmehr einen in alle 
Sättel paffenven Gelehrten geta nf , der mal- ° 
heureufement, das iſt verdollmeffchet, zu feinens . 
roßen Unglück, zum Priefer s und zum Ehes 
Rande griff, denn er-bätte das erfiere Dumms 
Eöpfen und Speichelledern, die mit ihm kon⸗ 


"Zussirkn, und das zweyte den geduldigen Nar⸗ 


ren, ‚die‘ ſich von ihren einfältigen Weiber 


‚Hörner auffeken, oder, wenn das auch nicht if, 


ohne Noth einfchränfen, und Regeln vorſchrei 
Fa laſſen, überlaffen fönhen. Diefer de 


- Bann, murde, weil er nicht gemohnt war, ich 
gu geniren, und weil er vieles that, mas 
nach Dem Lirtbeil des Pöbels ,' weltlichen 


er/ * 


und geiſtlichen Poͤbels, nicht thun ſollte, 


- in kurzer Zeit, wider fein Vermuthen/ das 


Gefsräch der Stadt, la nouvelle du jour, mie 


ein vornehmer Herr, der ihm wohl wollte, fich 
aussudrüden vflegfe.. Es wurde erfihreklich viel 


\ "auf feine Rechnung gelogen; man ersäblte 


lächerliche und unbefonnene Streide von ihm 
in allen Kaffee s ober Kiatichgefellichaften, an. 
die er vielleicht nie gedacht hatte, und erfand 
ärdentliche Romane, wozu er etwa durch ein 
luſtiges bon — mot; oder fonf durch eine leicht⸗ 
finnige, nicht genug überlegte Handlung, die 
im Grunde nicht beshaft und. firafwärdig war, 

e 


ies it 
Lauf der Welt! Wie ſehr has man alſo bey dfs 


fendtilichen Stabtneuigkeiten, die von Mund zu 
ichen Grab ale, ie Ar 


| Keil leich die @efchläßte,bie ich hiet ernäbley. . : 
Pbiel i 


ix in 8 
dor ohngefaͤhr vierzig und mehreren Jahren eiien 
jungen Geiſtlichen | 
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„bis 'zu ber Würde eines Großviziers er⸗ 
hub, und ihn zu. der Ehre verhälf,; daß 

' er des Sultans Soliman Schwiegerfohn- 
ward. *) Es ,gieng ihm eine Zeitlang -, 


. fehr übel, er fiel auch einmal in Ungnade;' 


endlich aber / rief Soliman, der wichtige 
Sachen über den Hals harte, und mitden 
Perſern in Krieg vermicele war, weil ee, 
Geld brauchte, den Ruſtan zurüd, und 
mochte ihn zu’feinem geheimen Finanzrath. 


7 Ermwußte, daß er geſchickt und fähig dazu 


war, feine Sinanzen bald in einen guten 
Stand zü feßen; und dies ließ er fich auch 
‘mit jo vieler Sorgfalt und mit fo gutem 
Erfolg angelegen Yeyn, daß er in kurzer 
Zeit Solimans Geldfaften anfüllee, und 
Die delabrirten Meichsangelegenheisen. wies” 
der in Ordnung brachte, 
| u Die 


und gehen, und ein altes Weib dem andern 
im Vertrauen erält, die Eringerung in. Acht 
zu nehmen: wer weiß, ob es auch wahr iff! 


2) Schwiegerſohn warb. Weber dad Schwie⸗ 
gerfobn werden und was dem anhängig if, mas 
es nämlich für Nutz und Srommen, aber auch 
für großen Schaden uud Nachtheil bringt, wollt 
ih erfi in einer Note nur mit ein paar. Wor⸗ 

- „ten meine Mepnung fagenz meil die Note aber | 
zu lang merden möchte , fo.will ih dieſe ergier \ 
.. bige Materie Hebsr auf das folgende Kapitel 
aerſparen. u 


$ 


En Die Tärfen "haben fo viel Eifer. fir 
das Belle Bes Staats, daß einer von ben 
Großen der Pforte, der Ruftans Feind 
war, und der ben andern Vorfällen gern . 
fernen Untergang befördert hätte, einen feis. \ 
ner Bertrauten verficherte, daß, wenn er 
in jegt ſchaden fönnte, er es doch nicht 
t 

. „amd dutch feine Arbeit den finfenden Staat 
mterftüßte, den er: von feinem nahen Un⸗ 
tergange errettee hätte, und weil er auf 
dem Wege wäre, deſſen Einfünfte anſehn⸗ 
Lich zu vermehren. Vielleicht würde dieſe 
großmüthige ‚und beroifche Gefinnung. in. 
Ber Seele eines Zürfen, der urfprünglich 


un wuͤrde, weil.er durch feinen. Fleiß u | 


ein bloßer Sflave gervefen ift, unter deu u 


Epriften wenig Beyſpiele findnn. 


Die vierte Kammer des Schatzes iſt 
Boll von Kaften ; die zwey Fuß lang, und 
nach Preportion breit und hoch, mit eifers - 
nen Baͤnden belegt, und jeder mit zwey 
Borbangfchlöffern verwahrt find. Ihre 
Anzahl iſt nicht immer gleich, weil das 
- Geld in diefe Kammer hinein, und heraust 

ommt, und weil diefe Kalten, nachdem 
es die Noth erfordert, zur Bezahlung der 
anitfchaten, oder zur Unterhaltung der 
meen, verfegt, und an eine andere Strelle 
gebracht werden, Die Geldſorten, welche 
U ge⸗ 


— 


im tuͤrki 


— 
— . —1 
vv. 
- in . . rn 
" ‘ a 


- gemeinidlich hineinkommen, find: die deut⸗ 

ſchen und holländifchen Thaler, und vie 
. Tüuͤrken nennen die ketzteren Jöwenthaler, 

geil ein. Löwe darauf geprägt ift.  Diefe 


Geldſorten haben die morgenländifchen: 


"Kaufleute am- liebften, weil wenig _falfche 


Münze darunter angerroffen wird, "und 


man ſie nicht befchneiden ann, ohne daß 
‚man es merken ſollte. Die fpanifdyen Neas - 


len und ‚franzöfifchen Thaler Furfiven auch 


kiſchen Reich; obgleich die Türfen 
anfänglich die Tegteren nicht annehmen 


wollten, weil ſie glaubten, fiewären nicht 
ſo gut im Werth, als die panifihen 

Alles Gold und Silber, welches in den 

Schatz fomme, wird von den Einfünften 
Des Reichs und pon ben Verkauf der Guͤ⸗ 


ter genommen, ' welche Die Baſchas nad) 


ihrem Tode Hinterlaffen. " Was das rürfie 


ſche Meich anbetrift, welches fich ſo weit 
bis in die drey Theile unſers großen Erd⸗ 
ſtrichs und feſten Landes erſtreckt, und ſo 


viel Koͤnigreiche unter ſich begreift, fo iſt 


leicht zu beurcheilen, daß folches dem at 
umermeßliche Summen Tieferes aber es i 


nicht leicht, fie zu beſtimmen. Diefe Eine 


Fünfte beitehen Hauprfächli in der Tribute 
ecife: und Zolleinnahme, indem bie drey 


Lefterdars, ober Öeneralfchagmeifker von 
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dem, was aus ben Probinzen eintoming, 7 


- * dem Größvigier Rechnung ablegen.., Dies . - 


fer erſte Minifter. har einen Schlüffel zu . " u u u 


dieſer vierten Schatzkammer; ‚der erfte , > 


Tefterdar bat auch einen, und die-Thüe 


5 Mle diefe Einnahmen, melde in =... 
-  GSchas.fommen, beſtehen gemeiniglich in . IJ 


ſen und Pohlen, ‚welche Dukaten aus fe nn 


3 


heren verfiegele. : Sie wird-gemeiniglib - . 


nur an den: Tagen, da ſich der Divan ve . -: zu 


ſammelt, aufgemacht, entweder um Geb 


| hineinzubringen ‚oder um die Staatsb⸗ "_ 
‚ „ dürfniffe herauszunehmen und zu bezahlen. Ä 


Silbergeldez das Gold, welches diefee ° >. 
‚Kammer zufließt,. Fommt aus vier Quellen, - 

- worunter zwei fremde, und zwey einheimis — 
Ihe find. Die eine von.den beyden erfin «>. 
- Quellen iſt die- Handlung ber Franzoſen, Zu 
Engländer, Holländer, Italiaͤner, Ruß 


ven Ländern mitbringen. Die andereQuclle | 
Hr der jährliche Tribut, den der Chamber -— : .  ,. 


: Heinen Tartarey, die Fuͤrſten von.der Mol⸗ le 
„f Dau und Wallachey y die Mepublif Ras N 


guſa, und ein Theil von. Mlingrelien 
‚dem Großherrn in Golde bezaplen müflen, 
welches ſehr hohe Summen berräge. Eine - 
von den einheimiſchen Quellen zue Beres © - .. 


. Herung des Schages fomint,auß dem, us 
| 4. Cheil *. ey O yon u , man 

} j - '. . ‘ . R t N 5 
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ME außerdem mir dem Petſchaft des Großee 





ato 


man ben "Bafäns abninmt, worunter vat 
"musgemängte Gold den beſten Theil aus 
macht; und die andern von den aus Aegy⸗ 
pten gejogenen Einkuͤnften, wo alle Jadre 
„eine Menge Zechinen nach ber Anzafl 
2, "und Menge des Goldes, welches aus Ae— 

\ thiopien einlauft , gefchlagen werden, ' 
und alle diefe Zechinen *) kommen in 





den San. 
. Die - 
. A, ur Eine Sehine, ultanin, 
Bu N ae Sheri Bei Ange, einen | 
Duꝛaten ans ie nicht fo 
. ziel jegolten.: 7 omme bias 
\ . aus Aegppten, die eh 
ion Ei im sahıen, * —* 
“ * ei en mil rößtens 
dbals aus de in ien, ua 


88 wird auf —* 

Die QDuanfiti Mi nicht alle Fahre "sie yM 

wenn die Wei et theild durch. den Krieg, theils 
Dura aufern entlich Rarken Megen, der dis 
gelder Bberfmemme — werkötohen find, fo 


Tommt nur wenig, Aegppten. 
Wenn. aber vie 3 ie jören, und 
5." der Handet wieder frey id, iebf man-in 
. \ , BE ieaug Inh leranditen dei ene 


finier anfomnen, wovon der eine A —* 
andere vier vfund Gold, jeder 

Vermögen, bringt. Diefe armen-Reufe Kan 9 
Bm FH — — Gefahren Hr ! 


onen fir I ann aus zwi eh 
u Ka, * an DE ae 
, 
© mens Meikhir iu biren, oder7 ide aa = 


u — ar 


Die Einfänfte aus Aegypten Finnen 
“is alle Jahre auf pi ® illionen fans 


af 
ge u tfchreie \ 
‚bern if mi een “ 
wlaffen, und m n Prinien 
au erjielen, der fo ne Salas 
mo, wäre; diefe gegenwaͤr⸗ 


"tig das Königreich 


Aundere kommen noch weiter ber, und fie mögen 


v 


ö t it bey vh Bern dus dent Kniare ' 
Sabour der ven u efhmollen, und ' 


bisweilen funfjehn Zagereifen jurädlegen, ohue 
etwas anders, als fchlechtes, trubes und der 
Befundbeit fehe nachrbeiliges Woſſer zum Zrins 

en iu befommen, Wenn : fle untermeges vom 
er fäbr in eine Hütte Eommen , „ man eis 


elinda und —A hung 
Treten, das a Waſſer/ ai unters 


HH a, a der | A , a er fie zu 
en älter, al und dre jahr, werden. 
So atın die —28 find, ” underbräclich 


- sreu und ehrlich End fle in der SYanblang , füs 


id/ umterweged lirbe, ſo deiabũ 


wohl. diejenigen aus ber niittägigen @egend, 

we Chrißen, als auch die a en etz 

Mubamedaner find, und man fann ſich wenn 

—* ihnen, Waaren oder Geldfammen mus 
sraut, auf ide bloßes Wort verlaffen, j 

einer von ihnen, der etwas Z ig geblieben 

ner um 13 
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zdfiſchen Livres belaufen, welche Summe 


- man-in drey Theile theilen muß. Fuͤnf 


— 


Millionen kommen in den Schatz des Groß⸗ 
herrn; viere werben zum Unterhalt der Of⸗ 


Kriers und Soldaten gebraucht, und bie 
uͤbrigen drey find zu dem reichen: Geſchenk 


= beſtimmt, welches Ge. Hoheit alle Fahre | 


J 


nach Mekka ſchicken, wie auch zur Bes 


ſtreitung der Koſten, die beym Gottesdienſt 


aufgehen, und um die Ciſternen in Ara: 


D 


- bien anzufüllen, wo man das Waſſer viele 
Meilen Weges herholen muß. Bu 
WVon den fuͤnf Millionen Gold, bie 

 -ims Gerail fommen, ift das meiſte im Ze» 


chuinen, nad, Maaßgabe der Menge Gols 
des, welches die Abnflinier gebracht haben; 


das übrige ift in Holländifchen, oder Loͤwen⸗ 


thalern, Alles zufammen’ wird in die Kaſten, 


hineingetragen, wo. die Meichörhaler bleiben ; 


bie Zechuinen aber fommen in den geheis 


men Schatz, von dem ich jetzt eine kurze 


Beſchreibung geben will. 


bey ihnen verloren zu haben. | 
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nen Verwandten oder Freunden, ber von fe 
nen Befchäften unterrichten ik, bey der .nd 

Reife Die (huldige Summe in Golde, und ned 
bie deut kann ſich Fein Ka m, der mit 
ihnen zu thun gehabt hat, beſchweren, "eins 


. - * [N * 
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—* in der vierten Schatzkammer ſtehen, 


- “ 


Handelt von Schwiegerſdhnen , Schwie⸗ 


ten Materien. 


gervaͤtern, und andern Damit verwand⸗ 


De geneigte Leſer beliebe dieſes Kapitel 


WViierzehntes Kapitel 


als ein Intermezzo zu betrachten 5, -- 


deſnn ich habe nun einmal’, weil die Ab⸗ 
» Handlung der vorhabenden Materie für 


‚eine Mote zu lang war, in dem vorherge⸗ 


henden Kapitel verfprochen, mic über diefe 


nicht unwichtige Sache, wozu die Erzaͤh⸗ 


lung von dem patriotiſchen, und, uneigene 
.” nügigen Verhalten des ehemaligen fürfiz, 
ſchen Großviziers Ruſtan, - rufmwärbis 
TT gen Andenkens, Gelegenheit gab, in einem 


‚(der Poͤbel pflege unter dem Ausdruck: die⸗ 
fer und jenes, den leidigen Teufel zu der 
chen) über diefes Einfchieb 


len wird. Alſo zur Sahe! — 
EEErocul a loue, procul a Pubmine: Dies 
beſtaͤtigtes Spricpmört, ‚welches ſich in u 
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felchen urthei⸗ 


t 


befondern Abſchnitt zu erflären,- und es 
kkuͤmmert mich nicht, was Diefer und jener 
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"Fre deutſche Mutterſprache ohngefaͤhr ſo 
aetz und durch ein aͤhnliches, deut⸗ 
ſches Sprichwort erklaͤren ließe: Mit 
großen Gen iſt nicht sur Zeichen 
Eſſen. Folglich ift e8 auch fehr gefährlich, 
| eines großen , fonberlich regierenden und 
mächtigen Heren, Schwiegerfohn. zu ſeyn, 
wie meiland der Großvizier Ruſtan war. 
Denn hörte fein Herr Schwiegerpang nicht 
feine Brauchbarfeit bey den Staatsge⸗ 
ſchaͤften, und den unermäbeten Fleiß, den 
gr anwandte, um bie verwortenen Angeles 
genheiten des Reichs wieder in Ordnung 


zu bringen, eingefehen, fo würde er viels 


Jeicht bey der erften übeln Laune, die ihm 
aufſtieß, wie e8 andern Bofchas und Groſ⸗ 
ſen des tuͤrkiſchen Reichs gegangen iſt, feis 

nen Kopf verlangt, und ihm das Lebens⸗ 
licht ausgeblaſen haben. - i 


Schwiegervaͤter und Schwiegerſoͤhne 
ſtehen ſowohl gegen einander, als auch ges 
gen den Staat, in welchem fie leben und 
wirken, und worinn fie beyde, Mit verefs 
nigten Kräften, ober doch jeder an feinem 
Theil zue Vermehrung und Kortpflanzung - 
Des menſchlichen Geſchlechts das Ihrige 
beytragen, in ganz befondern Verhältniffen; 
hoch befinden fich die Schwiegerſoͤhne, 
wenn fie nicht bey ihrer Heyrath fehr Kg u 


. 





— —215. 


ſichtig find, und.nach allen: Umſtaͤnden ſich 
| erkundigen, gemeiniglich noch in einer Fig“ 
lichern und bedenklichern Lage, als die Harz . 
ven. Schwiegerpapas und Frauen Schwie⸗ 
germamas, welche legtere bey allen Ehege⸗ 
‚Dichten und Ehekontrakten kompetente Rich - 
ter ober. Nichterinnen zu feyn, and Sitz 
und Stimme zu haben, Tich anmaßen, das 
Ber. fie ſich auch das bekannte Sprichwort: 
Mer die Tochter haben will, der 
halt's mit der Mutter, ſehr gutz © 
Nutze zu machen, und als Schwiegermuts" 
ter in fpe. gegen: ben neuen Efpeflandskandis 1" 
Daten, ber um ihre Töchterchen beſcheident⸗ 
lich anhaͤlt, ſehr gut zu figuriren wiſſen. 
„Sie ſollen mein Schwiegerſohn werden,“ 
ſagte einſt eine vornehme und beguͤterte 
Frau zu mir; da ich mich ohngefaͤhr in for 
chen Umſtaͤnden befand, daß ich allenfalls ' - ° 
Hätte ein Weib nehmen koͤnnen; ih De, - _ 
dankte mich aber für dieſes guͤtige Anrbie . .. 
gen, weil ich mußte, daß die Mamfl 
Tochter ſchon anbrüchig war, welches man 
denn bey den Mamſells in großen, auch 
wohl in kleinen Staͤdten gemeiniglich z u 
riſkiren hat; man erklaͤre ſich dies nach de. 
lieben. W 48 
So rviel wird manialfo ſchon ohne mein. 
Erinnern einſehen, daß das Verhaͤltniß eis 
| 9 4 yes \ 
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004 nes Schwiegerſohns allemal: ein fonderbares 


and gefährliches Verhaͤltniß iff, und daß. 


die Schwiegerföhne gemeiniglich mehr zu bes 
fahren und zu bedenfen haben, ehe fte zum 


Eheftande ‚greifen, und fich zu demſelben 
Durch priefterliche Kopulation einſegnen lafs . 


“fen, alsdie Schwiegertoͤchter, die, wenn 
fie auch als arme Mädchen einen reichen 
dder fonft gut verſorgten Mann Heirarhen, 
ſchon durdr den Mann, wenn ge anders 
geſetzt, vernünftig, ebrliebend, imd in feis 

ner Wirrbichaft zu Hauſe ift, gedeckt, und 
vor den Ehifanen und Krickeleyen ihrer res 
fpeftiven Schwiegerältern gefichert find. 
Das dies wahr fen, wird fich aus folgender 
Sefchichte ergeben, die fich wirklich vor einis 


gen jahren (ich önnte ſagen, in Utopien, 


ich will aber lieber bey der Wahrheit bleiben) 
in der Churmark zugetragen bat. Ehe 
ich aber diefe Geſchichte, welche unter die 
pragmatiſchen des jegrlaufenden Jahrhun⸗ 
derts gehört, erzähle, will ich zuvor einige 
allgemeine Bemerfungen ‚, die! Schwieger: 


vaͤter, ihre Raͤnke, falſchen Vorſpiegelungen, 


‚und Malverſationen betreffend, zur allge⸗ 
meinen Erbauung meiner Lefer voranfchifs 
fen. — | B 


Die meiſten Väter wollen ihre Toͤchter 
‘gern und bald und glücklich verſorgt febeis — 
— GE EEE ie⸗ 
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biefer Wunſch und dieſe Fuͤrſorge iſt ſeh 
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978 Ramlers Dden in 
, armen , 5 en 


natuͤrlich, und ihnen nicht zu. verbenfen, 
weil fie aus eigener oder fremder Erfahrung 


wiſſen, was es ben Neltern oder Bormüns 
bern für Sorge macht, und was es für. 


Unordnungen ‚auch wohl.nach Gelegenheit 


Samentationen im Hauswefen verurſacht, 
‚wenn dieſe Waaren, an ber nicht leichte - 

- Mangel ift, niche abgehet. Sie beten vaher 
aus Ramlers Miorgen= und Abend» 
andachten gar fleißig und: mir fichtbarer . 


Vorempfindung bes zu beforgenden Liebels 
Standes folgehdes Neimlein:; . | 


„Dir fleht der Forgenpolle Greis, 
O Stifter der Sefehlehtee, 
Nimm, was ich nicht. fu ſchuͤtzen weis, 


Nimm mir bie großen Töchter. „ *) _, 
Indeß muß ich leider! geſtehen, daß die 


meiſten Väter und Aeltern fo leichtſinnig, 
ſoo gewiſſenlos, geizig und unbeſorgt ſind, 
daß ſie ſich um die gluͤckliche und vor⸗ 


theilhafte Verſorgung ihrer Töchter we⸗ 
nig bekuͤmmern, da ſie froh ſind, wenn ſie 
dieſelben, nachdem fie ihnen einige Sabre 
- 5 | bins 


wem Liede an Sof 


I 
Wi a 


- 


x 
. . 
‘ j ‘ N J 
Br 
- [3 
‘ a 
1 | J 


— 


hindurch die unentbehrlichſten. Beduͤrfniſſe 
gereicht, und fie groß gefuͤttert haben, nur 


los werden, und fie, wie man zu reden pflegt, 


. an den Man bringen Finnen. ‘Daher ifk 

ihnen der erfle, der beſte Schwiegerfohn, 
Der nur irgend fein Brod ‚verdienen kann, 
wenn er auch böcfericht, einäugigt, ſchwind⸗ 
ſuͤchtig; und liederlich ift, willkommen; 
haber zwingen fie. öfters, um nur die Woche 

über ein paar Grofchen erfparen, und ein 
MPaar Brode weniger kaufen zu bürfen, 
ihre erwachſenen Töchter. zum heyrathen; 
oder ſuchen ſie, wenn ſie gleich wiſſen, daß 
nicht viel an ihnen iſt, einem ehrlichen 
Manne anzuſchmieren, dem ſie oft guͤldene 
Berge verſprechen, und. der hinterher, 
wenn die verſproche Mitgabe ausbleibt, mit 
dem, was die Dirnen muͤtterliches mit⸗ 
bringen, fuͤrliebnehmen muß; und nur gar 
zu oft pflege auch dieſes Muͤtterliche (watri 
monium“) alte, verlegene Waare zu ſeyn, 
welche der, der ſie kennt, nicht kaufen mu 


9%) Matrimonium heißt hier nicht die Ehe, fondern 
das mürterliche Erbgut, was jedes Frame 
enzimmer bey der Geburt von ihrer Mutter eu 
pfaͤngt, und was fie, wenn fie auch ſonſt Feine 
zeitlichen Güter und Feine Elingende Münze bat, 
shrem Ehemanne gemiß zubringet, der darüber - 
‘das Höllige doniinium, bisweilen aber auch nur 
den ufım fructum hat, obne eigeitlich dami- 
aus ſolches matrimonii in pn = 
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 serftügung fehlen, — 0 
Doch es fen genug. an diefen vorlaͤuft⸗ u 


’ ' 


plan kan alfo immer annehmen, daß 


bie.meiften Schwiegervaͤter entweder geizig, 
oder doch eigennuͤtzig ſind, und mehr darauf 


 fehen, fi und ihre Familien gluͤcklich oder 
geehrt und anſehnlich zu machen, als das 
Wohl desfenigen zu befördern, der ſich zu 
ihrem kuͤnftigen Schwiegerſohn angiebt. 
Biele Schwiegervaͤter glauben auch ihrer 


ganzen Pflicht‘ gegen ihre heranwachſenden 
- Zöchter ſchon ein Genuͤge gerhan zu. baden, 


wenn es ihnen gelungen ift,. ſie unter die, 


Haube ud’ An einen Mann zu bringen; 


fie befümmern fih alsdenn faft gar nice 


mehr um-fie, und laffen es ihnen, wenn 


He .gleich des Vermögens. find, und werd 
* fie gleich in ihrem Eheſtande ihrer Häterlien " 
chen Hülfe bedürfen, an der nörhigen Un⸗ | 


gen Bemerkungen, dig. ein jeder, der den 
Lauf dee Welt kennt, und in Heyrathsge⸗ 
ſchichten bewandert iſt, wenn er will, aus 


r 
D 


feiner eigenen. Erfahrung . bereichern und 


Germehren kann. 


oo Ich eile zur Erzaͤhlung meiner im Ein 


gange verſprochenen Geſchichte: „Kin bee 


mwiittelter Beſenbinder in einer nahmhaften 
Stadt, worinn viel Tuchmacher und. Grob⸗ 
7 


! 


2 € ” or ’ J 
ı ° B .* 
“. 5 
v — ‘ 
k- W e , 
B i . r 
. FR. ’ > N « 
‘ ’ Aa - bi J a 


2a — — 
ſchmiede wohnten, der durch Erbſchaft reich 
0... gorden war, aber aus Geiz immer noch 
Br . fortfuhr, Beſen ju binden, und mit feiner 
Waare die Märkte. zu beziehen, hatte drey 


die er in eine gewifje damals fehr beruͤhmte 
Jungfern⸗ oder Heyrathskaſſe eingefauft 
batte,, befamen bald Männer, wurden 
oo fruchtbar, und vermehreten fi; die bey⸗ 
0 den älteften Soͤhne lernten ein Handwerk, 


. ⸗ 
W 


Soͤhne und zwey Töchter, Die Toͤchter, 


En und giengen nach geendigten Zehrjaßren in 


die Fremde, mo fie auch nach einigen Wan: 
1 berjahren ihr Glück machten. Der jüngfte 
\ Sohn aber, welcher zuguft Benjamin 
| . Bostlieb hieß, war ein Taugenichts, und 
2.2 Mar bereits in einem Eurzen Seitraum von 
drey Vierteljſahren, weil er auch ein Hand⸗ 
werk lernen, und ſich kuͤnftig ſeiner Haͤnde 
AArvbeit naͤhren ſollte, vier Herren oder Meis 
0. $leen entlaufen. Weil der Vater, der ſich 


N fhon müde an ihm geſcholten und geprügele 
— hatte, nun nicht wußte, was er ferner mit 
0, det Vöfewicht anfangen, ober zu was für 


‚einer Lebensart ex ihn beſtimmen follte: fü bes 

ſchloß er: der Schurfe folle geiftlich ſtu⸗ 
— diren; denn er war der unvorgreiflichen 
Meynung, es koͤnnte aus ihm, wenn er 

ausgeraſet und alles mitgemacht haͤtte, 
,Was auf großen Schulen und Liniverfitären . 
NT ‚vorzufallen pflege, doch noch ein wadergr 


x 
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Mann. 
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Mann und ein guter Pafter- für die Bauern 
werden. Gedacht, geſchehen! Die erfte 
Zeit ließ es ſich freylich nicht recht gut mit 
ihm an, denn da ließ er ſeinen natuͤrlichen 
Trieben freyen Lauf, und befümimerte ſich 
wenig um das Studiren . Indeß mußte det, 
liebe Vater, der zwiſchen Furcht und Hoff⸗ 
nung ſchwebte, und ſein ungerathnes Soͤhn⸗ 
chen im prophetiſchen Geiſte ſchon im Prie⸗ 
ſterrock ſahe, immer Geld ſchicken, welches 
er zu feinem Vergnuͤgen auf mancherley Arc 
anmwandre. Sobald er aber ein Jahr auf 
Univerfitäten gerwefen war, ‘warf ihn echt 
unvermutheter Zufall aufs Krankenbette nies 
der, und feit diefer Zeit fieng er, nachdem ee - . 
wieder genefen war, an, ſich zu beffern. Er 
las und ſtudirte fleißig, fehafte feine unor⸗ 
bentliche, wuͤſte Lebensart ab, und erhielt 
nach geendigten Univerfirätsjahren eine’ 
Hofmeifterftelle Hey einem Edelmann, dee ' .. 
.. tn, als er dren Jahr bey, ihm ausgehalten 
und fich fleißig im Predigen geuͤbt Hatte, zu 
. einer guten Landpfarr im Churfreife beförs. 
Derte, Hier zeugte er, wie gewöhnlich, nahe _ 
dem er eines reichen Beamten Tochter gehe -: 
rathet hatte, Söhne und Töchter, und führte 
bis im ſein hohes Alter ein ruhiges, ſorgen⸗ 
freyes Leben. Dabey erlebte er die Freude, 
- daß ihm, da er etwa fünfzig Jahr alt war, 
ſein teſter Sohn Sürchregote im P 


amte 
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amte ſubſtituirt ward und ſeit dieſer Rede 


Hiſt die Pfarre zu D* erblich worden bit 
ins dritte und vierte Olied. F 
Einer ſeiner Nachkommen, aus ſeines 
Sohns Fuͤrchtegott fleiſchichten Lenden 
erzeugt, wurde Pfarrer in T* *, einem klei⸗ 


nen Städtchen, einige Meilen von ber Mes 


fidenz belegen, und Diefer zeugte wieder einen 
Sohn, welcher, nachdem er bey einem reis 
hen Kaufmann in B** einige Jahre In⸗ 
foemator gewefen,war, Diakonus in MI *” 
wurde, ‚welchen: Amte ex viele Jahre vors 
Hand. Als endlich der Probft oder Supes 
zintendent daſigen Orts in dem Herrn ent⸗ 
ſchlief, ruͤckte er, weil ihm der Rath und 
die Gemeine hold war, ſelbſt wider ſein 

' Denken und Vermuthen, in deſſen Stelle, 


Dooch war diefe Probfiftelle nicht eine dee 


ergiebigſten, weil die geiſtliche Inſpektion, die 
ehedem eine der ſtaͤrkſten im Churkreiſe ge⸗ 
weſen war, getheilt und eine neue in-QB * ” 


errichtet wurde. Er hatte mit feiner lieben - 


Hausehre einen Sohn und drey Töchter. ges 
— ; den Sohn ließ er ſtudiren, die Altefle 
pchter verheiratgete er an einen hektiſchen 
Schulmann, die aber noch eher; als ie 
Mann, das Zeitliche fegnete, und ein paae 
Kinder hinterließ. Da die beyden andern 
Toͤchter auch zuſehends Beranmuchfen, ſo 
E B0 , war 





. ꝛwar er, weil das Studien feines Sohnes 
| BE viel Geld gekoſtet hatte, alles 
Sraftes bedacht, dieſe auch auf.eine gure 
Art unterzubringen, und es zeigte fich bald 
"eine günftige Gelegenheit at. —: .. 
* Kin junger, raſcher Feldprediger, der, 
nach dem Förnichten Ausdruck eines gewiſſen 
Dorfkantors, ſuccum ef fangninern hätte, 
"und mit allem dert, was zur gefegneten, ". 
- friedlichen und fruchtbaren Führung des Heiz 
ligen Eheflandes erfordert wurde, reichlih 
vverſehen war, hatte mit des Probftes Sohn) 
Peter genannt, : auf Schulen und Univers 
ſitaͤten, ſtudirt, und beyde jungen Zeute 
-Batten, ſeitdem fie fich Fannten, immer in - 
guter Sreundfchaft zufammen gelebt, und 
-fich , wo fie wußten und Eonnten, einander 
rausgeholfen und freulich beygeſtanden. It 
gutes, eintraͤchtiges Betragen veranlaßte 
‚einen Lehrer des Gymnaſiums, worinn beyhdde 
ſtudirten, eine lateinifhe Abhandlung, ein .. 
-fogenanntes Programm de amicitia juve- 
nm in Scholis (von der Sreundfchaft -- 
junger Leute auf Schulen) zu fhreis 
„ben, ‚womit er zur Feyer des Stiftungsta- 
ges diefer alten und berühmten Schule, 
welcher jetzt ein großer Polyhiſtor und Geo: 
graph vorfteher, einlud. Es waren ganz 
‚artige Gedanken in diefer Fleinen Schrift 
enthalten — 29. zu 
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Lunge geuͤbt hatte, in der Nefidenz als 
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- Peter wurbe auch bald nach geendigten 


Univerſitaͤtsjahren, nachdem er eine Seite 


lang auf dem Lande konditionirt, und feine 
Diener am Wort verforgt; ber Feldpredis 
ger. aber ftand einige Meilen von der Reſi⸗ 


“Benz, und fam oft dahin, . um feine Anvers 
Wandten und Sreunde zu befuchen. Bey Dies 


fer Gelegenheit erfuhr er von öhngefähr Die 


Befoͤrderung feines alten Schulfreundes, 
‚und ſtracks gieng er bin, ihn aufzufuchen, 


und ihm feine aufrichtige Theilnefmung an 
. feinem aufblühenden Glüf zu bezeugen. - 
Die Freude war ſehr groß, als Diefe beyben 


alten Befannten, und nunmehrigen Paftos 
teil; wovon der eine. ein blaues und, der ans 
dere ein weißes Andachtsfaͤhnchen *) trug, 
ti 
„Andachtsfahnchen: ſo pfle man in & er 
: den Prieflerfragen, oder. das a oben 
zu nennen, ber aus zwey gleichen Theilen bes 
fiebt. und- mis einem Bande unres ber Binde . 
efefligt wird... In der Mark bennt man 
Boͤſgen, und ben den Sransofen beißt e8 
petit- collet, In Sachſen tragen auch die FüRer 
und Klingefadsträger, md in Breslau fonde 
Die Bierfchenkerfnechte ſolchen Ueberſchlag, oi 
ſolch Andachtsfaͤhnchen, momit, nach Gerda 
fenheit des Zeugs, woraus es gemacht, oder dee . 
Form, in die es gegoſſen iR, mande Geiflis- 
‚ Se fehr petitmaitriſiren. Ob es übrigens erlaube 
“ feo, mit. foldhen . heiligen Soon 1 der; 


u ,, darauf will ich mich Int nicht ei 
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"ich einander wieberfahen. Peter regalire 

"feinen Freund Wilhelm fo gue, ‚ale er . 
Eonnte, und beyde erneuerten beym Glaſe 
Wein ihr fchon vor vielen Jahren errichte 
tes Kreundfchaftsbündniß. Wilbelm harte -“ ° 
indeß, fo angenehm ihm dieſe Zufammens : 





kunft mit feinem alten Qufenfreunde war, — 
den Kopf voll Harm und mancherley Grii. 
len; dent der bärbeißige Zod harte ihm -. - 
opnlängft fein liebes, erfk vor Dry Bier... 9 
- teljahren ihm angerraures Weib genommen, - | 


und durch diefen Todesfall war er mit dem, - ; 
binterbliebenen nächften Anverwandten feis . '. 
ner Stau, die ſehr fchlechte und Eriechende 
* Gefinnungen hatten, in viele unangenehme, \ 
Weitläuftigfeiten und Zänfereyen verwis - | 
‚ delt worden. Peter gab ſich alle Mühe, > 
ihn aufzuheitern, ließ noch eine Klafhe . 
Wein fommen, und frank ihm ein Släss .:- "+" 
chen nach dem andern zu, bis der Reben⸗ | 
faft zu operiren, ımd die Traurigfeit alle, 
' mäßlig zu ſchwinden anfieng. „Hoͤre nur. | 
- an, Herr Bruder, ſagte Peter nach auf: un 
gehobner Tafel zu feinem Freund Wil 
‚beim; dein Grämen hilfe dir einmal, 
nichts, factum infettum fieri nequit, wie 
wir Lateiner ſagen; das iſt, (was einmal 
geſchehen iſt, ſteht nicht zu aͤndern) 
"du mußt dich zerſtreuen, und, ſobald es  - 
ter Wohlſtand leider, eine huͤbſche, 
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iunge Frau nehmen, denn ich merfe, daß 
Kr Caͤlibat nidye. deine Sache if. Weiße 
du was, Freund, wir wollen beyde, fobald 
Du abfommen kannſt, _ meinen Vater in 


SM“ * befuchen; er wird fich freuen, dich 


kennen zu lernen, und meine Schweftern 


find auch ein Paar gute, drollichte Maͤd⸗ 

chen, ſonderlich die juͤngſte; wir wollen dir 

ſo viel Veraͤnderung und Zeitvertreib ma⸗ 
chen, als moͤglich ift. „ — 


Wilhelm, der fon, da er noch mit 

‚Petern auf Schulen lebte, neugierig und 
willens geweſen war, deſſen Vater und SSas 
milie kennen zu lernen, ließ ſich dieſen 
Vorſchlag gefallen, und verſprach beym 
Abſchiednehmen, daß er bald wieder nach 
B. kommen, und alsdenn an einem ges 


wiſſen Sonnabend, den er ihm nannte, 


mit ihm nah M* * reifen, und Sonne 
. 2098 für feinen Vater predigen wollte. Die 
Reife gieng glütflich von flarten, und beye, 


de jungen Prediger famen um die Abends 


zeit, da der Probft mir feinen beyden Toͤch⸗ 

- tern ſchon zu Tifche faß, und fein frugales 
Nachteſſen verzehrte, in Peters Geburtss. 
ſtadt an. Die jüngite Schwefter, NOIL- 
belmine, kam ifnen an der Hausthuͤr, 
ba fie den Wagen hatte rumpeln gebörr, 
 eüfgegengefprungen,. und umarınte, indem 
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ne ihren Bruder zu begrüffen glaubte, der, _ 
 Kelpprebiger, welcher zuerſt ausftieg, und : 

Dieſe unerwartete Umarmung für ein gutes“ - 

. Omen hiele. Der Feldprediger wurde von 

dem Vater und von’ den Schweſtern feines . 
 Beemdes fehr. höflich und freundſchaftlich 
empfangen, und als die erften Komplimente 

-Horäber waren, mit einer guten Abends 
maßlzeit bemirther, wobey allerley gleichs 

' gültige, größtenteils fcherzhafte und zeitz : 
verfürgende Gefpräche vorfielen. Die jungs 


ſte Schweiter feines Freundes behagre uns - 
Ferm Feldprediger am meiſten, weil fie fee‘. .- 


Hunter, aufgeweckt, und im Grunde au 
huͤbſcher und beſſer gebaut, als die aͤlteſte, 
war. Am folgenden Sonntage ließ ber Feld⸗ 
vprediger an des Probſtes Stelle ſich Hören, 
und erndtete vielen. Benfall, beſonders von 
der jüngften Mamſell ein ,. die. mic vieler 
Aufmerkſamkeit feinem Vortrage zugebörk ,- 
Jhatte, indeß die ältefte zu Haufe das Mit⸗ 
xragbrodt bereitere, ‚und ihren Gaſt, bey. 
dem. fie vielleicht Heyrathsabſichten witterte, 
aufs befte zu akkommodiren, geſchaͤftig 


war. 


Der Feldprediger konnte ſich diesmal 
nicht lange in M* * aufhalten, ſondern 
mußte fchon am folgenden Tage, weil Amts⸗ 

Werrichtungen auf ihn warteten, zu ſeiner 
t . " J P 2 Be⸗ 
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| Beſtimmung zuruͤckkehren. Er blieb eine 
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Nacht in DB ** ben feinem Freunde und 


Amtsbruder, gegen den er es fich nicht ums 
. Deutlich merken ließ, daß feine jüngfte 


Schweſter ihm gefallen hatte, und dem eis 


Ben ber naͤchſten Zufammenfunft gab - Dies 


fer dem Feldprediger zu verſtehen, daß, 
wenn er eine von feinen Schweſtern heyra⸗ 


then wollte,. er feinen Vater , der ohnehin 


wäre, dahin diſponiren würde, baß er ſich 
ihn als. Probft adjungiren ließe. ‘Dem 


Feldprediger war dieſer Vorſchlag um fe 


viel.angenehmer, ba ee fich laͤngſt aus fei« 
ner bisherigen: Stelle weggewuͤnſcht hatte, 
weil er mie dem Ehef des Regiments, der 
ein rauher und wunderlicher Mann war, 
und den Freygeiſt affeftirce, in feinen gu⸗ 


con Vernehmen land. Indeß hatte der 


junge Prediger ſeinen Vater ſchon geſtem⸗ 


allem willipfinden ließ, und den Feldpredi 
ger, als er nach einer uͤberſtandenen fchwer 


“wir ein verſtohlnes 


ten Krankheit ihn wieder befuchte, das Maul, 
mit lauter ſuͤßen Hoffnungen ſchmierte, weil 


er ſahe, daß er mit feiner Jungfer Tochter 


freundlich chat ,. und, dh! gar, indem 
| BE Ä dem 
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ne folche Aeußerung fehr willlommen war. 


. ‚ale und fhwädlich und. Hülfe benöchige 


"pelt, der fh, in Hoffnung, bald einen’ 
‚ wadern Schwiegerfohn zu befommen, zw. 
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bem Buſen ſchielte. Der Feldprediger war 

ſo unvorſichtig, und ließ ſich fa ſchnell von 
- ber Liebesbrunſt gegen die Jungfer Prob⸗ 

ſtinn entzuͤnden, daß er in das Wort des 
alten Probſtes, der ihm die Adjunktion auf 


⸗ 
4 


. feine Stelle verfprah,-Eein Mißtrauen _ 


ſaetzte, fondern fich in Eurzer Zeit, indeß 
. ee andere, vortheilfaftere Vorſchlaͤge zu⸗ 
xruͤckwies, mit ihe verlobte, und, obgleich 

‚Biele von feinen Freunden, die weiter, al& 


‚se, fahen, und in ſolchen Haͤndeln mehr, - 


als er, erfahren waren, ihm diefe Heyrath, 
‘hen welcher fonft auch nichts zu lufriren 
ar, widerriechen, zwey Monate nad) ber 
Berlobung,. mitten im rauen December, 
da es. eben erfchredlich Ealt war, fein 
Myrrthenfeſt begieng.. Denn man hatte 


ihm zu verfichen gegeben: es würde nicht . * 


anftändig feun, wenn man ihn tor der 


Verheyrathung zum ſubſtituirten Probſt 


zu machen ſuchte, und man koͤnnte ihn als⸗ 
denn den Vorwurf machen, daß er durch 
die Schuͤrze ins Amt gekommen wäre; wek 
chem Vorwurf der auf Ehre haltende Freyer 
gern ausweichen wollt. ⸗ 


Kurz: der gute Mann ließ ſich bethoͤ⸗ 
ren, heyrathete ein unberathenes Frauen⸗ 
zimmer, das weiter nichts als fein bischen 

Muͤtterliches, wovon ih im Vorhergehen⸗ 
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Yen die Crflärung gegeben Habe, aufzuwei⸗ 


fen hate, ſteckte ſich durch biefe Heyrach 
und den damit verbundenen Aufwand in 
Schulden, und fahe Bald nach der Hochzeit 
ein, daß er Betrogen war. Der Schwiegers 


 barer ließ ſichs gar nicht einfallen, fein Wort 


zu halten, und meynte, es hätte mit der Ad⸗ 


‚junfeion noch Zeit genug; er rücte außers 


bem nicht einen baaren Heller heraus, wenn 
er gleich wußte, daß fein Schwiegerfohn in 


. großer Verlegenheit war. Dies gab num 
freylich Reine gute Ehe, weil der Feldprediger 
ſich weir beffere Ausfichren zu einer kuͤnfti⸗ 


gen Berforgung durch diefe übereilte Hey⸗ 


rath berfchlagen hatte; Amts⸗ und Fami⸗ 


lienverdruß qualten ihn alfo, und Hereinige 
ten fich, ihm das Zeben ſauer zu machen; 
Daher er auch endlich, weil er. fih von allen 
Seiten gedrängt, und von feinem Schwie⸗ 
gervater und Schwager berrogen-fahe, den 
deſperaten Entſchluß faßte, daß erohne eine 
beſſere Verſorgung abzuwarten, ſeine Predi⸗ 


gerſtelle aufgab, feine junge Frau nach Hauſe 


du dem Ihrigen ſchickte, und unter die gruͤ⸗ 


nen Huſaren gieng, wo er als Wachtmeiſter 


im vorletzten Kriege den Tod fuͤrs Vater⸗ 
lans ſtarb, woruͤher Abt' fo ſchoͤn kom⸗ 
.. ——1 
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Funfiehntes Wapitel. 


Von dem geheimen Scha e des tuͤrkiß er u 
Grohſultans. at ſhe J 


en dervierten Kammer des Schatzes ſieht 
—J man eine mit eiſernen Staͤben und. 

. Bändern befchlagene Thuͤr, welche zu dem 
eriten Eingange führe, durch den man an 
den Ort Eümmt, an welchem der geheime 

Schatz des Großherrn verſchloſſen iſt. Die⸗ 
ſer wird niemals geoͤffnet, als wenn er ſelbft 
hineingehen will, und das geſchieht nichte 
eher, als bis ihn der Großvizier benachrich⸗ 
tigt, daß es Zeit if, und Daß. man eine 
anfehnlihe Summe Hineindringen will. 

Alsdenn geht man. gleich Gen dem Shen 
der Fackeln zehn oder zwölf Stufen hinun )⸗U 

. "ter; wenn man diefe hinunter, und fieben, 
oder acht Schritt vorwärts gegangen ift, fo 
‚finder man eine zweyte, aber weit Fleinere 
Thuͤr, weiche, wie die erfte, ſtark mit &b - 
fen befchlagen iſt, uno man muß fih.büden, . _ 
wenn man bineingehen wif..: Wenn’ fte ges 
ffnet, und man hindurch gegangen iſt, wie 
"man etwa durch einen halben Thormweg geht, 
fo kommt man in ein großes Gewölbe, wo 
un WG || Se 
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Iyrahim wußce das viele Gold, wel⸗ 


. Tun 


n 


- "gen Kammer find. 


4 


‚ man viele Kaſten neben einander bingeſtellt | 


fiehr, die dben fo groß, als die in der voris 


” \ 


In dieſen Geldfaften wird ſeit geraumer 


Zeit alles‘, was die ottomanniſchen Regen⸗ 


ten erſparen, verwahrlich niedergelegt; es 


kommt nichts, als Gold hinein, das Sil⸗ 


bergeld wird ſaͤmmtlich inden andern Schatz 


‚zur Beltreitung der gewöhnlichen Beduͤrf⸗ 


niſſe und Ausgaben gebracht. Mac dei:t 


— 


2 


Tode Amurats fand Ibrahim, da er 
den Thron beſtieg, in dieſem Schatz vier 
tauſend Saͤcke, welche fie Rizis nennen, 
und jeder Sack enthaͤlt funfzehn tauſend 
Dukaten, oder etwas uͤber dreyßig tauſend 
Thaler. Dies iſt eine anſehnlich Summe; 
aber Amurat war auch ein guter Wirth, 


und außerdem ein weiſer und tapferer Fuͤrſt; 
er fuͤhrte Krieg mit dem Koͤnige von Per⸗ 
ſien, und belagerte Bagdad, oder Baby⸗ 


— 


Ion, welches er auch einnahm. 


ches er bey feiner Thronbefteigung im gehei⸗ 


men Schatz vorfand, .nicht zu vermehren; _ 
‚ „man glaubt vielmehr, er habe wegen feiner 


ſchlechten Wirthſchaft während des Kriegs 


in Kandia ſich gendrhige gefehen, ihn an⸗ 


augreifen.. Indeß iſt es ein Grundoiſes in 
FE EEE | er 
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Untergang bevorſtehen muß, ehe der geheime 
Schatz angegriffen. werden darf. Man 


muß bierben bemerken, daß, mein der 
Großherr eine Schlacht verliere, folches 
. zwar ein’&chabde für feine Provinzen, die 


Dadurch entvölfert, und nicht gehörig -Euls 
tivirt werden, aber ein Vortheil für feine 


Geldkaſten ift, woraus er nicht fo viel neh⸗ | 


men dgrf. Die Urfache iftleihr ju finden, 
weil er nämlich den alten Soldaten täglich 
fieben, bis acht Afpern bezahlt, dahingegen 
die neuangeworbenen, deren Löhnung mit 
ber Zeit, nach Befchaffenheit ihrer Dienſte 
und nach dem Gurbünfen des Kaiſers, ver⸗ 
mehrt wird, ihm -nur einen.und einen hal⸗ 
ben, hoͤchſtens zwen Afper zü ſtehen Eommen. 
Altes Gold, welches-unter dieſem grofs 

fen Gewölbe gleichfant begraben liegt, ift 


in ledernen Säden, deren jeder funfzehn. 
saufend Dufaren enthält, verwahrt; dee 
Großherr drückt ſelbſt mir eigenen Händen - _ 


fein Siegel drauf, welches daſſelbige ift, deſ⸗ 
„fen fich feine Vorfahren bedient haben, den 
Damen ausgenommen, welches. allemal 


der Name des regierenden Herrn ſeyn muß. 


Auf dem Perfhaft des Sultan Amurat 


vwaren folgende Worte in rürfifcher Sprache 


geſtochen: : Die Huͤlfe Gottes iſt über 
ſeinen Knecht Amurat. 
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der Türken, daß bem Reiche ſein gaͤnzlicher 


x +. 
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Alles Gold und Elder, welches int 
Serail einfommt, wirb gleich in die Schage: 
kammer gefragen, und jeder Beutel wird . 
beſonders in den Kaften gelegt, "welche dazu 


beftimmt find. Wenn Gold genug vorhank 
den ift, daß es fich bis auf zwey Hundert 
Bizes beläuft, welches achtzehn franzöfifche 
Livres ausmacht, fo wird dee Großherr for 


gleich durch feinen Öroßvizier Davon benach⸗ 


- wo die fechzig Pagen, die fich auf beyden - 


richtigt, der alödenn einen Tag anfegt, um 
die eingelaufenen Gelder in den. geheimen 


Schatz bringen zu laſſen. Wenn der anbe- 


raumte Tag fommt, fo begiebt fih Dee 
Großherr, der von dem Chafnaderbacht, 


welcher ibm zur linfen Hand gebt (Died iſt 


bey. den Tuͤrken die Oberftelle) unter Dem. 


Arm geführe wird, in die Schatzkammer, 


Seiten, mit übereinander gefchlagenen Haͤn⸗ 


den, geftelle haben, ihn erwarten. " Nach⸗ 
dem der. Großherr durch die Kammer ges 


gangen iſt, und ſich bie erffe Thür- des ge 


weißem Wachs vor ihm hergeben, bat aufe 


heimen Schatzes, indem viele Fackeln von 


machen laffen, ſo gehen die Pagen zwey 


und zwey bis unter das Gewoͤlbe Hinter ihm 


her, wo man alsdenn die Saͤcke bringt, die 


mit “einem feidenen Strick gebunden find. 


Auf den Knoten , der das’ Strick "befeflige, 


* 
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wird ein Stuͤck weiches, rothes Wachs ges 
— | Ri | | u 
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Legt, worauf ber Großherr ſelbſt fein Sie⸗ 
gel, oder Petſchaft druͤckt, welches in einene : ' 
goldenen Ringe beſteht, auf, welchem die _ 
vorhin benannten Worte nebit dem Dramen 
Des. regierenden’ Herrn 'geftochen find, und 
hierauf werben Dit Saͤcke in die Kaften ge 

legt, deren jeder ein Doppeltes Vorhänge 


Ehe der Großherr aus dem Gewölbe 
Kerausgeht, macht ihm -gemeiniglich. dee 
Schagmeifter folgendes Kompliment: Wie 
hoffen, Daß unfer gnädigfier Reifen . 
feine Sreygebigteit gegen feineStla | 
vpen zeigen wird, \e nachdem er nun Ä 
zu diefer Zeit aufgelege ift, befichle er, daß 
man allen denen, die ihn begleitet haben, 
zwanzig bis dreyßig Beutel austheile, wos. 
von feber, wie ich fehon gefage babe, fünf 
Thaler ausmacht. Dem Großvizier und ' _ 
andern Großen der Pforte ſteht es frey, in 
Die. Schagfammer 'zu gehen, mworinn die 
reichen Pferpgefchirre und "die Edelgeſteine | 
verwahrt werden, wenn der Großherr felbft 
dahin kommt; Doch, ohne weiter zu geben,’ _- 
oder fich dem geheimen Schatz nähern zu, 
‚Därfen. Sie erwarten ihn in ber vierte - 
Kammer, wenn er aus dem Gewoͤlbe fommt, 
und alsdenn laͤßt er ihnen den Kaſten, wor⸗ 
inn feine Kleinodien find, Öffnen, um ih⸗ 
a Bun rs 
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| nen feine größten RoffBarfeiten zu zeigem 


Da immer einige von feinen Lieblingen, und 
andere Perfonen, bie ber Herr 'wegen ihrer 
Berbienfte fhägt, zugegen ſind, fo kommt 
felten einer von. biefen unbeſchenkt davon, 
und diefe Geſchenke find Immer don großem 
Werth. Sobald ver Schag zugemacht ift, 


7° Fehret ber Großher in feine Wohnung zus 


ruͤck, wo ihn alle Großen. bis an die Lboͤr 


begleiten, — 





Sechehntes — 


Vanden von den Mitteln, deren ſid d dei u 


Großherr bedient, um feinen Schat 
außerordentlich zu bereichern. 


Huber dem, was alle Jahre. von den ge | 


wöhnlichen Einfünften des Reichs ers 
fpart werden kann, bat der Großherr noch 


zwey Mittel, die Meichehämer des oͤffentli⸗ 


hen fowogl, "als geheimen Schages zu dee 


u mehren, nämlich ,. wenn die Baſchas ihre 
Gouverneurſtellen anfreten, ‚oder ſie wieder 


verlieren, es mag ſolches nun, wenn ſte in 


Ainoanade fallen, oder Dur. den, ir Dee 


> 
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entweder natuͤrlich oder gewaltſam iſt, gßqee⸗ 
Me Baſchas, denen der Großherr 
Statthalterſchaften anvertraut, und uͤber⸗ 
Baupt:alle die, welche das Gerail verlaffen, 
um Bedienungen zu erhalten, find verpflichs 
set, bevor fie von ihren Stellen Beſitz neha 
‚men, ihm Sefchenfe zu machen, jeder nach ü 
Maaßgabe und Beſchaffenheit der Wohll- 
that, die ihm der Kaiſer durch Ertheilung | 
ſoocſlcher Würde erzeigt. So fomme zum: 

- Benfpiel der Bafıha von Kairo von dem 
Augenblid! an, da er zum Gouverneur von 
Aegypten ernannt ift, kaum mit zwey Milz 
lionen franzoͤſiſche Livres an Geſchenken los, 
die er der Pforte, und zwar nicht allein dem 
Großherr, ſondern auch den vornehmſten 
Sultaninnen, und ſogar dem Muffti, dem 
Großvizier, dem Raimakam und ans. 
dern Perfonen von biefem Range, denen 
ex feinen: Poften zu verdanfen har, und’ bie . 
er etwa in Zukunft Brauchen fan, machen 
muß. Das Gefchenf, welches er dem Große 
Beren mache; beſteht aus fünfmal hunder 
tauſend Thalern, und die übrigen Gefchenfe - 
belaufen ſich auf: zweymal hundert tauſend. 

Dazu braucht der Baſcha noch fuͤnfmal 
hundert tauſend Thaler zu feinem Hausgee 
vaͤrh, zu feinem Aufzuge und zu feiner. Eins, 

nl), richs 
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und dieſes alles wurde nebſt ſeinem Kopfe 
ins Serail gebracht. | . 


Aus der Anzahl der großen und Fleinen 
Starrhalterfchaften, Die im Neiche vorhan⸗ 

den find, Fann man fließen, daß oft ges 
nug Leute fterben, die ihre Aemter und ir 

- Glück blos der Gürigfeit des -Großgerrn 
zu verdanken haben, und deren nachgelafies 
ned Vermögen, da es ihm zufländig iſt, 

Die Neichtbümer des Serails anſehnlich 
vermehren muß. Es vergeht aber Fein 
Jauhr, daß der gewaltfgme Tod außer dem, 
Daß viele eines natürlichen Todes fterben, 
. feine Rolle fpiele, und bey dem geringften 
Verdacht pder dem Fleinften Eigenfinn des 
Großherrn befommt ein Bafcha gemefles 
nen Befehl, den Hals Binzureichen, und’ 

er wird in eben dem Augenblick ftrangulire, 


0 Gobald ein Bafcha oder ein anderer 
Großer der Pforte, auf welche Art es auch 

ſeyn mag, aus der Welt gegangen ift, und 

man fein Vermögen -aufgefchrieben bat, 

wovon nach dem Staatsgeſetze der Regen 

- allein Erbe iſt, fo wird ſolches ins Serail 

gebraͤcht, und die Baltagis Eragen es in 


Raſten bis an die Thuͤr ded Schatzes. Der’ 


Chaſnadarbachi läßt fie hierauf in eine 
von den Schagkammern ſeten, be I 
FREE ‘> ” 4 | 

’ : —1 


— 


— 
4 - .. 


” 


7 


241 





N, 


daß man die Schloͤſſer aufmache, und läßt | 
fie in feiner Gegenwart ausleeren; da ges _ 


fchieht ed denn, daß fowohler, als aud 


die Pagen des Schatzes, fich Diefe reiche 


Ausbeute zu Nutze zu machen ſuchen. Denn 


tenſchachtel, oder ein mit Edelgeſteinen bes 
ſetzter Dolch, oder eine fhöne Schnur 
Perlen, fo fuche einer oder der andere von 


den Pagen etwas von diefen Stüden, wenn ' 


er kann, zu verheimlichen, dieſes behält 
er, und fügt es zu dem Fleinen Kapital, 
welches er fi ſammelt, um es, wenn er 
einft aus dem Gerail kommt, zur Beſitz⸗ 
nehmmg eined Gouvernements und zu den 


Damit verbundenen großen Ausgaben zu 


brauden. Der Chafnaderbacht, der 


das Seinige zuerft und mir mehrerer Frey⸗ 
beit nimmt, macht zuweilen bey dem, was. 
er Die andern thun fieht, die Augen zu, weil . 


er an ihrer Stelle gewefen iſt, und es ihm 


damals fehr lieb war, daß titan ihm nicht 
ein Wort fagte. Doc, wenn er gewahr 


Ipied, Daß einer von ihnen eine Rofbar 
eit von großem Werth weggeno 


immer zurück kommt, befonbers, und 


Aße fich .diefelbe wiedergeben ; gemeinige - 
ich behält er fie, wenn fie ihm gefällt, | 
Dun 


J. Theil. N 
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da gemeiniglich Kleinodien von großem 
Werth darunter find, als eine reiche Aigret⸗ 


en. 
at, fo ruft er ibn, fobald er in fein- 


und bezahlt ihm die Haͤlfte des Werth 
dafuͤrrr. | 


- ‚brauchen fönnen, und daß es befler fey, fie 
Noszüufchlagen, ehe Die Mäfle oder der Staub 


geftellt, was man nicht würdig hält, Pag 


7 


man den Bazarca 


ren hoͤher, als bie 


nur Sachen von geringerem Werth, die 
dDemohngeachtet an und vor ſich auch Fofle 


amd der in Gegenwart bes Schagmeifters 


degeſchirre, Dolche, mit Gold ausgelegte 


- , L 
3 ms . 1 % 


Der Schagmeilter und bie Pagen Gas 
ben noch andere große Vortheile von dieſer 
Ausbeute. Nachdem der Chafnsdarba- 
chi den Großherrn benachrichtigt hat, Daß 
in dem von dem binterbliebenen Bermögen 
des Bafchd angefommenen Kaften viele 
Sachen wären, die Seine Hoheit nicht. 


6 verdirbt, ſo wird alsdenn, wenn ber 
Großherr den Verkauf bewilligt, dasjenige 
aus dem Schatz herausgebracht, und hin⸗ 


darinn zu finden. Ks gleicher Zeit laͤßt 

achi, oder Borites 
Her der Kaufmannfchaft. Eommen, der aus 
meiften Kenntniß von folchen Sachen Bat, 


und der Pagen jedes Stud fo, wie fie e& 
gern haben wollen, taxirt, indem er es 
Hälfte des Wert 
würdigt. Alle Kleinodien von Werth une 
alle Edelgeſteine bleiben im Schatze, unb 





bar find, werden verfauft, als reiche Pfer⸗ 
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Schatzmeiſter das Gchönfte ben Eeite, 
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-&äbel, Oberfleiber, reiche Pelze, Gurte, 
Turbans und andere Sachen von Diefer Art. 


Wenn jedes Stuͤck taxirt ift, fo. lege der 
amd ſchickt es nebft der Tape an die Vor⸗ 


nehmſten im Serail, mit denen erGemeine - 


‚gern behqlten wollen, und was ihnen nicht 
:anfteht, lafien fie in Konſtantinopel 


durch die Halvagis verfanfen, woben fie 


wieder hunderte auf hundert Profit haben, 


ſchaft hat, und dieſe behalten es gemeinige 
"Lich, bezahlen es auch gern, da fie es OO _ 
ewohlfeil befommen. . Das. Übrige-witb 
nach der Tare unter bie Pagen vertheile, 
- welche ſich dasjenige ausfuchen, 'was’fie 


ohne dasjenige zu rechnen, mas die Aal .. 


Vagis dabey fuͤr fich verdienen. I 
Wenn dieſer Verkauf geſchieht, fopafe · 


ſen die Juden in der: Gegend des großen 


felben zu nahe kommen dürfen, aus Sucche 
vor den Schlägen, welche ihnen die Ade 
pigis gewiß zuzäßlen würden. Gie ers 


Dukaten und Mealen, und machen ihren 
2 mit ihnen fo gut, als fie koͤnnen. 


ergleichen Öffentlicher Verkauf pflege nur . 


‚warten bie Halvagis mit Beuteln vol - 


alle zwey Jahre zu gefchehen; der geringfle . " 
Bringt gemeiniglich die fünfmal hundert 
Era > tm. 
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‚saufend. Thaler ein, oft ſteigt bie Einnaß 


me davon auch. auf achtmal hundert tau⸗ 


‚fend Thaler. Der Großherr bekommt ſo⸗ 
- ‚gleich von dem eingelaufenen Gelde Nach⸗ 


‚richt, und indem er befiehlt, daß foldes 


"in den Schag gebracht werde, läßt ex zus 
gleich den Schagmeifter und den dabey ans 
Zeſtellten Pagen funfjehn, oder zwanzig 


‚Beutel austheilen. Diefes Geſchenk macht 
‚er ihnen nur, um feine Größe zu zeigen, 
ob ihm gleich der anfehnliche Wortheil, den 
fie bey dem Verkauf gehabt haben, nicht 
unbekannt ift; aber er duldet dieſe Gewohn⸗ 


heit, denn ee weiß wohl, daß dieſer ganze, 


‚ihnen. zugefallene Gewinn ‚früh oder .fpät 


wieder in den Schag zurückkehren wich. 


Aus eben dem Grunde läßt er es auch ger 
ſchehen, daß feine Leute wider das Verbot 


bes Gefeges, Feine Intereſſen zu nehmen, 
pen Juden zu funfzehn Procent anfehnliche 


Summen Geld borgen. Die Derfer haben 


den Vorwurf zu erfparen, als wenn fie 
wider Mahomets VPerbot fündigten. 
enn fie nämlich jemanden Geld borgen, 


ſo ſchreiben fie Die Summe auf einen Zertel, 


. einen poffirlichen Ausweg ausfindig gemacht, 
um ihren Geiß zu befriedigen, und fich doch. 


-und fehen, wie hoch fich die Intereſſen be⸗ 


laufen, welches gemeiniglich zwölf Procent 


find, . Zugleich nehmen fie ein Schnupftu⸗ | 
’ ., — oo. oder 
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oder einen ſchlechten Leibgurt, geben ihn 
dem, welchem fie Geld borgen, und laffen: 
ihn noch einen andern Zettel ſchreiben, auf 
welchem ‚der Betrag ber nrereffe zufams 
anengejogen, und worauf bemerkt wird, daß 
folches Geld für gekaufte und richtig em⸗ 
Pfangene Waare zu zahlen fen *), . 


23 Hier⸗ 


”) Mehnlider Betriegereven und 


bi 
pflegen ſich die Juden, ren 
bedienen, menn fie Geld verborgen, und. vors 
admin ie_ Reine fel 
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a Eh Sonn h nen einge 
er Eprenmann folgender Imegen : 
lieg an dem Tage, da er mir das Se 


saufen folte: „Di 
Ba oe due! cn weit On Maik 


. au fönnen Sie es an diefen anne verfaufen, 
I Ze i 


dree mußt ih ihm ein ſdriftli 
ed von er ſelbſt das Formular 
eatwso ber den richtigen fang 
son ⸗ es Zeng geben, mwedr ü 
Ds € tandenen Werth binnen 
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Silerburch glauben fle ihr Gewiſſen in 
Sicgherheit zu fetzen, und nicht wider Ma⸗ 
x « ’ r . J Os, ' 


"fee, von dem juͤdiſchen Handelsmann niche . 
I “wmiehr , als funfsig, und von Diefer Summe 
u zog mir mein Kreditor noch einen baaıen Thaler 
yor der Nafe ab; auch mußte ich noch pen. dies 
‚fer Summe s» gl. Biergeld für bie Magd- des 
2.2... „SBerleibers geben. Ich follte alſo, dieiem feinen 
.“ 2 Zunfgeiff zufolge, für ein kleines Kapitaͤlchen 
.. \ 7 yon 48 Thlr. 16 gi. nach Verlauf von zweyen 
— — Monathen 30 Thaler Intereſſen beradlen. 


ch mußte mir endlich, fo ungern ich dran gieng⸗ 

u | Sa Vorſchlag des hebräifchen Wucherers gefals 
0. In laflen, und das aufgezählte Geld nebmen, 

\ U weil mich die Noth dazu trieb, „und meine 
0 SGeehnitter, Hader und Sinbemägde nicht allein 
77 Geld haben, fondern auch früh, Mittags und 

- + Abende effen, und außerdem halwachtern wollten. 

(Halwachtern beißt beo den Landleuten im 

der Mark fo viel, als zur Defperieit, oder 

= on zwiſchen der Mittags: und Abendmohlzeit eſſen, 
0 . welches Vefperbrod gemeiniglih anf dem Felde, 
-: mitten unter den Kornähren und Maͤndeln, vers 
| zehrt wird.) Ich batte indeflen unter den vom 
ibm felbk oder von feiner Ehefrau, die um ein 

gut Theil Flüger, als er, war, entworfenen 

»5, Zettel folgendes geſchrieben: „Obiges habe 
— haar und richtig empfangen.“ Auf Ver⸗ 
tn langen der YJüdinn mußte ich noch meinen ehr⸗ 
er 2°, Hen Namen und Ebaralter doppelt (dreiben, . 
— 7 nd dad B. in W. verwandeln, damit mas 
8 glauben möchte, ich ‚hätte nicht Geld, ſondern 

J Waare empfangen, melches aber durch den bloßen 

- Anblick dieſes Zettels und meiner Unterſchrift 


widerlegt wurde. 


algs die imenmonatliche Griß um mar , benachr ich⸗ 
tidgte mich ein gewiſſer Advokat aus DS * % ber 
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homete Geſeh au Handeln, der allen Wir 
„überverbietet.. Das fchriftliche Verſprechen⸗ 
des Schuldners wird nicht unterfchrieben, 
dies iſt nicht Landesfitte; ſondern er drüde 
Di - nur 





den Auftrag, mich wegen einen 
h erung von 30 Thir. bey dem Kammergericht 
“ au verllagen, wofern ich nicht binnen 14 Kaas ' 
oo. gen Unfelt zur Bejahlung machen märbe. Id 
zeifete ale nach 3 * * und deflariste gedachteng 
avofaten, daß ich ohne Anftand bie von dem 
Juden auf par he erbesgte Summe vom 
so Thaler bey ibm Depaniren würde, wofern 
E mis ded Suben Quittung mad farilige 
Berficerung,  d aß er berablt ſey, gesen dem 
. Supfang 1 des Geldes, verfhaffen fönnte- Dex 
J Jude mollte das Geld, weiches bey dem ad⸗ 
. zofoten im denofiea lag, nicht. annehmen, ſou⸗ 
, Dern verklagte mich wegen 3o Tölr. und beßande 
R et er hätte mir mid Geld, — Waate 
—c Da ich, der Wahrbeit und dem wirlh⸗ 
lichen ME gemäß, das Gegenteil hehau  - 
* : ie Wahrheit meiner worbanpe 
I die bey dem Handel ges 
, BE Ye fer wären , erweiſen. Weil ’s 
aber et nicht herbenfchaffen -tonute, und mie 
der_ Namen des Juden, der das Zeug kaufte⸗ 
Pa man a Fond zum Schwür, und der 
ig ‚um geringerer Bortpeile 


cum ımpents, breria —E ichia⸗ 
alt wurde, j 


u ehrlien Suden, ändeieriud mer er 


nur fein Siegel drauf; doch iſt dieſes noch 
nicht hinreichend; die Eontraßirenden Pars 
-thegen müflen auch nody vor den Radi - 
‚ oder Nichter gehen, ber fein Siegel mit 
aufdruͤckt. | 


Siebengehntes Kapitel. u 


. Beige, wie fein der. Großherr es anfängt, 
am Gefchenfe zu machen, ohne feine 
Finanzen anzurühren . 


Nie Mittel, deren ſich der Großherr zur 
I Vermehrung feines Schages bedient, 
“find beynahe diefelbigen, die er braucht, ums 
-. feine Srengebigkeit ſehen zu laſſen, ohne et⸗ 
was ausbeuteln zu dürfen. Er weiß von 
allem, vom Leben und Tode der Bafchas, 
Vortheil zu ziehen, und er weiſet, ſowohl 
auf das eine, als auf den andern, denen⸗ 
jenigen Belohnungen an, welche ihm irgend 
einen angenehmen Dienft geleifter haben. 


- , Dies ift eine Regel der Staatsklugheit 
. bey den ortomannifchen Negenten: fie wol 
len, baß die Bafchas in ihren Statthalter⸗ 
ſchaften, wis ihre eigene Perfon, bon ben u 
* * 
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Udterthanen peefeterhen ſolenz ; und um 
dieſe Ehrfurcht den Gemuͤthern deſto 
einzupraͤgen, ſo finden ſie fuͤr gut, ihnen 
Bisweilen- ein Geſchenk zu machen, welches 
ihnen mit vielen Ceremonien gebracht wird. 
Dieſes Geſchenk, worqus man fießt, daß 
der Kaiſer den vlenigen, bem er es ſchickt, 
werth und-in Ehren hält, befteht gemeie. 
niglich in einem langen, reichen Oberkleide, 
und wenn er es recht anſehnlich machen will, 
fo fügte noch den furzen Degen und Sds 
bei, begde mit Ehelgefteinen beſetzt, hinzu. 
Da der Öroßherr aus dem vorhin angezeigs 


. ten Grunde gleichfam gendthige ift, diefem ” 


Baſcha ein Gefchenf zu machen, fo weiß 
er, daß dieſer ſeines Orts nicht ermangeln 
wird, ihm wieder eins zu ſchicken, welchegs 
— gbnuna ſo viel werth iſt, und auch ſeinem 
bgeſandten eins zu machen, welches dies 
fem ſtatt ber Belohnung für feine Bienfh 


Aber der Großherr hat es auch nicht 
immer zur Abſicht, den Baſcha zu ehren, 
und die Unterthanen im Gehorſam gegen 

| ihn zu befeftigen: oft mache er ihm auch 
» ein Sefchenf, wenn er ihn fällen will, ‚um 
Anlaß und Urfache zu befommen, daß ern, - 

sofern er nicht ein’ anderes Geſchenk, wel« 
ches nach feinem Be iſt, von ihm bee 
kowmt, 
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kommt, bald nachher hinſchicken, und feis 
nen Kopf fordern Fann. Alsdenn beftehe 
das Geſchenk nicht in einem Oberkleide fon: 
bern in einem. Degen, oder Streitfolben, 
welches Zeichen übler Vorbedeutung und für - 
‚ ben Bafcha eine Erinnerung find, daß er . 
bey dem Großheren nicht gut angefchrieben. 
iſt. Um das ihm drohende Ungewitter abs 
zuwenden, verboppelet er das Geſchenk, wel⸗ 
ches er ihm würde gemacht haben, wenn er 
ein Oberkleid, als ein Zeichen. der Gewo⸗ 
genheit, von ihm erhalten hätte; und wenn 
diefer Baſcha einer von benen ift, die in - 
den großen Gouvernements Befehlshaber 
find, fo muß das Geſchenk, welches er dem 
Großherrn ſchickt, nicht unter zweyhundert 
Beutel, oder hundert tauſend Thalern, 
ſeyn, ohne dasjenige zu rechnen, was er 
noch befonders demjenigen fpendiren muß, 
der von Sr. Hoheit an ihn abgeſchickt wird, 


Gemeiniglich befommen diejenigen, wek⸗ 
chen der. Großherr ein Geſchenk machen will, 
ſolche, Aufträge. Auf folche Weife iff das, 

Geſchenk nicht fowohl für den, der es em⸗ 
—pfaͤngt, als vielmehr für. den, ber ed ab« 
ſchickt, und der es üherbringt; und eben 
hierinn beſteht das Kunſtſtuͤck, fich freyge⸗ 
big zu bezeigen, ohne gleichwohl etwas aus⸗ 
azugeben. Folgende Ceremonien pflegen hier 


{ 


* nd - ‘ ' » 
3 


⸗ 
d ' D ⸗ 


J N . N 
v 
— 2382 
⸗ 


fs Geſchenk des Großherrn zu begleiten, 
Soobald der, ber es überbringt, an dem -' - 
Wohnort des Baſcha angefomimen iſt, ſo 
Naͤßt er ihm gleich von feiner Ankunft Nach⸗ 
richt geben, worauf dieſer beym Trommel⸗ 
ſchlag und bey dem Schall der Trompeten 
und anderer Inſtrumente das Volk verſam⸗ 
meln läßt, wovon ein Theil zu Pferde ſitzt, 
um ihm eine Ehre anzuthun. Er geht an 
der Spitze des Haufens, und die übrigen. 
—* zu Fuße hinterher; auch wohnen die 
entlichen Huren des Orts dieſer Ceremonia 
bey, indem fie nach einer Art von kleiner 
Daufen tanzen, und tauſend poffierlihe . 
Sprünge nach der Gewohnheit des Jandes , ı - 
machen. Der Ueberbringer des Gefchents,: 
erwartet dieſe Reuterey in enem Garten 
vor der Stadt, oder auf dem Felde un⸗ 
ter einem Zelt, welches er hat aufſchla⸗ 
gen laſſen. Nachdem ihm der Baſcha fein. 
Bewillkommungskompliment gemacht Hat, 
wirft er ihm das Oberkleid über die Schule 
- tern, ſteckt ihm den Saͤbel an die Geite, 
und dem Dolch oder Furzen Degen in feis 
nien Gurt vor den Bauch, wobey er ihm 
fogt, daß ihn der Kaifer, ihr gemeinfchafts 
* Sicher Herr, mit dieſem Geſchenk wegen ber 
guten Nachricht, die er von feinem gefege - 
mäßigen Verhalten befommen hätte, beshre, 
wie er nämlich Feine Tyranney über die Un⸗ 
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terthanen ausuͤbe, und eine gute Juſtitg 
- glege, fo, daß ſich niemand über ihn bes 


Hlagte. Wenn diefes Kompliment abgelegt 
ift, fo Pehre der Baſcha in eben der Ords. - 
nung, unter dem Sreudengefchren bes Volks, _ : 
mit dem Abgefandten des Großherrn in ſei⸗ 
tn zurück, wo er ihn mit einer 

uten Mahlzeit bewirther, und ihm ein 

efchen macht, melches fich wenigftens 


Auf zehn tauſend Thaler beläufe. Denn 


die Baſchas, melde die großen Starthals 
ferfchaften in Beſitz haben, als die von 
Rairo und Babylon, kommen faum mit 
dreyßig, oder vierzig tauſend Thalern los; 
und das Geſchenk, welches fie dem Groß: 


heren ſchicken, muß ſich auf hundert taufend 


Thaler belaufen. Sehr oft geſchieht es 
auch, daß der Großherr ihnen zu wiſſen 
thut, wie viel ſie denen, die er zur Ueber⸗ 
bringung ſeiner Geſchenke abſchickt, geben 
ſollen; dies pflegt er vornaͤmlich alsdenn zu 
thun, wenn er Leute findet, denen er gewo⸗ 


gen iſt, und denen er gern etwas Anſehnli⸗ 
es verehren will, . 


Mahomet, der vierte, berim vori⸗ 
gen Jahrhunderte regierte, und ein großer 


. Niebhaber- der Jagd war, hatte ſich durch 


feine Freygebigkeit berühmt gemacht; er 
wußte ſich aber daben fo gut zu benchmen, 
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bäß ihm feine Freygebigkeiten nichts koſte⸗ — 


ten, und er ihrentwegen nicht noͤthig hatte, 


ſeinen Schatz anzugreifen. Wenn er einen 


von feinen Lieblingen beſchenken wollte, und 


ſich eben keine Gelegenheit fand, ihn uͤber 
Land zu irgend einem Baſcha zu ſchicken, 
fo nahm er ihn mit .auf Die Jagd,/ und, 
‚nachdem .er einen Hirſch, oder ein anderes 
wildes Thier gefchofien Hatte, befahl er ihm, 


ſolche in feinen Namen an einen Großen 


der Pforte zu bringen, der entweder is 


Ronftantinopel,' oder in der Nachbar 


ſchaft wohnt, Diefes Geſchenk wird mie 
geoßen Sreubenbezeuguingen angenomitten, 


fie mögen nun aufriehtig, oder affektirt ſeyn, 
und der, der ed erhäle, muß ſich fertig mas _ 
en, dem Großherrn eines von weit groͤſ⸗ 


ferem Werth zurüchzufenden. . Diefes bes 
Steht gemeiniglich in prächtigen Pferden, 
in fhönen Stüden von feidenem, mit Gold 
durchwirkten Zeuge, ober in reichem Pelze 


- werk, Er muß aber noch mehr thun, und - 


er koͤmmt fehe wohlfeil weg, wenn ihn, aufs 


ferdem, was er dem Großherrn fchicht, das. 
Leberbringerlogn nicht mehr, als zehn tau⸗ 


fend Thaler koſtet. Oft ift er gezwungen, \' 


diefe Summe zu verdoppeln, wenn er nach 


bem Gutduͤnken des Sultans nicht genug - - 


gegeben hat, welcher fogleich einen feiner 


Hofbedienten an. ihn abſchickt, und — 
0 . 7dar⸗ 
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tdaruͤber Vorwuͤrfe machen laͤßt, daß ei 
ſich fo wenig aus feinem Geſchenk gemacht, 
und den Aleberbringer--Deffelben fo ſchlechẽ 
belohnt hat, Mir dieſen Vorwürfen ver⸗ 
Binder er einen gemeſſenen Befehl, ihm noch 
öwanzig, vder dreyßig Beutel zu fehiken, 
welcher Befehl auch fogleich vollzogen wird. 
Was das Gefchenf, welches dee Großgere 
Ser fe Perſon befommen hat, unbetrift,. 
ſo pflegt er es unter diejenigen, bie ung 
ihn herum find; auszucheilen. 


| ee 
+ Dies find die Vortheile, welche der 
Srößfultan von: den Baſchas und andern 
Sroßen der Pforte bey ihren Lebzeiten zie⸗ 
bet. Er weiß. ſich aber auch ihren Tod 
vortreffich zu Nutze gu machen, um belie⸗ 
bige Belohnungen an feine Sänftlinge aus⸗ 
zutheilen, oßne feine Geldkaſten angreifen 
gie Dürfen. Wenn ber Tod eines Baſcha 
0 Hefchloffen iſt, fo giebt der Großherr dem, 
welche er zu begünftigen und zu beſchenken 
willens iſt, ben Auftrag dazu, und biefer- 
finder weit mehr feine Rechnung dabey, ihm 
vas Urtheil feines Todes, als ein Geſchenk 
- von dem Monarchen zu bringen. 
Wenn bie Hinrichtung in Konſtanti⸗ 
wopel gefchehen foll ,. fo wird gemeiniglich 
ber Boſtangibachi, der wie. von, ber 
oo. | * Geile 
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Warte bes Großherrn komint, zu dieſem 


Behuf abgefchieft. Geſchieht fie aber in 
der Provinz, fd iſt es gemeiniglich ein Ra⸗ 
pigibachi/ ober einer von den vornehm⸗ 


> , 


r. 


ten Boftangis, dem der Herr eine Wohl - 


hat erweifen will, welcher zu folder Ere 
Fution abgeſchickt wird. Derjenige, weis. 


her das Todesurrheil überbringt, wird von 
. Fünf, oder ſechs Rapigis begleiter, und: 
er nimmt bisweilen feiner Zeit wahr, um 
Hinzufonmen , wenn ber Rath gehalten 


wird, Oder, wenn ihm dies fehlſchlaͤgt, geht 


‚er zum Baſcha, und befießle ihm im Na⸗ 
men des Großherrn, den Rath fogleich vers 


fammeln zu lafjen. Diefer Rath beſteht | — 
aus dem Lieutenant, dder Stellvertreter 


bdecs Baſcha, aus dem Muffti,- Kadi, as 
dem Oberften ver Janitſcharen, die an dies 


ſem Ort ſtehen, und aus andern Gerichts⸗ 
erſonen, welche die anſehnlichſten in der 


rovinz ſind. Sobald der Rath verſam⸗ 
melt iſt, geht der Rapigibacht, von ſei⸗ 
nen Leuten ——7 und uͤberreicht 
dem Baſcha den Brief des Großherrn. 


Dieſer nimmt ihn mie großer Ehrerbietung 


an, und, nachdem er ihm dreymal an ſeine 


Stirn gehalten hat, bricht er ihn auf, lieſt 


ihn, und erſieht daraus, daß der Regent 


o 


\ 


feinen Kopf gaben’ will. rantwortet auf 


biefen Befehl nur mis wenigen Worten? 
| Der 
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Schnupftuch, der jufammengebreße iſt, 


2 — 


ſers gefchebe, fagt er; la 


um 


E 4 


Der Wille. meines gmäbig 

midy nur 
mein ©eber thun; weldes ihm audh 
* t ni ah er fe Gebet vers 
richtet Hat, fo paden ihn die Rapigis bey 
den Armen an, und ihr Borgefepter Mache 


nur feinen Gurt los, den er ihm um den 
Hals wirft, SDiefer Gurt beſteht aus vies 

len Fleinen feidenen Striden, die an beys 
den Enden, Knoten haben; zwey aus ber 
Verſammlung faflen fogleich Diefe Knoten, 


und indem jeder auf feiner Geite derb zus 
giebt, nehmen fie ihm in einem Augenblick 


Wenn fie ihren Gurt nicht brauchen 
wollen, fo nehmen fie ein Schnupftuch, 
und mit dem Ringe, deſſen fie fich beym 
DBogenfpannen bebienen,. und ben fie ges 
meiniglih am Daum der ‚rechten Hand 
tragen, ſtecken fie die Hand zwifchen dem 


und zwifchen der Kehle, und brechen auf 


ſolche Weife den Knochen der Kehleentzmen, 


2 Auf: diefe Arc erwürgen fie den Menfchen 


in einen Augenbli®, ohne ihn lange fih - 


quälen zu laffen, damit er als ein güter 


often Rat 


— 


Muhamedaner ſterben und nicht Zeit ha⸗ 


ben möge, zu verzweifeln; die Tuͤrken fin⸗ 
den deswegen unſte Art, Die Delinquenten 
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‚u molr ‚ teltfam, weil man fie oft am 
. Salgen ih fo lange quälen läßt. ze 
. 096 ich gleich fchon ‚mehrmals gefage: . 
‚ Babe, daß der Großherr, zu welchem Grofs: 





fen er will, hinſchickt, und defien Kopf. _ 0 n 
fordern Täßt, fo pflege man doch dem zum - . — 


Tode verurtheilten den Kopf niemals abzu- 

hauen', oder abzuſchneiden, als wenn er 

ausdruͤcklich befiehlt, daß er ihn ſehen will, 

und alsdenn wird er ihm gebracht. Iſt 

der hingerichtete Baſcha ſehr weit vonder 

Reſidenz entfernt, ſo nimmt man das Ge B 
En heraus, und fülle den Schädel mit.  - 

- Heu an; der Kopf wird gemeiniglich in ee . 

nen Sad geiterft, und fo nah Ronftan.,  —. — 

tinopel gebracht. Sobald der Regent 6 

über einen Großen, wer er auch ſeyn mag, on 

das Todesurrheil gefprochen Bat, fo machen " 

. die Türken gar nichts mehr aus ihm, und .: 
Behandeln ihn, wenn fie von ihm fprechen,: 5 

wie einen Hund, a 


: Wenn kein Befehl vom Großßeren:  - a 
vorhanden ift, den Kopf mitzubringen, f  . | 

_ wird Der verblichene Körper gegen Mitter⸗ 

ı nacht ohne alle Limftände begraben, und 

das Andenken des Baſcha, ber vorher fo 
viel Auffehen machte, iſt bald verlofchen. 
| Es muß aber noch bemerkt werben, daß es 
: 4, Theil. RR Ä in 


n 





77° Haß: Gefeg verbietet, daß, außer zur Kriegs⸗ 
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‚. Au der Türken bie Gewoßnfeit iſt, ine 
Vrererurcheilten nicht eher den Kopf abje- 
2. Janen, als bis man ihn erwürge har, und 


das Blut in ben Adern’ erflarrer iſt, weil 





zzeit das Blut eines. Muſulmanns vergofſen 
werden ſoll. a | 


“0,7 Sobald die Hinrichtung geſchehen iſt, 
—WWbemaͤchtigt fich der, welcher den Befehl 
Dazu Überbrache hat, fogleich des ganzen 
WVermoͤgens des Baſcha, und, nachdem er 
: dasjenige ben Seite gelegt har, was er an 
Gold oder Edelgeſteinen zu feinem eigenen 
Gebrauch am bequemffen finder, laͤßt er 
cben die !eute, die in der Rathsverſamm⸗ 
Uung waren, fommen, um zur Inventur 
368 vorhandenen Haüdgerächs und anderer 
Mobilien zu fdhreiten, welche bernash,, wie 
ſchon gefage iſt, indie Faiferliche Schatz⸗ 
"Fommer fowimen. Diejenigen, welche bey 
dieſer Inventur zugegen find, „ wiflen wohl, 
daß viel von dem Vermögen des'Derftow j 
. Kennen über die Seite gefommen ift; aber, 
- 1 weit entfernt, darüber zu murren, unters 
fehreiben und bezeugen fie, daß niche mehr 
0 vorhanden gewefen ift. Denn fie befuͤrch⸗ 
— ten, daß dieſer Hofbediente des Serails, 
den der Großherr geſchickt hat, und der 
vielleicht in Enaden fieht, fie, wenn fe 
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anders verfuͤhren, Gen Seiner Hoheit ans 
ſchwaͤrzen, und einen falfchen Bericht abe 
Wattey möchte, woraus leicht der Beruf . 
ihrer Bedienungen und ihres Sebens entffes 
hen könnte. Sie machen alſo bey allem, . 
was diefer Abgefandte vornimmt, Bie Au⸗ £ 
gen zu, und glauben überdem, daß ihm 
Der Großherr, ‚der wohl weiß, mad bey 
folchen Zällen ‚vorgeht, nicht abſtehen 
wird; fie fügen fogar zu bem, mas rauf - - 
eine geſchickte Arc von dem hinterbliebenem., *, 
Zpermdgen des Baſcha har an ſich bringe 
'Eönnen, noch Sefchenke hinzu, die fie ihm 
bey feiner Abreife verehren, um ihn dadurch 
aufsumuntern, daß er bey feinee Zurühe . 
Zunft nach Hofe gegen den Sultan und dem . 
Sroßvizier ihr Beſtes reden möge. Bey: -- 
feiner Zuruͤckkunft empfängt er, ohne dass N 
ijenige, was er fehon zum vorausweggemonte _ 
men bat, zu rechnen, neue Proben von dem’. 
reygebigkeit des Monarchen, - der ibm das . 
aber, daß er feinen Willen fo gut vollzogen 
Kat, feine. Zufriebenheic bezeugt. Er ber 
rommt auch noch von den inbenfirten Sad - 
chen feinen Theil, wenn dasjenige, wa... 
man dem Balcha nach feiner Hinrichrung. 
abgenommen hat, ins Serail gebracht wird; 


Man wieb vielleicht glauben, daß dies - 
fes in dem Briefe bes Großgeren enthaltene 
u Be a . Ma do⸗ 
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Tobesurtheil die Seele deffen, ber ihn em 
pfängt, und darinn fein Todesurtheil Liefer, 
deſſen Bollziehung keinen Auffchub leider, mit 


Kurcht und Schrecken erfüllt. Man merft 


es ihm aber eben.nicht an, daß er fich. dar⸗ 
"über wundert; denn er ſieht, Daß wenige 
feines: Gleichen diefem gewaltfamen Tode 
encrinnen, und er hat fi fehon, ſeitdem 


er don feinem’ Poften Beſitz genommen hat, 


auf ein folches Ende gefaßt gemacht. Lieber 
Dem glauben die Zürfen feftiglih, daß die 
Rachſchluͤſſe der Vorſehung unwiderruflich 
find, und daß es unmoͤglich iſt, feinem 
ESchickſal zu entgehen; dies verurſacht, daß 
fie dem Tode mit Standhaftigkeit und mis 
einer Art von Fuͤhlloſigkeit entgegenfehen 
Dazu koͤmmt noch, daß dieſer blinde Se 
horſam der Türken gegen die Befehle ihres 
Monarchen mehr ein Grundfag der Reli⸗ 
sion, als ein Staatsgefetz ift, und fie hal⸗ 
ten ſich verfihert, daß fie, wenn fie auf 
Befehl ihres Regenten fterben, gradeswe⸗ 
ges in ben: Himmel kommen. 
Man moͤchte vielleicht glauben, daß 
berjenige, der von feinem bevorſtehenden 
Untergange Witterung bat, Mittel finden | 
koͤnnte, fich mir der Flucht zu retten; aber 
daran darf er gar nicht denken. Alle Offie 
giers und Sklaven, welche die Palo iR | 
*. rs 0 Ährem 
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Shoe Dienfien haben, ſind eben fo viel 


Kundſchafter und Leute, die auf fie- Acht. 
geben, und es ift ihnen unmöglich, fich vor 
- Diefen Aufpaffern zu verbergen. Es würde , 
gefährlich feyn, wenn fie ihr Geheimniß 


x 
[4 


einem von ihnen anversrauen wollten; denn 


es find ſchlechte, niederträchtige Geelen, -. 


Die Feiner edlen Handlung fähig find; dazu 
kommt, daß die Hafen und die Derter; wo 
man durchkommen Tann, für den Her 

fowohl, als für die Bedienten — 

Mind... Wenn man nur im geringſten von 
ſolcher vorhabenden Flucht Wind bekaͤme, 


ſo wuͤrden die Gouverneurs an den Grenze 


oͤrtern gleich von der Pforte: Befehle bekom⸗ 


men, bie Fluͤchtlinge anzuhalten; und -fie 
‚Wind außerdem ſorgfaͤltig genug, fich nach 
allen denen, die in dem Gebiet, welches. 


unter ihrer Jurisdiktion fteße, bin und her. - 


reifen, zu erfundigenm Wenn auch fonfk 
Irgendwo durchzukommen wäre, und ber 


Sluͤchtling mic Hülfe der Nacht einen bes, . 


nachbarten Staat erreichen könnte, ſo wuͤrde 
er, weil bie -ganze Türkey mie Voͤlkern, 


welche die Herrſchaft der Pforte haften und ' 


No. 


verabſcheuen, umgeben ift, aus einem Abs | 


grund des Verderhens in den. andern kom⸗ 
men, und von Seuten, die ihn ſchwerlich 


dulden wuͤrden, für einen Spion gehalten 


werden. - 
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....77- Das Entfliehen.auf vom Meer moͤchte 
vielleicht wenigern Schwierigkeiten" unter⸗ 
worfen zu ſeyn ſcheinen, als wenn man ſol⸗ 
ches auf dem Lande wagen wollte: aber es 

iſt weit gefaͤhrlicher, und das ſtrenge, an 

die Chriſten ergangene Verbot, daß ſie bey 
2ebensffrafe feinen Tuͤrken oder Sklaven in 

ihre Schiffe einnehmen duͤrfen, daher fie 
auch, ‚bevor fie die Anker lichten, genau 
diſitirt werben, dieſes Verbot verſchließt 


2 Sale türfifchen Häfen denjenigen Landesein⸗ 


. F 


>. merweife zu dem bereits viſitirten Schiffe, 
worauf ohne Zeitverluſt abgeſegelt wird. 
Diieſer Gefahr wuͤrde man. ſich aber um der 
uͤrken willen nicht ausſetzen; denn man 
FE Lirfache, einen Betrug von ihnen zu 
efuͤrchten, weil fie die Chriſten gern uf 
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der Verſchiedenheit der Sekten verhaßt. 
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die Probesfiellen, und-fie laſſen es füh auch 


ſelten einfallen; ſich mit der Flucht zu ret⸗ 


‚ten Sie wiſſen es wohl, daß fie ſowohfll 


zu Waſſer, als zu Sande, nirgends entkom ⸗ 
men koͤnnen, als in chriſtliche Laͤnrher, wo 
man fie vielleicht zur Religionsaͤnderung 
nörhigen koͤnnte, und ihre muhamedaniſche 
RMeligion würben fie um faufend Leben nicht 
aufgeben *). Zwar Fönnten fie auch nach 
Perſten flüchten; ‚da find fie aber wegen 
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, Die sttomannifhen Megenten machenn 
auch bisweilen anſehnliche Geſchenke, wel⸗ 
che fie aus dem großen Schatz nehmen, und 
a 2 Ra. . die 

untultſvirten Voͤlkern der Fanatiſmus, oder bee u 

Geiß der Schwärmeren und des "Aberglauben® 

vermag! Und ſeibſt die heutigen Türken find. _ 

bey aller angeblichen Polituey‘ im Berbälniß - 
geben andere Nationen, ‚noch immer für uns 
Aultivitt und roh in Anfehung ihrer Sitte — - 17- 

ihrer Gebräuche und ihrer Denkart iu halten, 

wozu die Sklaverev und uneingefiäränfte Ab⸗ 


> bängigkeity worinn fie, vom @rösten. bis auf 


den Miedrigfen, Tebem, nicht wenig benträgl. . ° » 
mahomeits Anhang und nachberige ausgebreis 


tere Macht märe_fo weit nicht gedioben, wen@ . +- ! 


ſich nicht dieſer Schwärmgeikt , der alles, was 
ihm neu und außerorbentlch ſcheint, blindlingß 
anfaunt , feiner Nachfolger imd infonderheik 

' a qenmengeßeppeluen Arisgtheene bed. - 
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Die nicht anders, als in Silbergelde ausge 


‚zahle werben, wenn fie für die Großen der 


Pforte, entweder im Serail, oder gußer 


. bem Serail, beſtimmt find. — Diefe 
Geſchenke beſtehen gemeiniglih in einem 
Goldbeutel, welcher funfjehn taufend Des 


‚Kater, oder dreyßig taufend Speciesrhaler 


ausmacht ; wenn die Guktaninnen dergleis 
chen Sefchenfe erhalten, fa werden fie ih⸗ 
nen in Golde ausgezahlt, Man darf des⸗ 
svegen nicht in den geheimen Schatz geben; 
es iſt Gold’ genug in der vierten Kammer 
vorraͤthig, wohin gleich alles Gold und 
Silber, was von den ordentlichen Reichs⸗ 
intraden einläuft, gebrachte wird; und 
diefe Summe, welche die Hauptmaſſe, we⸗ 
nig oder gar nicht vermindert, kommt durch 
verſchiedene Wege bald wieder in den 
Schatz zuruͤck. 
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Ven dem anfehnlichen Geſchenk toeldies 


2.) fiel 


Millionen jäprli 


der Aroßhert ale Fahre nach Miekte 


ren Millionen Livres von den Io)" / 
| her Einfünfte,-voee  ' 


she bas Königreich Aegypten dem Gro . 

herrn bringt, werden * Theil zu der — 
chen Tapete und zu dem prächtigen Zee _' 
verwandt, das er alle Jahre dem Scheck 
ſchickt, um Mahomets Geburtsort zu 
ehren. Ein anderer Theil dieſer Summe 

geht für die Bezahlung dererjenigen drauf, 
bie. bey den Moſcheen angeſtellt ſind; als 

“ker Imans, welches die Pfarrer der in 

en; der Cheuchs, welches ihre Prediger: 


And; der Fuezims, 
men der Mofcheen ſchr 


sum Gebet zu rufen; ‚und ber Ratings BE 


die auf: den Thuͤr⸗ 
eyen, um das Volk. 


- son Mekka und Medina, welche Hi 
Moſcheen bewachen und ——ù —— 
ı 2ampen anſtecken. Won dieſen drey Mi 


lionen werden endlich 
benzehn Tage langm 


N 
\ 


alle Pilgrimme fies 


m Tage lang mit Mahrungsmiteelin 
Wverſehen, zu welchem Dee ber Große EZ 
e 53 dem 
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"pi Scheck eine Kinlänglige Summe 


Geld zuſchickt. Diefer Scheck, welcher 
leihfam der oberfte Ausleger und Vorſte⸗ 


- ber des Geſetzes, und der Pontifer Maxi⸗ 
mus ober das geiftlihe Oberhaupt aller . 


Muhamedaner ift, von welchen Lande 
und bon welcher Sekte fie auch fenn moͤ⸗ 
gen; macht diefem armen und einfaͤltigen 
Volke weiß, daß jährlidh an fiebenzig tau⸗ 
‚ fend Pilgrimme, fowohl Manns » als 
Srauensperfonen,, nach Mekka kaͤmen, 


und wenn es ſich ereignen follte, daß ihre - 


Anzahl niche vollftändig wäre, fo würden 


die Engel in Menfchengeftalr Herniederfonz 


men, um fie vodzählig zu machen. 


Diefer Furſt ‚für welchem alle Muha⸗ 
medaner große Ehrfurcht Haben, iſt ſehr 
reich und maͤchtig; ſolches iſt leicht aus 


- den Geſchenken zu ſchließen, Die er. alle‘ 


Hahre vom Großherrn und von den übrie 
gen Kürften, die. Mahomets Geſetz bes 
- folgen, erhält. Diefe Sefchenfe find ams. 
“ Ende des Jahres, wein die neuen anfans 


wien, alle fein.eigen. ‚Er made fi auch: 


alle Sefchenfe, welche Die Pilgeimme brins 


© gen, zu Nutze, und mit den Geldſummen, 
snelche ihm die Fürften, die der muhame⸗ 
haniſchen Religion zugethan find, fuͤr die 


Pilgrimme ſchicken, um ihnen davon A 
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moſen aus zucheilen, ſchaltet er ebenfalls 


nach feinem, Gutduͤnken; alle dieſe Su. - 


- Schenke deingen ihm ein Einkommen zuwe⸗ 
ge, welches man ſich gar nicht vorftellen 
Fann. Denn der Muhamedismus erſtreckt 
ſich fehe weit in Europa, Aſien und 
Afrika, und. weiter, als die mehreſten 
glauben. De 


Es Fommen -zu Merka Karavanen 
ober Neifegefellfehaften‘ aus: verfchiedenen - 
Gegenden der Welt an, und wenn der Tag 
rommt, ba die Andachtsübungen dem fal⸗ 

ſchen Propheten zu ehren ihren Anfang neßs 
men: follen, fo verrichtet der Oberpriefter, 
in Begleitung aller zur Erklärung und Hands 
Nabung des Geſetzes beſtimmten Perfonen 

ag und Nacht die verorbneten Gebete und 
gottesdienftlichen Eeremonien, Am fiebens 
gehnten Tage verfammeln fich die ſaͤmmtli⸗ 
chen Pilgeimme vor dem Zelt des Schecks, 
ber ſich an deſſen Eingange zeigt, indem 
er auf einem Eleinen Fußſchemel aufrecht . 
Steht, um auch von den Eintfernteften geſe⸗ 
hen zu werben; er verrichtet in diefer Stb 
Jung das Gebet, und ereheile Dem ganzen 
Wolke ben Geegen, welchen er mit dieſem 
Wunſch ſchließet: Gott gebe, daß fie _ 
In Zrieden wieder zurückkehren, und 

in ihre Heimath gelangen og. 


— 


v 
” ı 


— 


J .r ” 
268 en Br ! 
f 4 


wie fie hergekommen find: Ven die⸗ 


ſem Augenblick an muß ein jeder bon ſeinem 


Eigenen zehren, denn nun giebt ber Scheck 
nichts mehr, und jeßt fängt er.an, großen 


—. Profit zu machen. Denn alles, was zum 


Unterhalt der Pilgrimme verfauft wird, ger 


“ Höre ihm, und. außerdem verftehr er fich 


mit den Anführern oder Vorgefesten der 
Raravanen, von welchen die Pilgrimme 


aftthieren um einen dreymal hoͤhern Preis, 


als ſie gelten, zu kaufen genoͤthigt ſind, wenn 
biejenigen ‚ welche fie aus ihrem Lande mit⸗ 


- gebracht ‚haben, unterweges anftößig und 


inbrauchbar geworden find, 


. : Die Raravane aus Rairo ift die zahl⸗ 


reichſte und anſehnlichſte unter allen denen, 
die ſich nach Mekka begeben. Der Ra 


ravanbachi, der der Anfuͤhrer und Haupt⸗ 


mann daruͤher iſt, hat bisweilen bey ihrer 
Ruͤckkehr an zweymal hundert tauſend Tha⸗ 
ler Profit, und man draͤngt ſich ſehr nach 


feiner Stelle, die von dem Baſcha abhaͤngt, 


and nur .an den Meiftbietenden. vergeben _ 


wird, Der Hauptmann. dieſer Karavanen 
hat auch die Aufſicht uͤber das Waſſer, wel⸗ 


ches man in Eiſternen Getbengebracht Harz 


:auf feinen Befehl wird daffelbe ansgerheilt, 


nn “und. da diefe Austheilung für den Armen und | 
Reichen gleich äft: fo muß der letztere, weun 
in u u ® \ 
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2 mehr Waſſer „ als ihm angewieſen iſt. 
haben will, ſolches theuer bezahlen, und 
der Hauptmann, der den Preis dieſes Wa 


fers fo. hoch anfegt,. als er will, gewinne 


dabey ungemein. « 


Das Geſchenk, welches der Großherr 


nach Mekka ſchigkt, nämlich das Zelt und 
- Die Tapete, beſteht aus zwẽy Stüden von 


gleichem Werth und gleicher Koſtbarkeit; 


fie find von dem fchönften und vortreflichften 
Zeuge, und diefes ift fehr reich geſtickt und 
wiit koſtbaren Schmuck verſehen. Die Tas 
pete dient dazu, Mahonjets Grab zu. bes 
decken, und das Zelt, weldyes man neben 


der Mofchee aufihläge, ift für ben Scheck, 


Der Die ganzen fiebenzehn Tage, weldye der 


Andachtsuͤbung gewidmer find, nicht hers 


auskommt. Dieſer Dberpriefter des muha⸗ 

mebanifchen Sefeßes hat das Geheimniß ges 

£unden ,_ unermeßlihe Summen aus diefer 
ü 


nd. aus dieſem Zelt zu ziehen, wos, 


r alle Jahre neue Fommen; und wenn, 


Das neue Geſchenk vom Sroßherenanfommt, 
ſo ſchickt er, als 0b es aus befonderer : 


Gunſt geſchaͤhe, Stüden von dem Bors 
Bange des alten Zelts an verfchiebene mu⸗ 
hamedaniſche Sürften, von denen er, wieber 
prächtige Sefchenfe erhält. Diefer Vor⸗ 
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Bang, mehrer von außen das Zele umgiebt, 
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gonten und Unterthanen, die er fäygeli 
in Kontribution fegt, zu bereichen," 
. N . i j | £ j 


7 Die Wallfahre nach Mekka, wobey 
viel Betrug vorgeht, ift übrigens ein 
:: Hauptpunfe oder Glaubensartifil bey dee 

muhamedaniſchen Weligion, und wird von . 

den Bekennern des falfchen Probieren für 

“ein ſehr heiliges und verdienſtliches Werl 

J ” iA ge⸗ 
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aus mehrerein Stuͤcken, er ift ſechs Tu 
Koch und fehr lang; und der Scheck laͤßt 


von. diefen Stücken an ihre Zelter befeſtigen 


- wollten, ſobald fie wider Di? Unglaͤubigen 
zu Felde zögen, lauter Gluͤck haben und 
unvorzuͤglich den. Sieg davon fragen mürs 
ben. Es muß fehon ein großer Monarch, 

.. als der große Cham der Tartarey, 

_ Ber der große Mogul feyn, dem er 


entweder den Vorhang ganz, oder das Zelt, 


oder die Tapete ſchickt; Dies pfledt er alle 


zehn oder zwölf Sjahr bald an dem einen, 


- Bald an dem andern su thun. So weiß 
dieſes Oberhaupt der muhamedaniſchen Re⸗ 


ligion, der eine Art von Herrſchaft uͤber al⸗ 


- Je einzelnen Glieder dieſer Glaubensgenoſſen 
Bat, von denfelben Mugen zu ziehen, tab 


ſich auf Koſten alter mubhamebanifcken Ies 
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am zu verhindern, daß man diejenigen, DER _ 
Darunter find, nicht fehen möge, beſteht 


dieſe Fuͤrſten wiffen, daß fie, went fie eins. . 


% 
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Kehäleen. Die Türken glauben einer alten” _ 

- Sage und Tradition zufolge, daß Mekke 
der Dre fen, wo Gott dem Abraham be⸗ 
fahl, ihm ein Haus zu bauen; Daß, folange 

er da mar, alle Nationen 'haufenmeife herz 
benfamen, ihn zu befuchen; und daß Dies 
eben ver Ort fey, wo Mahomet den Als... 
£oran vom Himmel empfangen härte, Alle, 
Muhamebaner haben die Verbindlichkeit 
auf fi ;-wenigftens einmal in ihrem eben 
nach Mekka zu. wallfabrten; doch find die. 
‚ganz armen Leute von diefer Werbindhichkeif.. 
frey, die durchaus nichts zu leben haben, .- 
und deren Kinder während ihrer Abweſen⸗ 
beit darben würden. . | ' 


7 Kb muß bhierbey noch anmerfen, daß 
Die beyden Staͤdte Mekka und Miedina . 
mit einander um den Vorzug freiten. Die - 
erite ift der Geburtsort des Wiabomers, 
woejche er Durch Diefe berühmte Wallfahre, 
zu er alle Befenner feiner Neligion vers . 
pflichtet,, hat ehren und beruͤhmt machen 
wollen. Die zwenre ift ſein ·Begraͤbnißort, 
von welchem eine Menge ungereintter Fa⸗ 
beln ergäßle werben: homet befiehle 
im Alkoran nur, daß feine Anhänger nach 
.  Miekbs geben follen, wo man feine ander ' 
“ Reliquien von dieſem falfchen Propheten, 
a8 eine feiner Pantoffeln, oder Sandalen 
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antxrift; die Ausleger bes Gefetzes 


Mahomets Gebot erfuͤllt — - 
Meunzehntes Kapitel. 
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auch, darinn überein, daß feine Be —— 


daß man, ohne dieſe Stade zu befuchen, 
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Etwas von der. Mundſchenke des Groß 
herrn und einigen andern Damit jüs 


ſammenhaͤngenden Zimmern. 


eisen dem Schatz und einer gewoͤlb⸗ 
> ten und dunkeln Gallerie, die funfjehn 


 Bi8 zwanzig Schritt lang iff, und ju einer 


eifernen Thür führt, durch welche man in 
bie Härten kommt, ſiehet man. zur linken 
Hand das Revier der Pagen des Rilgrs 
oder der Mundſchenke. Dies iſt der Ort, 


100 die Sorbets und andern Getränfe für 


ben Mund ber Großherrn zubereitet wer⸗ 
ben, und wo man auch Wein hält, im Tall 
er Wein trinken follce, wie Sultan Amu⸗ 
rat that, deſſen ich im Vorhergehenden era 
waͤhnt habe. Es iſt eine ale Gewohnheit, 


Daß, wenn der Großherr außer der Mahl⸗ 
Eee 5 


€ u“ 


. J 9 J ⸗ J 4 . er & 
| Ki Waſſer gif feinen fordert, er ſolches 
‚jedesmal mit zehn Zechinen bejahlen muß. ' 
AIn der Kammer, welche man azoda 
nennt, welches das Wohnzimmer der vier: 


- x ! 


zig Pagen iſt, die beftändig um den Groß⸗ — 


herrn herum ſind, ſteht immer einer bey dem 
Eingange, der nach ber Thür. der Munde . 
ſchenke hinweiſet, Schildwacht, und: in der 
Mundfchenfe ſelbſt haben ununterbrochen 
twey Pagen aus dieſem Revier die Wache. 
Wenn ber Großherr Durſt hat, und Wafs 
fer verlangt fo. giebt ber Page der Bi 
zZoda ſogleich den beyden Pagen des Ri« 
lars ein Zeichen, deren einer auf den Als 
‚larbacht oder Obermunsfchenken zugeht, 
und Sou ſchreyt, welches Waſſer bedeu⸗ | 
tet, um in. zu benachrichtigen, daß der - 
| etwas zu trinken fordert; der andere 
Page laufe an die Thuͤr der Hazoda, wo . 
der ältefte von den vierzig Pagen ihin die 


. gehn Zechinen bezahlt. Diefet Page ik- - - 


gleichſam der Schagmeifter der Kammer, 
und er bezahle Die Eleinen Summen, wel⸗ 
- She der Großherr zu zahlen befiehlt, was 
man etwa in Frankreich den Zaplmeifter 
über bie-Eleinen Ergoͤtzlichkeiten (fe Trefo» 
zier des wenns plaifirs) nennen würden. -\ 
Das Waffer wird. bald in einer goldenen, 
. bald:in einer porcellainen Schaale gebracht, 
welche auf einen. großen, . golbenen Praͤſen⸗ 
IL Theil, © tir⸗ 
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tirteller ſteht, der ohngefaͤhr zwey Schu 


im Durchmeſſer Hat, und inwendig und 


‚auswendig mit Edelgeſteinen befege q. 


... Diefer Präfentirteller wird für eins be 
koſtbarſten Stuͤcke im Serail gehalten. 


Der Obermundſchenk, welches ein weißer 
Verſchnittener iſt, träge das Waſſer mit 


vieler Eeremonie, don den hundert Pagen 


— 


des Rilars, die er gemeiniglich unter ſei⸗ 
‚ner Auffiche hat, begleitet; zwey von ihnen 
‚Heben ihm zue Seite, und halten ifn unter 


bvden Armen. Denn er muß dieTeinkfchale 


noch. bößer, als der Kopf iſt, halten, iveil 


;oer nue unten ſehen kann, wo er gebt. 


Wenn er an die Thür der Hazoda ift, ſo 
geben bie Pagen des Kilars, die ihn de 
gleitet Haben, nicht weiter, fonbern erwar⸗ 
‘sen ihn bis zu feiner Zurüdfunft, ‚ausge 


nommen die beyden, welche ihm die Arte 


. Halten, und die Kammerpagen; .diefe ges 


hen mit ihm bis vor ben Großherrn. Wenn 
fie aber. an der Thür feines Wohnzimmers 
‘fin ,. fo treten zwey ber älteften unter: ih⸗ 
rien an die Stelle der benden - Pagen bes 
Rilers, und führen ven Rilsrchibachk 


Wenn der Herr getrunken, und dieſer ihm 


ſonſt nichts zu fagen hat, ſo traͤge er dab 


Trinkgeſchirt in den Kilar zuruͤck; wenn 
J ne - ' .. | ER 
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vollends unter ben Armen, bamit ee ven 
Becher dem Sultan überreichen kann. 


FE 2 


Ailargibachi erwarten. 


An eben: diefem Orte’ werben auch allem 


Jey kuͤhlende Waſſer und Liqueurs gehals 
ten, nis Pfieſcch⸗ Kirſch⸗ Himbeerenwaſ⸗ 


fer; und dergleichen, von allerley Fruͤchten 
abgezogen. - Die Türken trinken während 
der Mahlzeit nicht, fie trinken erſt nach 
dem Eſſen, und, wenn ihnen ja waͤhrend 


des Eſſens der Durſt ankommen ſollte, ſo 


loͤſchen fie ihn auf folgende Are? Man ſetzt 
ihnen bey Tiſche von den gedachten Waſ⸗ 


ſern etwas in großen Bechern von Porceld 


lain vor, die etwa zwey Mößel halten, und 


— un 


her Gattung: diefe Waſſer find, fö wird 


in jeden Becher etwas von ber Frucht ges a 
worfen, aus welcher das Waſſer zubereitet 
IE," welche: ſie eingemacht haben, um fid 


zu erhalten. Jeder har eimen hölzernen 
Loͤffel neben ſich liegen, der aber drey⸗ bis 


viermal mehzt, als unſre Loͤffel Häle, uhb 
woran der Stil ‚ziemlich, lang iſt; goldene 
—82— und 


— 
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damit man’ unterfiheiden möge, von wel⸗ 


und filberne eb find Bey chnen nich 

de Mit dieſen Loͤffeln koͤnnen fie in * 
Becher hineiniangen, nach Beſchaffenheit 
bes Waſſers, welches am meiften nach ihe 
zem Geſchmack ift, und fie nehmen dapon 
bisweilen ‚sinige Loͤffel voll, um ſcch den 


Durſt zu l loͤſchen. | 


In dieſer Schenke wird auch der Te 

siaE zubereitet, ben die Türken Tiriak⸗ 
Farik nenuens +6. wird davon eine große 
Mienge gemacht, weil fie ſich deſſelben als 


eines Univerſalmittels bedienen, und folchen 


aus Mitleiden an allerley Seute ans ber 
Stadt und vom Sande, die ihn fordern, 
austheilen. Sie laflen die Ottern, weiche 
dur bereitung dieſes Arzneymittels ges 
. Braucht werden, aus Aegypten fommen, 
and ‚halten fie wenigftens-. für beſſer, als 
Big aus andern Laͤnder. | 


Der dem Revier wo ber Kilar A, 
— Mebe man eine mit weißem und ſchwarzem 
- Marmor auögelegte Gallerie, welche auf a 
ſchoͤnen Säulen von weißem Marmor 
und auf ein Eleines Quartier losgeht, weils | 
* die Wohnung des ——— | 
- Auch wohnt. fein Subſtitut, der Ki⸗ 
in rapen Boubaft bafelbft, der aber nicht. 
Beſhuictener wie bez hi 
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WE, und welcher, wenn er aus dem Seraub 


—kommt, gemeiniglich Baſcha wird. Der 


KRilargibachi hat alles Goid⸗ und Silber⸗ 
efchirr, die Waſchbecken, Gießkannen, 


Merwaßrung, und das meiſie von dieſem Ge 
ſchirr ift mie Diamanten, Rubinen, Schmas 
xagden, und andern koſtbaren Steinen bes 
fetzt. Außerdem giebt es goldene Schüffeln 


echer, Präfentirteller, und Leuchter in 


und Leuchter ohne Edelgeſteine, welche [6 - | 


‚groß und ſchwer am Gewicht ſind, daß zwen 


Mann erfordert werben, um fie zu fragen, 
Dieſe Leuchter fehen ganz anders aus, als 


Die unfrigen. Sie find gemeiniglich zwey 


Ober, drey Fuß hoch und ruhen auf einer 


Unterlage, Die mehr als mul Zoll im 
Durchſchnitt berräge; ber obere Theil iſt 


wie eine Rapfel, oder wie eine Art Lampe 


D 
[3 


, 


v 


mit ihrer Tille, welche mehr als ein Pfund 


Unſchlitt faſſen fann. Der Fuß des deuch⸗ 
ters wird Deswegen fo groß gemacht, damit . 
nicht etwas von dem Talglicht auf die Tr 


} ’ 


— 


dpete abtraͤufeln moͤge. Der Docht, den 


fie in das Unſchlitt, welches entzweygebrs⸗ 


gen wird, hineinlegen, iſt wohl einen Zol 
dicke, und macht es in ben Simmern, wo 
ein ſolches Licht brennt, ſehr helle. Waz 


den Fiargaet udaft, oder Subſtitu⸗ 
ilargi 


ten des Ailargibacht anbetrift,. fo ifter 


das Oberhaupt. der Hallvagis und Abegis, 
W .©3 RU 
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welchet die Köche und ckerbecker fir 





deren feiner: ohne feinen. Befehl de + Dien 


. antreten kann. 


= Das Nebier, wo bie Pagen des Scha- 


eb wohnen, iſt gonz nahe beym Kilae 
und faͤngt ſich mit einer Gallerie an, Dip 
mir Marmor von verfchiebenen Karben aus⸗ 
gelegt ift, ynd auf acht marmornen Pfeilern 
ruhet. ‚Die obere Decke ift mit mancherleg 
. Blumen von Siolb : und himmelblauer Far⸗ 
be ausgemahlt. Dieſe Gallerie iſt auf der 


J ‚einen Seite offen, und auf der andern fichet 


ion in der Mitte die Thür zu dem Wohn⸗ 


- pet der Pagen;. nebft drey großen Fenſtern 


zur Rechten und Linken. Hier halten fich 


bey Tage und bey Macht die ſechs älteften | 


Pogen, die beym Schatz angeflelle find, _ 
uf. Duch diefe Thuͤr kommt man auf 


einem geoßen mie Marmorſteinen gepflafters 
gen Wege,,...Der funfgehn Schritt lang: und 
- Einf Schritt breit if, an ein anderes Pors 
. &al, welches von zwey Säulen von ſchwar⸗ 
gem Marmor unrerflüstwird, Hier kommt 
mon, in einen langen Saal, wo man auf 


beyden Seiten eine Art von hängenden Bas - 


ben fiehe? anderthalb Fuß hoch, und fiebe; 
Bis acht Kuß breit. eder Mage har [os 


wobhl bey Tage, als bey Nacht hicht mehr, 


ala pjer Fuß breit. Raum; und mas ihre 
| > =77 
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"Betten anbelangt, fo bekommen fie: zur 


Unterlage nichts als eine wollene, vierdop⸗ 
pelte Decke, welche ihnen ſtatt der Matratze 
dient, und oben haben ſie mehrentheils eine 


Dede von Gold⸗ oder Silberſtuͤck, oder 


fonft von huͤbſchem ſeidenen Zeuge; im 
Winter dürfen fie Deren drey haben. Frey⸗ 
‚Asch würben die wollenen Decken wärmer 
Halten, aber diefe dürfen fie nicht brauchen, 


weil e8 fchimpflich wäre, daß der Großherr 


ſo etwas vor Augen hätte, wenn er bisa 
yoeilen des Nachts kommt, unter dem Vor⸗ 
wande, fie zu überrafhen, und, um zu 


fehen, wie fie ſich aufführen, aber in der 


That ftelle er dieſe nächtlichen Beſuche oft 


in feiner Ioben&sohrbigen AÄbſicht an”), und - 
: 4 


biefe 


) Coldie näctlie Befüde a 


wiſſer Zandebelmam in der Churr N 
P*e ben den Dismen , die in feinem Dienfe 
waren, und Deren jede ihr befonderes Aemt⸗ 
chen. baste, anzufellen. Sie mußten sur Nacht⸗ 
gi nicht weit von feiner. Schlaffammer dee 
Ruhe pflegen, und da hatte er denn, went 
er in Verſuchung fiel, weil ibrer wenigſtens 


ein halb Dutzend war, das Ausſuchen. Unter 


. dem Vorwande, fie früh , oder auch wohl uns 
Mitternacht zur Arbeit zu wecken, flörte er die 
‘armen Dingerchen oft im Sclafe, um mi 

: Ihnen Rendesonus oder Bettunbe zu halten. 


‚Und wenn’s ihm zu unbequem war, fih S- 
ihren Betten bin zu bemühen , fo nahm er eis - ' 


— 


. — 


— 


ner von den jungen Dirnen, bie allt —J2— | 
m 


wolluͤſſig und wohl bey Leibe waren, 


4. 
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viefe naͤchtlichen Erfurfionen bes Srotttel 


sand, wein er unter dem Schein der vater 
lichen Aufſicht und Fürforge für das Beße 
der Jugend, bie zu feiner unmittelbaren Ber 
dienung beftimmt ift, der verbotenen Wolluſt 
froͤhnt, gehören mit zu den Gallancerieis 
der Zürfen, von welchen ich in bem zwoenten 


Theil dieſes Buchs mehr Partifularia an⸗ 


auführen, Gelegenheit haben werde. — 
Unger diefen vorbefchriebenen Decken 

ſchlafen die Pagen mit igren langen Hofer 

und Weften: denn in ber Tuͤrkey und im 


. ganzen Orient braucht man Fein Vettuch, 


amd ſowohl im Winter, alg Sommer, legt 
anan ſich immer Kalb angekleidet, ohne ale 
Umftände nieder. Ueber ben Betten bee 
Pagen ſieht man eine Gallerie rings Fi 


megs- und minn | 
Ihre Arbeit geben 
im blanken 1e 


des Orts, ein 9 
BER 

J I 
den Gefinde ; im 

‚ wenn er fo was n 
se, daß es nun 


BR 10 iraum gak. 
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Den Saal herum, welche an 


Streichen, und hier haben die Pagen ihre 


Kuffer, worinn fie ihre Sachen verwahren... - 


eder har feinen eigenen, abet die zwoͤlf 


alteften Pagen haben jeder zwey, und einer. | = 


Hon dieſen zwölfen hat den Schlüffel der 


©ntlerie in Verwahrung. Gie wird gemeis 


niglich nur an einem Wochentage, welches 
unſer Mitwoch ift, geöffnete; alsdenn hole 


Fhölgernen Pfei- 
Lern ruhet; fie iſt mir tothen Firniß ange⸗ 


jeder Page aus feinem Kuffer, was er 
braucht, Wenn aber einer von ihnen es 
Durchaus nöthig hat, etwas an einem ans 


Hern Tage barinn zu ſuchen, fo rufe er fünf - 


oder ſechs Pagen zufammen, welche mit 
einander hingehen, und den Schatzmeiſter 
‚ am Erlaubniß bitten. Dieſer befichle dem 


' Rafgi, welcher die Schluͤſſel zur Gallerie 


in Verwahrung hat, fie ihnen zu Öffnen, 


und genau Acht zu geben, daß fie nicht bie 


Ruffer ihrer Kammeraden anrühren. 

An einem Ende des Saals ift eine 
Thuͤr, welche zu den Springbrunnen führe, 
wo bie, welche zum Schag gehören, ſich 
welchen, wenn fie ihe Geber Yerrichten wol⸗ 
fen, Diefe Springbrunnen haben fieben 
Tupferne Haͤhne, und fowohl das Pflafter, 


als die Mauer in dieſem Behaͤltniß ift von - 


weißen Marmor. Zur rechten Hand fols 
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der natuͤrlichen Beduͤrfniſſe belimmt 
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in vier. Fleine Kammern eingerheilt An, 
jmmer fehr reinlich gehalten werben, un 
eben ſo, wie die Springbrimnen, mif weif 


ſem Marmor gepflaftere find. — Es wäre | 


zu wünfchen, daß die Türfen im morali 
E | 


en Sinne eben fo reinlich und genau iv 
ven, als fie es im phnfifchen Verſtande, 
und fogar ben ihren heimlichen Gemaͤchern 
find, auf welchen fie nicht, wie wir, fißen, 
fondern. fih krumm auf die Süße zufam: 





menbuͤcken, indem die Deffnungen derfele 


ben fehr niedrig ſind. In diefen geheimen 
Oemächern haben die Pagen jur Nachtzeit 


: ihren Sammelplag, um das ſchaͤndlichſte 
‚ unter allen Laſtern zu begehen; doch wird 


ihnen die Ausführung ihrer Tafterhaften 
Vorſaͤtze fehr ſchwer gemacht, weil fie ge 


nau beobachtet, und, wenn fie fich auf 
der That ertappen laſſen, nach aller Stren⸗ 


ge geſtraft werden, ſo daß ſie oft unter 
per Schlägen erliegen, und den Geift auf 
geben müffen. Um zu verhindern, daß 
dieſe Gottloſigkeit niche in ihren Schlafge 


mächern getrieben merden Fann, u 


Ä Hafelsf die ganze Macht zwey gr um 


ren Verſchnittene gehen alle Stunden: herr 


um, woburd ihnen alle Mittel, an eine 


‚ander zu fommen, und dieſes Laſter zu ber 


benommen werben. 
gegen, De ommen werben. Fr 
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‚ze, » Die Quelle. ſolches Unheils darf man 
nicht weit fuchen. "Da fie fich in einem en⸗ 
gen Öefängniß Befinden, und fein Srauens 

immer zu fehen befommen, fo gerathen fie 


| beiche auf folche abfcheuliche Ausfchweifuns 


gen, wozu die Thrfen einen gewaltigen Tried - 


- Büben. Die Ichoglans, weiche fehr fruͤh⸗ 
zeitig ins Serail fommen, wiflen nicht, was 
ein Srauenzimmer ift, wofern fie nicht der 
Naturtrieb es lehrer, und. mancher unfer 
ihnen würbe-gern morgen jterben, wenn er 
mur heute ein weibliches Geſchoͤpf fehen, und 
fih wit demſelben fleifchlich vermifchen 
Fönnte, Ueberhaupt haben .alle diefe Völker 
fo viel Hang zur Geilheit, daß es ſcheint, 
As wenn fie folche nicht eher, als mit dem 
eben, verlieren koͤnnen; was fie auf die eine 
‚Art nicht thun koͤnnen, um-ihre ausſchwei⸗ 
‚Fendetuft.zu büßen, das chun fie auf ber ans 
hern, und die im Serail betrügen, fo viel fie 
‚mie Fönnen ,. die Yugen ihrer Keuſchheits⸗ 
waͤchter. Das Nevier des Chafnadarba . 
chi und feines Öefährten, oder. Subſtituten, 
folgt auf die Wohnung der beym Saas 
‚angeitellten Pagen, und fie haben aus ihren 
Zimmern die Abfiche nach einem kleinen 
Blumengarten, der ihnen gehoͤrt. — 
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Swanzigftes Kapitel, 


Don dem Revier des 
pder Oberfalfenier, —X einigen 2* 
Hofbedienten. 


er Dogangibachi oder Oberfalkenier 
Er und die Pagen, Die er unter feiner 
Aufſicht hat, Haben: ihre Wohnung zwifchen 
dem Revier der beym Schatz dienenden 
Magen und den Zimmern ber Rammerpagen. 
Der Drt, welcher für die Pagen, die dem 
Dberfalfenier untergeordnet find, beſtimmt 
AR, hat nichts außerordentliches; Dagegen - 
find die beyben Zimmer, welche der Obers 
falfenier bewohnt, deſto prächtiger, und 
fo reich meublirt, als irgend ein anderes 
Zimmer im Serail. Das erfte Gemach, 
welches zum Vorzimmer dient, iff dab 
leinſte, bende find mit weißem und ſchwar⸗ 
gem Marmor auögelege, und bie obere 
Dede iſt mit gemahleen und bergolveten 
VPlumen gesiert., Die Wände find mil 
ſchoͤner Tifchler.: und Bildhauerarbeit bee 
kleidet, wobey das Gold nicht gefpart iſt, 
und auf beyden Seiten find Deffnungen, 
welche viel Licht geben, und das — 
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gr belle machen. Die: großen MRarmor⸗ 
. Be womit die Gemaͤcher gepflaftere find, 
Fann man niche fehen, weil fie mit eine," 
feidenen Tapete bedeckt find, auf welher 
verſchiedene Matratzen, die zwey bis drey 
Fuß breit und vier Zoll dick find, liegen 
Einige find mit Sammt oder Atlas vor -. 
verfchiedenen Farben, andere mit feidenem . 
Zeuge, weldes mit Gold durchwirfe iſt, 
bedeckt, und auf einem jeden ruhet ein Kifs 
ſen von gleichem Zeuge; welches drey bis 
pier Zuß lang, und ohngefaͤhr zwey Fuß 
Hoch ift. An diefe Kiffen lehnen die Türken - 
zen Rüden, wenn ſie nach ihrer Art figen 


und die Beine kreuzweis uͤber einander [hlas | 


Ben, und dieſe Fleinen. Matragen brauhen 
fie ſtatt dee Stuͤhle und Lchnftühle in ihren 
Zimmern: a 


- . Wenn der Oberfalkenier das Serail 
verlaͤßt, x fo wird. er gemeiniglich einer 
"son den anfeßnlichften. Bafchas, und bes 
rommt eine von ben großen Statthalter⸗ 
Schaften, als die von Kairo oder Baby⸗ 
don, und folange er im Serail iſt, hiehe ö 
er alle Jahr, außer feinem fregen Tiſch, 
gehn bis zwoͤlf taufend Thaler Gehalt. Die N 
. {gm-untergeorbneten, zum Salfenwefen gen _ “ 
boͤrigen Pagen tragen den Vogel, und füte 
iern ihn; -fie haben hie Treyheit, 
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ſelbe los, OR ſich auf den Korf, fast 


ihm in die Augen, und hält-es auf, daß 


xes nicht fo gefehwind laufen kann, wodurch 


die Jaͤger Zeit und Gelegenheit befommen, 


es eher zu erreichen und zu ſchießen. Gie 
{hießen aber nicht eher, als bis ed dem 
Monarchen gefällt, oder nachdem er feinem 
Pfeil abgefchoflen und. feine Buͤchſe losge⸗ 


druͤckt Hat, wodurch alle diejenigen, bie 


ihn begleiten, Erlaubniß erhalten, igre Ge⸗ 


1 


Auf Die Wohnung ber zum Falkenwe⸗ 
ſen gehörigen Pagen folgt eine fange Gal⸗ 
lerie, die nur auf ber einen Seite geöffnet 
iſt. Sie ruhet auf zehn marmornen Pfei⸗ 
len von verſchiedenen Farben, und iſt auch 


mit geſprenkeltem Marmor gepflaſtert. 
Bon diefer Gallerie kommt man zur reche 
‚ten Hand in das Zimmer des Seligdar⸗ 


Aga, welcher ben. Degen des Großherrn 
trägt. Ein Theil dieſes Zimmers ift mir Zar 


peten bedeckt, det andere macht eine Art 
von Haͤngeboden aus, von drey Fuß hoch, 


au welchem man anf drey Stufen von weiſ⸗ 
fem Marmor, die vier Fuß.lang find, hin⸗ 
enfteigt. Die Wände des Zimmers Mid 
alle vergolder, und mit gemahlten Blumen⸗ 
söpfen geſchmuͤckt. Der Ort, wo fi der 


Seligdar⸗Aga fest, ift an der Ecke bes 
| son “ ſt der Din 
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gangebobens ur Rechten unb.über feinen 
Kop 


‚Hängen die Degen und Saͤbel zuin 
gebraud bes Großherrn, und. Diefe. trägt 
er ihm hal‘, wenn er aus’ dem Serail 

gehet. Wenn ein Prinz den Thron befteigt; 


ſo kommt alles, was er gemeiniglich trägt, 


nicht eher in den Schatz, als nach feinem. 
Tode, und der Chaſnadarbachi fieht aus - 


‚feinem Regifter, ob man alles, was dep 
"Bes Megenten. Lebzeiten herausgeneminen® 
Hat, wiederbeingt. : So oft man ein Stuͤck 





Berausnimnit, giebt der Seligdar-Ag,! 


s 


an ‚den mar es abliefert, den Schatzmei⸗ 


ſter einen Empfangsſchein, und auf. diefi 


Weile Fan nichts wegkommen, wie denn 
Überhaupt im Serail in allen Stuͤcken anf 


‚ Ordnung gehalten wird. An andern Steke 
Ten im Zimmer ſieht man die Dolche und: 
Turgen Degen Gängen, welches lauter koſt ⸗ 


bare, mit Edelgeſteinen beſetzte Stuͤcke ſind, 


‚und welche ſaͤmmtlich, wie allesn uͤbrige./ 


in die Verzeichniſſe des Schatzes eingetra⸗ 
‚gen werden. Auf jeder Seite dieſes Zim⸗ 
mers ſind zwey kleine Kammern für, dier. 
Pagen des Seferli, welche den. Selig⸗ 
dar⸗Aga bedienen, und nicht von ihn 





wegkommen. 
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Ein und manduhee Kapitel. 


Von den Bonner Dis turkiſches 
Großſultans. 


us das i innere Serail eigene 


nur in zwey Haupttheile, naͤmlich 


das Revier des Großherrn und in das 


- Mepier der Sultaninnen, pflegt eingerheikt 
zu werden, fo hab ich doch nörhig gefum 


: den, meine Jefer mit den befondern Gemaͤ 


chern und Gebäuden diefes großen Palla⸗ 
fies bekannt zu machen, und nachdem ich 
binlänglich -von. den Badftuben, bon de 
Schatzkammer, von der Mundfchenfe und 
von dem Ort, wo die Falken gehalten. wer 
den, gehandelt habe, fo komme ih nun auf 
bie befondern Wohnzimmrer des Großfub⸗ 
tans. 


Zauerſt haben wir Gier bie Gas0ds B 


| bemerken; fo nennen bie — die vierte 


mb hoͤchſte Klaſſe der Ichoglans ⸗ weh 
ches die Kammer der vierzig Pagen iſt, die 
alle Stunden in dem Dienſt des Groß: - 
herrn gebraucht werben. Diefe Kammer 
ie eben groß, als die, in welcher bie die 

. bey 
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mn Schatz dienenden Pagen wohnen, 
id auch beynahe fo auſsmeublirt; aber 


iſt nicht fo helle. Da ihrer nicht fo viel 
id, fo haben ſie mehr Raum, um ſich 
ſetzen und niederzulegen, und mitten in 
efer Kammer ſieht man einen viereckichten 


laß, der etwas höher fit, als Die Betz 


n der Pagen, von welchem ber Hazo⸗ 
zbachi, ihr Vorgeſetzter, alle ihre Hands 
ngen. wahrnehmen, und ſehen kann, wie 
fi) aufführen. Er har Befehl, dem 


roßherrn davon Machricht zu geben, ins 


m die Belohnung unmittelbar auf ihre 
ten, und die Strafe fogleih auf ihre 
lechte Handlungen folgt; auch gehört es 
feiner Amtspflicht, alles,’ was fie brau⸗ 


n, ohne Anitand anzufchaffen. - Alebeer 
r Thür diefer Kammer find die Worte: . 


3 JUa Ze Illa, deren. ich fehon öfter 
baͤhnt habe, mit großen, goldenen Buch⸗ 


ben eingegeaben, und an den vier Ecken 


et man die Mamen der vier Gefährten 
Mahomets, welche mit. an feinem. 
fegbuche gearbeiter haben, des Ebou⸗ 
Ber, Omer, Osman und Ali. Diele 


» anch mit‘ goldenen Buchflaben - im 


varzem Marmor eingegraben, Wenn 
Großherr einen: zum Baſcha ‚gemacht 
und er von ihm Abſchied nimmt, um 
> Seatthalterſele anintreten,. fo gebt 
5. | 2 er 
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er ausıder Thür, wo alle biefe Dramen ein⸗ 
gegraben find, heraus, und ſobald er Bew 

"aus iſt, kehrt er fih um, und Füße diefe 

En, Thuͤr mie großer Ehrfurcht, Wenn man 
" ö in diefes Zimmer hineinfommt, fo erblidt 
— man: zur rechten Hand viele Worte des Ge 
feßes , welche, gefchrieben, und in goldene 
Rächer eingefaße find, und eine diefer Hand: 
0, + fehriflenrüßre bon der eigenen Hand de 
Hr. -Bultan Achmer, Vaters des Amurat 
nn u te — . = . 
Der Hazoda oder Yyı Kammer: der- 
vierzig Pagen gegen über befindet fich eine 

UU fehr lange Gallerie, die ſehr ſonderbar ges 
77 Haie Sie iſt auf beyden Seiten of⸗ 
fen, und ruhet auf Säulen von weiſſem 


| W Marmor; ſie ſchlaͤngelt ſich aber, wie eine 

Wendeltreppe, und Diefenigen, bie ſechs 
u. - Schritt von einander find ; - können ſich, 

0. wenn fie auf derſelben bins und wieberges 


"u Ken, nicht ſehen. Unter diefer Gallerie 
| ftehen vier große Schränfe, in welchen die’ 
| Bu "Sachen der vier Hofbedienten, welche bes. 
200... tändig um ben Großherrn ſind, verwahrt 
-...7 werden ‚nämlich des Selikdurage, bes 
ot Chokadaraga, Des Ziquabdarage, 
nund des Hazodabachi, von dem ich oben 
geredet 1 
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U: Diefe auf eine ſehr ſeltfame und außer 
ordentliche Art gebauere Gallerie iſt nicht 


weit don einer andern, bie. fleigend und , - 


hinaufwärts gebauet if. .Diefer - lege 


teren gegen über ſteht eine Mofchee von \- u 


mittlerer Größe, die mehr lang, als breit, 
und deren tage von Norden nach Suͤden 
iſt, welches die Türken bey aflen ihren Mos 
ſcheen in Ache nehmen, die immer nad 
Mekbka Hin gerichtes find, welches allen 
Provinzen des türkifchen Reichs gegen Mit⸗ 
Tag liegt. In der einen Wand iſt eine Are 
von Nifche oder Höhlung, welche ſie Mih⸗ 


£ab nennen, wo fich der Iman, oder ihe 


Mriefter hinfege, um zu den gemößnlichen 


Stunden das Gebet zu verrichten, welchem... 
Der Großherr nebft den vierzig Pagen den .. 


Saa30da bepmoßnt, indem er fich in einem 
fle 


inen Gemach oder Stübchen befindet, _ | 


deſſen Zenfter nach der Nifche hinausgeht. 
Auf beyden Geiten dieſer Niſche iſt eine 
bon fuͤnf Pfeilern unterſtuͤtzte Gallerie, bes 
ren einige von gruͤnem Marmor, und an⸗ 
bere von Porphyrſtein find. Sowohl in- 
der Mofchee, als auch in dem Betſtuͤbchen 
des Großherrn und auf den beyden Galles 
seen gehet man auf reichen Fußtapeten. 


Da ſieht man fein Gemählde, und. die: 


Bände haben feinen andern Zierrath , als 
en weißen Planner, womit fie befleidet 


“.r 
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find. Es find dagegen viele Schriften, 
melde. Stellen aus Mahomets Sefet 


: mthalten, mit großen, arabifchen Bud: 
‚ Kaben, in goldene Raͤhme eingefaßr, an 


verſchiedenen Stellen aufgehängr. 

| Keniter in dem Betſtuͤbchen bes 
Großherrn ift ſechs Fuß Hreit und ra 
Su hoch, und mir einem Gitter, Binter 


welchem ein Vorhang iſt, verfegen. ben 


der Niſche, wovon ich gefagt habe, gegen 


uͤber iſt gerade ein folches Betſtuͤbchen mit 


einem. ähnlichen Fenſter für die Sultanin⸗ 
nen, und wenn der Muezim, der dem 
gen zur Seite ſteht, und gleichfam fein 

iakonus ift, hört, daß man die Borhäns 


. ge bewegt, fo laͤutet er gleich ein Gloͤckchen, 


welches: ein Zeichen ift, daß der Großherr 
und die Gultaninnen angefomınen find. 
Hierauf fängt der Miuezim an, Diefe bey 


. den Worte zu fingen: Allahu Ekber, 


‚das heißt; Bott iſt groß! welches er 


„fl 


viermal wiederholer, und, nachdem er gang 
Teife noch einige Worte gefprochen bat, 
fingt der man folgendes: Elhamdu 
lillahi Rabbil Alemiin, das heißt: die 
Gnade Gottes geht über alles. Auf 
folche Art. fest er das Geber fort, indem 
er ſich zu verſchiedenen Malen tief auf bie 
Erde buͤckt, oder nieberwirft, und alle. Ans 
weſende folgen feinem Beyſpiel. m 
* en ie 
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2 Mitten in der Kuppel der. Moſchee it 
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rin großer eiſerner Ring befeftige, an wel⸗ 
chem viele Lampen von venefianifchen Kry⸗ 


fall Hängen: auch hängen ſolche fampn 


an beyden Gallerien entlängft, denn es ift 


ihnen nicht erlaubt, in ihren Mofcheen Gold 


ober Silber zu haben. DiefeSampen wers . 
den nur bey dem Abendgeber angezündet, . 


- amd geben, wenn fie brennen, einen berrlio - 


. n 


\ N ' ‘ + ' 
.. Das Zimmer des Sarai⸗Agaſt, wels 
ches einer von den vornehmſten Verſchnitte⸗ 
nen ift, ſtoͤßt dicht an diefe Mofchee, und 


iſt das kleinſte unter allen Zimmern, welche . 


die Hofbedienten im innern Serail brmoße Ä 
nen. Er bat niche viel mehr Plas, als ’ 
er zum Schlafen braucht, und er wird von 
awey Pagen der Couchouk⸗Oda, ober 
kleinen Kammer bedient. BE 


| Neben der Thür der BA azoda iſt ein 


‚shit weißen und ſchwarzem Marmor ge⸗ 
pflaſterter Saal, in deffen Mitte ein Be⸗ 


den von gleicher Miaterie, aber von vers . 


fehiedenen. Farben befindlich iſt, aus web - 


chem ein Springwafler von vier bis fünf‘ 
Fuß Hoch herausquiilt. Diefes Waffer 
fälle in ein anderes Becken, welches auf 


Muſchelart gemacht it, und von ba fälls 
' . »2 > . T 4 ‘ j es 
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es wieder in ein drittes Gefaͤß, welchte 


groͤßer, als die vorhergehenden iſt. Der 
obere Theil des Saals beſteht in einer Kupe 
pel, worinn einige Fenſter, durch welcht 


bas Licht Hineinfälle, befindlich ſind, und 


ein ſehr einfaches Gemaͤhlde mache den gan⸗ 
zen Zierrath feiner Wände aus, Wenn 
man in dieſen Saal hineinkommt, fo fie 
bet man zwey Thüren zur rechten. und lim 
“Zen Hand: die zur finfen führt in eines 
Blumengarteri, und die andere in ein Zim⸗ 
mer, wg ber, Oroßferr jun Winterszeit zu⸗ 
weilen Bineinfommt, "7 


Dies iſt eins der fhönften Zimmer im 
„GSerail. Die Wände find mie fchönem 
weißen Marmor belegt,. und rings umher 
mie Eünftlicher Zifchlerarbeit geziert, und 
Die reichften Tapeten, die auf dem Fußbo⸗ 
Den liegen, verbergen bie großen. vierecfiche 
: ten Marmorfteine von verfchiebenen Tars 
ben,.die dem Fußboden zur -Zierde gereis 
hen. Anden Wänden entlängft fiehr mar 
biele Kiffen, wovon einige mit Perlen und 
Eoelgefteinen befegt find, und blos zum 
Staat dienen, ‚andere aber, die: wirflich 
gebraucht werden, mit Gold: und Silben 
ſtuͤck und ‚andern reichen, feidenen Zeugen 
überzogen find. in’ einer Ecke des Zim⸗ 
mers ſteht ein Eleines Feldbette, zwen * 
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und Smaragden. Aber wenn der Groß⸗ 


| herr in diefes Zimmer komint, ſo werden 
die Decken und die Kiſſen, die mehr zum 


Staat, als zum Gebrauch dienen, wegge⸗ 
nommen, und es werben dafuͤr andere von 


Sammt ober Atlas hingelegt, auf welchen 
ber Sultan mie mehrerer Bequemlichkeit 


ruhen kann. 


BGegen ben Fuß bes Bettes ſlehe man, | 


eine Art von Miſche, die in der Mauer anz 


gebracht iſt, : wo ein Fleiner Kaften von 


Ebenholz ſteht, der einen halben Ruß ins 
Gevierte Bar, und worinn des Maho⸗ 
mets Petſchaft oder Giegelrig aufgehoben 

wird Er iſt in Kryſtall eingefaße, und’ 


mit Helfenbein umgeben, das ganze: bat - 


drey Zoll in der Länge und drey in der 


Breite. Dieſes Petſchaft wird von den . 


Tuͤrken für. ein großes Heiligthum gebals 
ten. Alle drey Monathe wird diefes Zim⸗ 


mer gereinigt, und es werden andere, Tas 


peten hineingelegt, welches die Pagen des 


Schages verrichten müflen. Alsdenn öffe \ 


net. dee Chaſnadarbachi diefen Kaften; 
. and nimme,: indem er.ein geſticktes ſeidenes 


Schnupftuch in der Hand har, dns Pete. 
RE da. 
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deoch, welches durch und durch geftide if, , ° - 
.. Dede, Kiffen und Maktratzen; und diefe 
Stickerey beftehe aus Perlen, Rubinen 


— 
ſſchaft mit größer Ehrerbietung heraus im 
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be der ältefte Page einen goldenen Becher 


haͤlt, der mie Diamanten usb blauer Gas 
phiren befegr iſt; oben darauf befindet ſich 
‚eine Are von Rauchfaß, aus welchem ein 
Rauch von allerley wohlriechenden Sachen 


auffteige, der das ganze Zimmer einbalfas 
mirt. Der Page haͤlt diefen Vecher mit 
benden Haͤnden, und indem er ihn über 
den Kopf emporhebt ‚fallen alle Anweſend⸗ 
auf die Erde zur Bezeugung ihree Ehr⸗ 


furcht. Wenn fie wieder aufgeftanden find, 


fo Häle der Page den Becher niedriger , bis 
unter das Kinn, worauf der Schaßmeifter 


das Petſchaft über ven Rauch haͤlt, und 


dann Fommen alle, die ben diefer Ceremo 


nie gegenwärtig find, und Füflen das Kry⸗ 


ftall, welches eine der Foftbarften Reliquien 
ihres Propheten einfchließt. Am vierzehn⸗ 
ten des Ramazan, ober der türfifchen 
Faſtenzeit kommt der Großherr felbft im 


| dieſes Zimmer, blos von dem Seligdar- 


Aga begleitet; er hebt alsdenn das Kry⸗ 


„te 


ſtall, welches das Petſchaft umfchließt; 


auf, und druͤckt das Siegel auf funfzig.. 


Feine Stuͤcke Papier, die nicht viel größer, 


als das Siegel ſelhſt find. Er bedient ſich 
zu ſolchem Zweck einer harzigen Dinte, wel⸗ 
che in einem porcellainenen Becher zuberer 


wird, worinn er den Finger taucht, um 
a. en Das 
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das Siegel damit zu beſtreichen. Dieſe 


kleinen abgedruckten Papieren hebt der Se⸗ 


ligdar⸗Aga sum beliebigen Gebrauch deez 


| Großgeren auf, 


| In eben dieſem Zimmer, neben beit | | 
Drt, von das Petſchaft aufbewahrt. wird, 


N 


ſteht ein Kaften von mittlerer Größe, der . . ' 


mit grünen Samme, woran goldne und 


filberne. Franzen Hängen, befchlagen ifl, = 


und morinn man den Airka des Maho⸗ 
"mer verwahrt, Dies iſt ein kamelottener 
Oberrock mie weiten Ermeln aus Ziegen⸗ 
haaren gemacht, welchen die Türfen auch 
für ein großes Heiligthum halen, Det 
Großher nimme diefen Rock ſelbſt aus deme ' 
Kaſten heraus, kuͤßt ihn eberbierig, und 
 Yanbige in dem Rapt - Aga ein, welchen. 
durch den Schagmeifter und die Altefteh 
— ein großes, goldenes Waſchgefaͤß 
erbeybringen läßt, welches bin und wieder 
mie Smaragden und Türkiffen beſetzt iſt. 


Diefeh Gefäß wird ofngefäße. halb mit , 


Waſſer angefülle, worauf der Rapi- Age 
Mahomets Pod hineintaucht, wieder ' 
herausnimmt, und, inbem er ibn wohl 
auswindet, fich ſehr in Acht nimmr, daß 
nicht etwas von dem eingemeihten Waſſer 
“auf die Erde falle Wenn dies aefchehen 
iſt, ſo werden mie diefem offer viele 
BE las 
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ſſchaft mit großer Ehrerbietung heraus, "im 
bei der aͤlteſte Page einen goldenen Becht 
hält, der mir Diamanten und blauen Ger 
phiren befegr iſt; oben darauf befindet ſich 
eine Art von Nauchfaß, aus welchem ein 
Rauch von allerley wohlriehenden Sachen 
auffteige, der das ganze Zimmer einbalſa⸗ 
mirt. Der Page haͤlt dieſen Becher mit 
beyden Händen, und indem er ihm übe . 
den Kopf emporhebt, fallen alle Anweſend⸗ 
auf die Erde zur Bezeugung ihrer Eher 
furcht. Wenn fie wieder aufgeftanden find, 
fo hält der Page den Becher niedriger, 6is 
unter. das Kinn, worauf der Schagmeifte 
das Perfchaft über ven Rauch haͤlt, und 
dann kommen alle, die bey dieſer Ceremo⸗ 
:nie gegenwaͤrtig find, und Füflen das Kry⸗ 
ftall, welches eine ber Foftbarften Reliquien 
ihres Propheten einfchließt. Am wierzeßm 
ten des Ramazan, ober der tuͤrkiſchen 
Faſtenzeit fomme der Großherr ſelbſt m 

dieſes Zimmer, blos von dem Seligdar 
. Yaa begleitet; er hebt aldbenn das Kr | 
ſtall, welches das Perfchafe umfchließt; 
auf, und drüdt das Siegel auf funfjig 
Heine Stuͤcke Papier, die nicht viel größe, 
als das Siegel felbft find. Er bedient ſich 
zu ſolchem Zweck einer harzigen Dinte, web 
«he in einem porcellainenen Becher zubere⸗ 
‚tet wird, worinn er den Finger taucht, he 
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"Das Siegel damit zu beſtreichen Dieſe J 
kleinen abgedruckten Papieren hebt vr Su 

ligdar⸗Aga zum beliebigen Gehrauch des 

BSroßherrn auf u 


In eben biefem Zimmer, . neben: beim 
Drt, wo das Perfchaft aufbewahrt. wird, 
fſeeht ein Kaften von mittlerer Größe, der .' 
mit grünen Samme, woran golbne und 
fülberne Rranzen Hängen, befchlagen ift, 
und morinn man den Hirka des Maho⸗ 
met verwahrt, Died iſt ein kamelottoner 
Oberrock mit weiten Frmeln aus Ziegen⸗ 
- Haaren gemacht, welchen die Türfen au 
für ein großes Heiligthum Haltım. Der 
- Großher nimmt diefen Noch ſelbſt aus dene 
RKaſten heraus, Füße ihn eherbierig, und _ 
Hänbige ihn dem Rapt - Aga ein, welcher 
- Durch den Schagmeifter und bie Älteften 
Pagen ein großes, goldenes Waſchgefaͤß 
herbeybringen läßt, welches hin und wieder 
mit Smaragden und Tuͤrkiſſen beſetzt iſt. 
Dieſes Gefaͤß wird ohngefaͤhr halb mit 
-Waſſer angefuͤllt, worauf der Kapi⸗ Age 
Mahomets Por hineintaucht, wieder 
herausnimmt, und, indem er ibn wohl 
auswinbet, fich fehr in Ache nimmt, Daß 
nicht etwas von dem eingemeihten Waſſer 
auf die Erbe falle, Wenn‘ dies gefcheben 
iſt, ſo werden mit dieſem Waller —* 
en a⸗ 
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» Klafchen angefülle, auf melde, wenn fie 
Zugeſtopft ſind, das Giegel des Großherrn 
desbruͤckt wird, Man läßt den Rock des. 
. Propheten bis zum fechzehnten des Ramar' 
zan trocnen, da ihn der Großherr eigens 
‚ Kändig wieder in ven Kaſten verfhliege. 

» . 


An dem auf biefe. Ceremonie folgenden. 
Tage, welches der funfzehnte ihrer großen 
. Faſten iſt, pflege der, Großherr den vor⸗ 
nehmſten Sultaninnen, den Großen in 
Konſtantinopel und den anſehnlichſten 
Baſchas im Reich einen Abdruck von dem 
mehrerwaͤhnten Petſchaft in einer kleinen, 
verſiegelten und mit Seide befeſtigten Rolle 
nebſt einer Flaſche von dem geweihten Waſ⸗ 
ſer zu ſchicken, welches für eine große Gnade 
gehalten wird. Aber dieſe Gunſtbezeugung 
kommt denen, welchen ſie wiederfaͤhrt, theuer 
zu ſtehen, und fuͤr ein Stuͤckchen Papier 
‚and. eine. Flaſche Waſſer ſchicken fie dem 
Großherrn anſehnliche Geſchenke zuruͤck, 
7.0 she dasjenige zu rechnen, was fie ben 
Weberbringern geben müflen. Der Kapi⸗ 
Aga hat Vollmacht, das Wafler, je nahe - 
dem er deſſen bebarf, und die Geſchenke vers 






nn vielfaͤltigen will, zu vermehren er darf 


nur zu dem, welches in der Wanne iſt, 
worinn der Rock des Großherrn gewaſchen 
Wvworden, friſches gießen, und dies, jſt en 
tn . ” J OT, j D. 
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"X gut, wie das herausgenommene, weil 
es mit dem geweiheten Waſſer ſich vermiſcht 
hat. Denn er ſchickt vielen Leuten ſolche 

Flaſchen mit Waſſer zu, die den Abdtuck 

des -Perfchafts nichr erhalten, und. er bee: 
koͤmmt von allem dem, was ben Lieberbrine 

gern diefer Geſchenke gegeben-wird,. feinen 

Arntheil. Diefe Vermehrung des zum Ver⸗ 

- fenden beſtimmten Waffers ift ihm aber nur 
brey Tage hindurch, bis zum fiebenzehnten 
Des Ramazans erlaube, weil, nad) der 
Einbildung der Thrfen, nach Verlauf dies 
fer Zeit das Waſſer keine Kraft’ mehr. hat, . . 
Sobald die Vornehmen diefes doppelte Ge. 
ſchenk empfangen haben, fo nehmen fie das .. 

Papier, auf welhen Mahomets Siegel „ 
abgedruͤckt ift, und Infien es in det Flaſche, 
welche das heilige Waſſer enthält, ‚ein wehig, 
feucht werden, und dann ſchlucken fie aus 
heiligen Eifer das Waſſer mit dem Papier 

zugleich hinter. - Niemand aber darf dieſes 

Papier aufmachen, fie verfehlucken es, ohne 

es auseinander gu legen, weil es ihnen niche 

erlaubt iſt, den Abdruck des heiligen Sie⸗ 
gels zu ſehen; und diejenigen, weiche blos 


die Flaſche mir Waſſer bekommen, laſſen 


ihre Imans ober Prieſter holen und von 
ihnen dieſe Worte aufſchreiben: Es iſt 
Pein anderer Bott, als der Gott, 
‚Ber Die Verbrechen beftraft- Andere 
a laſſen 
— A ’ a . 
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nen quetſchen, wenn ſie ſolche eſſen wollen 
Die Utſache ſolcher „großen Uiwiſen 
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Urgt darinn, weil es ihnen an allem Uns 
. serricht fehlt, und man muß in ihrem Lanz 
"de fünf.bis ſechs Tagereiſen thun ehe man . 
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einen Molla, (Priefter) oder. einen Mos 


ten, oder achtzehnten Jahre | 
woran bauptfächlich die Entlegenheit ihrer 


Mofcheen und Prieftermohnungen Schub. 
iſt, wodurch ihnen, andere Urſachen und 
Hinderniſſe zu gefchweigen,, die Befchneis 
: Dungsceremonie,. bey welcher gemeittiglich 

ihre nächften Anverwandten ‘zugegen ſind, 


ſchee findet. — Daher koͤmmt es auch, , 
daß viele unter ihnen nicht beſchnitten ſind; 
manche laſſen ſich erſt in ihrem fiebenzehn: 


abe befchneiden, - 


fehr erfchwert wird... Auch Fann die Be⸗ 


quemlichfeit und das faule, müßige leben 


ihrer Mollachs, die oft nicht viel Flüger, 
als der Pöhel find, bey der Verzögerung 


Diefer gefegniäßigen Handlung eine mitwir⸗ 


kende Urſache und Veranlaffung feyn. 


Außer⸗ 


laſſen ch auch nicht gern in der Yadaı t Mren 
u fh * nd Stesdienklichen erfanms 


ungen ſehr auf Ordnung; ohne ausdrädliche 
- .. Erlaubniß darf Fein Chriſt, oder andrer Nelis 
gionsuermandeer, ihrem öffentlichen Gottesdienſt 


pwohnen, und wer etwa aus Neugierde der⸗ 


gleichen unternähme, m 
ausfenen, auf der Stelle ermordet, oder ſonſt 
gemißhandelt zu werden. — | 


4. Theil. 


—. 


würde 


ſich der Gefſahr 


* 


Außerdem trift man inter ben Gentigen 
Tuͤrken, wenngleich diejeriigen, Bie ihr Se 
fegbuch zufammentrugen, ober nach Ma⸗ 
bomets Atleben darüber Eommmehtirten, 
oft fehr verfchiedener Meynung waren, und 
ſich wechfelsweife unter einander verfegerten,. 
wenig Sekten und folglich au wenig Par 
theygeiſt und Religionshaß an, obgleich nich! 
zu leugnen ift, daß man in Perfien uͤber Ma⸗ 
homets Gefes wieder anders denkt, als in 


vber Tuͤrkey. Die Türken laſſen ſich nicht gen 


auf Spekulationen und muͤßige Linterfuchue 
gen. über Glaubensfachen, oder über fires 
tige Punfte des Geſetzes ein. Dies über 
Yafjen fie allenfalls den verordneten Lehrern 
und Auslegern des Gefeßes; fie glauben 
einfältiglich, was ihnen der Geſandte Got 
tes (fo nennen fie ihren Propberen) zu glaw- 
ben befiehlt, verrichten puͤnktlich, mit vie 
Ier Devorion und Genauigkeit, ihre gab 
-Tesdienftlichen Llebungen , wozu auch Dad 
fuͤnfmalige Beten den Tag über gehört 
und hängen übrigens ihren Jüften und Ver 
gnägungen nach. In der Außerlichen Ab 
wartung der int Gefe& vorgefchriebenen Ge 
‚ Bräuche und Andachtsübungen find bie Zär 
Fey, wie die Juden, fehr genau ind fürg: 
faͤltig; felbft dee Großberr, der nicht leicht 
. eine gebotene Religionshandlung verſaͤumt, 
ſtellt ſich hierinn feinen Unterthanen = 
2 | an 
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SMufker Bär, und diefer Eifer Dei Muha⸗ 
medaner in genauer Beobachtung des oͤf⸗ 
fentlichen und Privargortespienftes iſt in 


ber That auch für Ehriſten Tobene » und 


nachahmungswuͤrdig. 


Ber Freytag iſt ihr groͤßter Feyertag 
in der Woche; er iſt ihnen das, was den 


-Ehriften ver Sonntag, und bey den Ju⸗ 
‚ben der Sonnabend ift, und fie feyerh ihn 
zum Andenfen der Flucht Mahomets 


aus feiner Geburtsſtadt Mekka, mo ihn 
die Obrigkeit, weil ſie Aufruhr und ver⸗ 


worrene Händel beſorgte, wegen der Un⸗ 


ruhen, die er unter dem Volk mit ſeiner 


neuen Geſetzgebung anrichtete,nicht laͤnger 


dulden wollte Er Siend nachher, nach⸗ 
dem er fich einen großen Anhang geſammelt 


hatte, auf feine Vaterſtadt los, die feind 
angeblichen Verbienfle nicht. erfennen woll⸗ 
te, und richtete feine Waffen wider dieſelbe, 
um fie mit der Schärfe des Schwerdts 


‚von der Mechrmäßigfeie feines Berufs jr 


einein neuen Meligionslehrer und von der 


Goͤttlichkeit feiner Sendung zu überzeugen: 
Sice halten alfo den Freytag fehr heilig, 


zund vornaͤmlich den erften Freytag in jedem 
Monath, an welchem der Großherr dem 
‚Öffentlichen Gottesdienſt ip einer -In der 
I “ Ma. "Stadt 
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.EStadt belegenen Moſchee, welche man die 
neue nennt, eenmohnen. Buß, weil, bie 
 „ Spopbienmofchee dem Serail zu nahe 
if. Diefer Gang des Großherrn zum dp 


» 
.. 


- fentlichen Gottesdienſt an. dem erften Prey 
- tage im Monath gefchieht mit großem Ge 
ränge, es verfammele ſich eine anſehnliche 
enge Volks, wenn er hinein» und her⸗ 
gusgehet, und ihrer viele erwarten ihn 
beym Ausgange aus dee Mofchee, um ihm 
Bittſchriften zu überreichen, ‚die ein Ber 
fhnittener ifnen abnimme,. und ihm ife 

So j Anliegen vorjutragen, wozu er zu Diefer 
are Zeit am meiſten aufgelege und willig zu 


feyn pflegt. - | 


x &obald ber Großherr ausgeht, um ſich 
indie Mofchee zu begeben, fo pflegen die 

vornehmſten Sultaninnen, feine Mutter, 

. feine Seliebte, feine Schweftern, über dem 
7 großen Thorweg des Gerails zu ſtehen, 
und Beutel mit Geld in der Hand zu haben, 
. welches fie unter das Volk auswerfen, una | 
‚ dies thun fie deswegen, damit das Volk bey | 
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dem lieben Sort eine Fuͤrbitte einlegen moͤ 
daß das Gebet, welches er bey dem öffent 
‚lichen Gottesdienſt zu thun, im Begriff if}, | 
rhoͤrt werde. Er ame übrigens in, den 

Art und Weife, wie er fich aus feinem Pab⸗ 

T laſt, von feinem Gefolge begleitet, nad 
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Ber Moſchee begiebt, die Pracht und Ger 
wohnheit der griechifchen Kaifer nach, die 
ehedem dieſes große Reich beherrfchten, und . 
vieleicht läßt Fein Monarch in dee Wet _ 
bey einer Ceremonie von diefer Art fo vied _ 
Koftbarkeiten an Gold und Edelgeſteinen 


auf einem Mat bliden. 


Ä Wenn diejenigen, Die dem Großfultan 
nach Enbigung des Gottesdienſtes Bitt⸗ 
ſchriften überreichen, großes LAnrecht leiden, - 

und zu der. Zahl der Unterdruͤckten gehören, 
Denen niemand rathen und helfen will, fo ° 
pflegen fie eine angezuͤndete Fackel über den 
Kopf zu halten, und durch diefes Symbol 
wollen die Supplifanten dem Monarchen 
zu verfichen geben, Daß, woofern er ihnen 
sicht Gerechtigkeit wiederfahren ließe, und: 
ihre Unterdruͤcker beftrafte, feine Seele in 
der zukünftigen Welt wie die Fackel, wels 
che fie in der Hand haben, brennen würde, 


Wenn die gemeinen Leute den Große 
fen am erften Freytage im Monarch nicht 
ffentlich erfcheinen, und ihn feinen feyer⸗ 
lichen Kirchgang halten fehen, fo glauben, ' 
fie, daß er Franffey, und dann pflegen auch, 
unruhige Gemuͤther leicht Empörungen und: 
‚Unfug zu ‘erregen, daher er fehr felten diefe © 

‚Eeremonie ausſetzt — - . | 
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Sohalb der Großherr aus der Moſchee 
in feinen Pallaſt zuruͤckkehrt, fo erwartet 
ihn der Muffti zu Pferde an dee Spitze 
eines zahlreichen Lumpengefindels Yon ber 
niedrigften Sorte, welches größteneheils 
griechifche , abtrünniggemorbene: Chriften 
„find, an dem Thor des Serails, fagt ihm, Daß 
ydieſe Jeute Jinglaubige wären, die ben rede 
, ten Glanben angenommen hätten, und hits 
tet ihn ‚fie zu unterſtuͤtzen, und für ihren 
‚ Jehensunterhalt zu forgen. Diefer Ermah—⸗ 
nung zufolge läße ihnen der Gultan gemei⸗ 
niglich zwanzig bis drenßig Beutel, und 
bisweilen an zwanzig taufend Thaler aus 
‚ heilen ‚ die der Muffti in pie Hände bes 
kommt, welcher dieſes Geld einzeln in be 
liebigen Portionen unter bie Erpektanten 
diſtribuiren kann. Das meiſte davon be⸗ 
haͤlt er fuͤr ſich, und, weil er ſich mit vielen 
von dieſem Bettelvolk verſteht, ſo kommen 
ſie oft in gleicher Abſicht wieder, und muͤſſen 
ihm ihren Zehend geben, da er ſich denn ans 
ftellc, als ob.er fie nie gekannt haͤtte. Durch 
Diefen ziemlich groben Berrug kann der tür« 
Fifche Oberpriefter jährlich eine, huͤhſche 
Summe Geldes einſtecken. Aber Hoch muß 
er das Eingenommene, fo wie ben andern 
Baſchas, zum Öftern wieder ausfpeyeg. — 
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Or lgleich den Tuͤrken in ihrem Geſetz vera 
Boten. ift, Wein zu trinken, (und «es iſt 
ſchwer⸗ auszumachen, aus was für Bewe⸗ 
gungsgruͤnden, aus biätetifchen und polis . 
tifhen, wie. Moſes oft ben feiner Sefege 
gebung thar,; oder’ aus: pur moralifchen, 
Mahomet feinen Anfängern den Genuß 
Des Weins unterfagt hat,) fo fündigen fie 
Doch nur gar zu. oft, bald aus Mord, wenn 
eine große Duͤrre eintritt, und es ihnen 
an Waſſer mangelt, welcher Fall erſt kuͤrz⸗ 
lich, zu unſern Zeiten, den öffentlichen 
Nachrichten zufolge, dageweſen iſt, oder 
„'aus Wolluſt und Leckerey; doch muͤſſen fie 
ſolches ſehr verſtohlen thun, wie ich oben 
Bey Gelegenheit des im Serail befindlichen 
Kranken⸗ und: Pflegehaufes gezeigt habe, 
Aber nicht allein die Unterthanen bes fürs 
Riſchen Großfultans gehen oft, wenn fie mie _ 
‚ guter Manier dazu kommen Fönnen, von 
der Vorſchrift ihres Geſetzgebers ab, deu 
ihnen Enthaltung vom Gewächs bes Weins 
ſtocks gebietet, ohne ihnen zu fagen, wozu 
dieſe Enthaltung gut iſt: fondern auch der 
Großherr ſelbſt mache fich kein Bedenken, 
Wwenn ihn ein Luͤſtchen ankoͤmmt, Liebertren , 
“ter ſolches Gebots zu ſeyn, auf welchen Kalk 
in der Mundfchenke befländig Wein in, Dex 
reitſchaft ten wird, und es wird ihm 
und feinen Hofbedienten nicht an Ausfluͤch⸗ 
N Ua 00 am 
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. "ten und Entſchuldigungen fehlar, une bie 
fen geſetzwidrigen Genuß bes Rebenſafts 
zu-bemänteln. Inſonderheit erzähle man 
vom Sultan Amurat, daß er ein großer 
Weintrinker gervefen fey, und ſich inſonder⸗ 
heit den Wein aus der Tinfel Tenedo, 
im Archipelagus, der fehr im Ruf ill, mit 
feinen Jieblingen habe wohl ſchmecken laſſen. 


. Dafür, daß die Zürfen feinen Wein 
trinken dürfen, trinken fie defto mehr Kafs 
fee, den fie aber anders, als wir, zubereis | 
ten, und wiffen fich auch fouft, um ihrem 
Geſchmack zu figeln, und ihre Luͤſternheit, 
die in Anfehung des Trinfens bey ihnen dor⸗ 
züglich groß ift, zu befriedigen, durch ans ° 
dere koſtbare, theils erfrifchende und Füß 
lende, theils erhißende und raufchende Ges 
tränfe, welche von verfchiedenen wohlſchme⸗ 
ckenden Srüchten und Gewürzen abgezogen 
und zubergitee werben, fchablos zu halten, 
Von diefen Gerränfen oder Liqueurs, deren 
einige auch zur Erregung ber Jeidenfhaften 
beſtimmt und dazu eingerichtet find, Hab 
ich in einem der vorhergehenden: Kapitel, 
‚da ich von dem Kiffen der Türfen und von 
Ber Art, wie fie bey Tifche den Durſt ſich 
Höfchen, redete, eine kurze Beſchreibung 
gegeben. — — 
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- vorigen Inklinationen vergeſſen. 


Die ielveiberen der Turken iſt nach 
ihrer Religion und politifchen Einrichtung 


. gen einer gefunden, und auf das allgemeine 


In konnte ‚nun: zwar, was ben legten 
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geiegmäßig, ob. fie gleich mir den Grundfäs - 
Beſte abzielenden Staatsklugheit nicht ber 


fleden Fan; denn die Erfahrung lehret, 


daß Wielmeiberey eben fo gut, als Huree 
rey und .wollüftige Ausfchweifungen, bie 
Bevoͤlkerung eines Landes hindert, un 
daß in gefifteren, Staaten, wo ein Mann 


» 


nur eine Frau nehmen darf, die Ehen weit 
. feuchtbater find, als in den rohen Ländern, _, 
wo ein Mann fo viel Weiber nehmen darf, 


als er mir genauer Moth ernähren kann,  ,  - 
und wo zum Beyſpiel ein Dandelemann  — — '. 


‚fat anallen den, von einander entlegenem .  *- 
Orten, wohin ihn feine Dandelsgefchäfte  . 


sufen, eine Frau figen. hat, mit welcher 

er, ſa oft er dahin koͤmmt, der Wolluſt 

pflegt, : fo wie. man von den Märfen u — — 
fagen gewohnt iſt, Daß fie in jedem neunen 
Städtchen, wo fie hinfommen, au ei 
neues Mädchen ſich anſchaffen, und ihrer - 


r 


Punkt anbetrift, da ich felpft die Ehre 
babe, zu der mannbaften, nicht unberuͤhm⸗ 


tu Landsmannſchaft der Märker zu gehoͤ⸗ 


zen, die Apologie meiner lieben Landesleutt 
* Mg. une“ 
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unternehmen, und ſe wuͤrde auch hier nicht, 


" meines geringen Dafürhaltens, am unreghe 


ten Orte ſtehen, weil mein Büchlein eins 
‚mal von Galanterieen handele, und- Das 
Serumflattern von einem Mäbchen zum 
andern, von ber Braumen. zur Blonden, 
son ber Geheimenrarhstochter zur Bauers 
Dirne, ‚oder von dem gnädigen Fraͤulein zur 
Viehmagd eine ganz neumodiſche Salantes 
tie ift,, wodurch unfre liebenden Zeitgenofs 


- fen. fi auszeichnen; da aber das Vorge⸗ 
“ben berer, welche die. Märker des Leicht⸗ 


finns, der Rlarterhaftigfeie und der Ver⸗ 
änberlichfeit in der Liebe befehuldigen, nicht 
ganz ungegründer, und Diefe Flatterhaftigs 
keit felbit feine fo große Sünde fenn mag, 
als fie etwa in den Neilsordnungen und 


—BGebetbuͤchern unfrer geftvengen Damen bes 


- 


ſchrieben wird: fo will -ich lieher dieſe 
Schutzſchrift, um zu gleicher Zeit meine 
Unpartheylichkeit und Wahrheitsliebe zu be⸗ 
haupten, bis auf eine andere Gelegenheit. 
ausfegen., welche fich vielleicht in der 
Folge von felbft darbieten wird, um des 
nen, die mit mir unter einem Himmelde 


ſtriche geboren wurden, etwas verbind⸗ 


liches zu ſagen. — 


Doch, es ſcheint, daß ich mich zu weit 
von meinem Hauptendzweck entferne * 
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cher darinn beftand, ‚in dieſem Kapitef einẽ 
eben nicht ausführliche , aber doch zur Be⸗ 


‘ friebigung meiner neugierigen, und mit Dies 


fee Sache nicht bekannten Leſer hinlaͤngliche 
eſchreibung von den Gemächern und or⸗ 
dentlichen Woßnzimmern des Großherrn 


zu geben: weil’ich gber zum Gchluß des . ' 


erften Theils diefes Buchs eile, fo begnüge 
ich mich, jegt nur fo viel gu bemerken, daß 
Das Mevier des Großhern zwiſchen dem vor⸗ 
in befchriebenen Zimmer, worinn Ma⸗ 
omets Betſchaft und Not vermahre 
wird, und dem Zimmer oder vierzig Pagen 
befindlih ift, daß es dieſem Gebäude wer 


der an Außerlichee und innerlicher Pracht, 


noch an Bequemlichkeit fehle, und daß 
man aus demfelbem in das Quartier den. 
Sultaninnen,oder derjenigen Frauenzimmer 
Fommt, bie zu des Großſultans Hofſtaat 
gehören *), und unter welden er Yon Zeit 


ME dag 


morgenländif 
Kohin infond 


er Sing, ⁊ 
ibel dick, 
and Geitheit 
er, wenn er 


zu 
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- zu Zeit eine und die andere, bie fein en 
feſſelt, auöhebe, die er zu feiner Beyſchlaͤ⸗ 


ferinn 


Hofflaat unb zur 
äußerlidher d enlaͤndi Re 
auf f HE he u ten, fo eo ben 


feben zu laffen, unb 
gen. Das. be 


kiſches Vrovinzialmert, und bedeutet fo viel 
i —* 8 


als fleiſchicht. epnazens deutſche 
Sprachlehre) aushob, und mit manchen 


unnter ihnen der füßen Liebe pflegte, je nach⸗ 


dem eB ihm einfiel, eber nachdem er an einen 
mweiblidien Gegenkand etwas Beſenderes und 


Meisendes wahrnahm. Denn große Herrn fina 
U fie des Out 


[4 


gemeiniglich eben darum, weil fi 


amd dos Vergnügens ;u viel haben, und oft 


‚nicht willen, Has fie au ihrem Seitnertreib waͤb⸗ 
len follen, gegen viele nagürlihen Reize unams 
pfindlich, wodurch wir andern, denen ſolche Ger 
genkinde jur Erregung angenehmer, finulicher 
üble feltener vorfommen, oft Bis zum Ent⸗ 
züden gerührt werden. — Mar kann übrigens 
yon dem, mas ich in diefer Mote im. Allgemeis . 
n von der Hofhaltung Der worgenlaͤndiſchen 
* enten, And vam nie Salome in Bes 
tref feiner vielen Weiber infonderheit geſagt babe, 
lercht Die Anwendung auf bie türkiſchen Wonor⸗ 
chen nnd auf ihren modus procedegdi im Wei⸗ 
- bervevier machen. Denn es if — 7* Kar 











ferinn oder Gemahlinn erfiefer. Der eigen ⸗· 
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liche Vorrang einer foldhen Sultaninn vor 


." " den übrigen wied forwohl durch Diefe in ihrer 


Perſon getroffene Auswahl des Großherrn, 


bey welcher er ſich, wie das allgemeine Ge⸗ 


ruͤcht ſagt, eines ſeidenen Schnupftuches, 


daß er einer ſolhen Sieblinginn zuwirft, zu 


bedienen pflegt, als. auch und vornaͤmlich ˖ 
dadurch beſtimmt, wenn fie nach öfterem 
Beyſchlaf einen Thronerben ‚oder jungen 


Mufelmann und Gultan zur Welt bringt, - 
der fünftig,: wie fein befpotifcher. Vater, 


die Unterthanen regieren und quälen, und 
den Baſchas nah Gurbünfen”die Köpfe 
nehmen ſoll. Diefe hat nun. zwar, wie 


man leicht denken kann, Feine Noth; fie 


genießt mehr Vortheile und Freyheiten, als 


die andern, Befonders zu Der Zeit, da der 


⸗ 8 


‚junge Prinz ihrer Aufſicht und Pflege an⸗ 


vertraut iſt, welche aber nur Die erſte Kin⸗ 
derjahre hindurchdauert, da er alsdenn in 


Maͤnnerhaͤnde kommt, und durch maͤnnliche 

Er⸗ 

| n, daß auf wenige von den vielen pübfhen 
auehjimmern,, bie im Serail für den Appetit 


und für den Leib des Großherrn gehalten wer⸗ 


den, zu der Ehre kommen, feine Benichläferins 


nen, und Mütter des Fünftigen Chronerben zu 


werden. Don den Eeremonien, mit welchen. 


olches geſchieht, werd ich in folgenden zweyten 
x beit Huchs ein mehreres ſagen. — 
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drigen zu dedeuten hat”) oft unangenehmẽ 


. 
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Erzieher zu ſeinem Fünftigen Stande bare: 
bereitet wird’; fie bleibt aber bey dem aller 
eine Sflavinn und Stantsgefangene, Die 
ihr-Seben, wofern nicht außerordentliche 
Umpftände und Ereignifjeeinttefen, in einem 
bergolbeten Kefig befchließen muß, den fie 
gern, wie jener Staar im Rorichs Reifen, 


‚ ber das Liedchen fang: “Ich kann nicht 
raus, mit der freyen Zuft und mit geringes 


ver Koft vertaufchen würde —— 
Eine eigentliche Gemahlinn, oder, nach 


unſerm Stil in der Sprache des geineinen 


Umgangsgir reden, eine angefraute Frau 
zu haben , if dem kuͤrkiſchen Kaiſer nicht 
erlaubt, oder, weil nach der gemeinen Sage 
dem regierenden Herren alles erlaube. iff, 
am Türfifchen Hofe nicht Sitte. Died 
würde den Großherrn zu fehe geniren, und _ 
feiner Gewohnheit, Yanz Frey und unabz 


Ä händid au bandeln (man weiß ſchon, was 
Be 


Has Weiberregiment bey Hohen und Nie 


und 


6) Anſtatt mid; hierüber, wie diel naͤmlich daB 

Meiberregiment vermag, und wie viel es gemei⸗ 
niglich fchadet, meiter-ausjubreiten, will ich ei⸗ 
ne Lefer, der Kürze wegen, auf eine ſebr 
erbaulie, populäre nnd gemeimüge Predigt 
über die böfen weiber vermeifen, melde 
in dem dritten Theil meiner im Jahre 1730, und 
za. in Halle ja Hendels Verlage heraus 
2 Ä en 3“ 
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eb · unnodthige · Schranken ſetzen. Zwar 


Haben wir in der Geſchichte d 


1 I Mo⸗ 


etommenen Wochen ſchrift? Vermiſchte Auf⸗ 
itze jur Beförderung der Aiteidtur und . 


der Sitten, enthalten if. Ich will blos füß 


‚baben , den Tert und die Haupteintheilung dies 
Ver Beebigt, ſd siel i ih beren erinnere, 


berjegen. Der Text it aus dem evangeliſchen 


Kert am fünften Sonntage nach Epipbanias; 


der, im Evangeliften Lukas fieht: „Da traten 


das Unkraut 


deinen Acer gefäcr? woher bat er den 
Feind getban., Nun den Haupıfog und die 


ns 
Eintheilung nad dem Inhalt ‚biefes Leptesi 


ie böfen Weiber unter. dem Bilde des 
nerauts. 1) was die böfen Weiber für 


Unbeil in der welt anrichten, ‚weshalb 


fie füglich mit dem Unkraur' verglichen 


er tuͤtkiſchen 
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* Diejenigen, welche dieſes Buch nicht zur Hand 


ndie Knechte sum Yausbaler, und fpraa 
eben: haſt du Nicht duten Saamen auf 


Er fprach: Dasbat der, 


werden. 2) wober dieſes Unkraut kommt, 


und 3) wie wir uns dabey iu verbalten 


haben. Der Berfaffer empfiehlt im. dieſem 
legten Theil, um die böfen Weiber zurecht zu 


ringen, Sanftmuth — Gedult — glimpfliche 


orflellungen — gutes. Exempel: —— 


alle dieſe ſanfteren Mittel nicht anſchlagen/ 
nicht froͤmmer und gehorſamer ‚machen mollen, 
‚eine, derbe, und zu rediter Seit angebrachte 


Zuͤchtigung. Es IR Übrigens Dieter Predigt, 


‚mie vielen andern Wahrheiten und gptgemeinten 
Erihnerungen nad) denj Sprichwort, ergangen: 
veritag odium parit, die. Wahrheit. gebiere 


Baß. Die böfen Weiber in Halle und in der 


Axliegenden Vegend, bie ſich getreffen * 


i 
* 
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Monarchen, fonberlich aus dein vorigen 


Jahrhundert, Benfpiele von einem und 


dem andern Sultan, der fi), wiber die 


Jandesfitte, förmlich beweibt, und eine von 
feinen Lieblinginnen zur türfifchen Kaiferinn 
erhoben Bat, der er nachher auch, zus jeders 


manns Verwunderung, treu geblieben iſt, 


ohne ſich weiter an die übrigen nieblichen 
Dingerchen im Serail zu fehren, die auf 
feinem Zufprud und auf feine Gunſt war: 


„teten, wie die jungen Naben, Die den Herrn 


anrufen, daß er ihnen gebe ihre Speife zu 
feiner Zeit. — | 
In 


ſonderlich die Fabrikanten⸗ Schuhmacher s Halo 


ren, und Höfermeiber haben fi) zufammenrottirt, 


und haben den unfchulbisen Verfaffer, der wit, 
dem freumüthigen Ton und Anſtand eines ehr⸗ 


lichen Dprfpriehers auftrat, die Sünden des 


Meibervolt® heimgufuchen, fleinigen, oder, wel⸗ 


de ſchier enger it, kombabiſiren wollen; 


aber er iſt gluͤcklich ihren Moͤrderhaͤnden ent⸗ 
wiſcht, ob er gleich ex poſt, tm dieſe aͤhnliche 
Kuhnheiten, wodurch die Chikannen und gHofts 
ſoſen Streiche einIner Subjekte aufgedeckt 


wurden, zu beſtrafen, auf daß Atfiger boͤſer 


Brofefformeiber , wie auch anderer Unboldinnen 
dieſes Geſchlechts, die ihre Männer wider ben 
gedachten Bußprediger einnabnien, und ihnen 
nicht mehr die eheliche Pflicht teilten wehren, 
wofern fie nicht an feiner Errettung arbeiten 
wärden, (mirabile ditu) das Konfiliem 
abeundi erhielt, welches nur um eiken ober 
ein paar Grade beffer, ale bie Relegation ik. 
©. Helmontius Abhandlung de confilie 
abeundi ,.quateraus a releguipue, difen. . , - 
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In das innere Serail barf ber Lebens⸗ 
ſtrafe, außer ven Hofbedienten und Großen 
des Reichs, niemand fommen, ‚der Feine 
Befondere Erlaubniß dazu har, und am als 
lerwenigften darf man ſich dem Revier deß 
Frauenzimmers nähern, zu welchem von 
denen, die ſich außer dem Serail befinden, 
blos die Juͤdinnen, welche allerley Galan⸗ 
teriewaaren zum Behuf der Sultaninnen 
hineinbringen, den Zutritt haben, wie wir 
nachher ſehen werden. Es iſt daher falſch, 
wenn in einer gewiſſen neueren Reiſebeſchrei⸗ 
bung behauptet wird, daß die Gemahlinn 
eines gewiflen holländifchen Sefandten Er⸗ 
laubniß gehabt habe, fich in ben Zinimern 
des Serails und befonders in denen, wa 
des Sultans Kebsweiber wohnen, umzufes 
ben. Denn dies Revier besrachtet der tuͤr⸗ 
kiſche Regent und wer ihm untermärfig iff, 
als. ein Heiligehum, in welches, außer ib 
ſelbſt und den ſchwatzen Verſchnittenen, die 
darinn die Wache haben, niemand unges 


ſtraft Gineinfchauen darf. 


Als Amurat an der Negierung war, 
teug es fich zu, daß ein Page, der für «ie 
nen großen’ Held im Ringen gehalten wur / 

‚de, und. ein ſehr robufter Kerl war, Nat . 

Ye Tofareli,- ni einem en 
Athleten „ bev.ag nerfchiedenen Döfen feine 
Im RT Kimi 


— 


Ber | | a — 





Kuͤnſte ſehen ließ, ‚einem gebornen Ruſſen 
befannt wurbe. Der Fremde bezeigte 

Ach mit ihm zu fchlagen, und ihm eine 
Strauß abzugewinnen; er äußerte zuglei 
Den Wunfch, fich bey biefer Gelegenheit in 
©erail ein wenig umfehen zu bürfen. Der 
Mage lub den Tremden auf den folgenden 
Tag zum Kampf ein, und fie balgten ſich 
auf dem zu folchen Lebungen beſtimmten 
Platz im Serail in Gegenwart vieler Zu 
ſchauer herum, wobey der Page die Ober 
hand bebiele. Aber Diefer verwegene Spaß 
Eoftete beyde Achleten das Leben. Dem 
als der Großberr, welcher gerade an dem 
Zage, da fich dieſe beyden Helden mit eins 
ander in den Ningmauern des Gerails mir 
«inander maßen, berreift war, von biefer 
Meife zuruͤckkam, hörte, daß in Ronſtan⸗ 
zinopel ein tüchtiger Achlee angefommen 
fey, der es mic jedem andern aufnehmen 
woolite, fo befam er $uft, ihn mit dem vor⸗ 
orwaͤhnten Pagen ringen zu ſehen; ee wur⸗ 
De alfo zu folchem Zweck ins Serail bes 
fchieben, wo er ſich auch, ohne etwas zu 

üechten, einftellte, und im Beyſeyn vie 

er türfifchen Großen Proben feiner Ge | 
ſchicklichkeit ablegre. Diesmal uͤberwand 
er den Pagen, und da viele Anweſenden, 
‚Die dem Schaufpiel des vorigen Tages. zu 

defehen Karten, ihre Verwunderung bau 


% 
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Ber, begeugeen, fo gab dies dem Großherrn 
zu ber für dieſen fremden Kaͤmpfer ungluͤck⸗ 
lichen. Entdeckung Gelegenheit; daß er bes 


reits am vergangenen Tage in feiner Abwe⸗ 
fendeit im Serail gewefen ſey. Drob lief 


dem: Sroßfultan, dem dergleichen Frechheit 


der aͤrgſte Frevel zu ſeyn ſchien, die Galle 
Aber, und er befahl fogleich den Pagen, 
der das Faktum nicht leugnen Fonnte, an 


‚den naͤchſten Baum zu henken, und ber | 


fremde Athlet wurde nicht weit davon art 
-einen anderh Baum geknüpft: Er hatte 


fogar auch den Haushofmeifter des Gerails, 


ber bey dieſer Sache ganz außer Schuld 


war, oßne Barmherzigkeit umbringen laſe j 


fen, wenn ber dazu gefommene Muffti 


nicht fein Kürfprecher geworden twäre; ee 


erließ ihm alfo zwar die Todesſtrafe, ers 


sheilte ihm aber fogleich feinen Abſchied, 
und damit war auf einmal fein ganzes ge 


hofftes Gluͤck verſchwunden. 
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Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 


Handelt von Weißagungen überhaupt, 
und von einer in der Tuͤrkey vorhan⸗ 
denen und auf den Untergang des tuͤr⸗ 
Eichen Neichs ſich beziehenden Pro⸗ 


pPphoezeyhung inſonderheit. 
Weg ungen ſind monſchliche Ober goͤtt⸗ 


I liche. Vorherverkuͤndigungen kuͤnfto 


ger zufälligee Dinge, die mit den vergan 


genen und gegenwärtigen Weltbegeberihei 
sen keinen nothwendigen Zuſammenhang 
haben. Auf die Weißagungen, goͤttlichen 
Urfpeungs, die es entweder wirklich find, 
oder nur von Träumern und. Kurzſichtigen 


. . bafür gehalten werden, will ich mich hiet 


nicht einlaffen, weil mich folches - zu weit 


von meinem Zweck und Gegenfland abfühs 
ren würde. Die mehreften Weißagungen, 


Die entweder das Loos einzelner Mienfchen, 


oder die Eünftigen Schieffale ganzer Länder 


⸗ 


und Nationen vorherverkuͤndigen, gruͤnden 


ſich auf alle Traditionen oder muͤndliche 
Ueberlieferungen, die bald in Schriften 


verfaßt, bald erzählungsweife vom Vater 


‚auf sen Sohn fortgepflange, und endlich 
en To. de 
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der allgemeine Glaube bes; Vols geworden on 


‚And, Solcher Weißagungen, die mehren 
- theils. in. einem dunkeln, zweydeütigen und 


rächfelhaften Stiel abgefaße waren, Hab | .. 


es eine ungeheuere Menge in der vormali⸗ 
gen heidniſchen Welt. Beſonders waren 
gu der Römer Zeiten die ſobilliniſchen 
- Bücher, berühmt, vie ein altes Weib, 
dem damaligen Kaifer zum Verkauf brachte, 
und den größten. Theil derfelben, weil der 
Kaiſer nicht genug dafür bezahlen wollte, 
vor feinen fichtlihen Augen verbrannte. 
Es wurden darinn nicht Allein die Schick⸗ 


fale der römifchen Monarchie, ſondern auch 
viele andere merkwuͤrdige Welcbegebenheis -- 


ven vorberberfündige, und was wir davon 
übrig haben, find bloße Fragmente. Auch 
machten die Orakel ober in ein heiliges 
Dunfel gehuͤllten Goͤtterſpruͤche, die eine 
gewifle Pythia, auf einem goldenen Dreys 


fuß figend, denen, welche fie um Rah 


‚fragten, ertbeilte, damals viel Aufſehen; 
die chriſtglaͤubigen Seelen, welcde diefe 
Weißagungen für ein Spiel und für eme - 
Wirkung des leidigen Teufels Hielten, bar 
‚ Baupten einmüthiglich, daß die fogenanns 
ten Drafel mie der Ankunft ihres Religions⸗ 
ſtifters in der Welt aufgehört haben, als. 
welcher erfchienen fen, die Werke des Zeus 
fels zu gerflören, und wir haben Feine Ur⸗ 
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face, an ſolchem Aufhoͤren zu seeifeln, weil 
heut zu Tage unter uns nichts mehr Davon. 
gehört wird, n | 


In der fogenannten. Offenbarung 
Johannis (Ichon über diefen ben Orthode⸗ 
ren verwegen fcheinenden Ausdruck wurde 
der würbige Semler von dem verflorbe: 
nen Crufius, der ein Erzbengelianer 
war, verfegert) follen, nach vieler Theolo⸗ 
gen Meynung, manche Weißagungen von 
Krieg und Trieben, und von den endlichen 
Schickſalen vieler. heutigen Bölker und Mo⸗ 
narchieen enthalten ſeyn, ob es gleich wahr⸗ 
Tcheinliher und rathſamer ift, zu behaup⸗ 
ten, daß die mehreften dieſer Weißaguns 
gen, welche größtentheils Schickſale der 
chriſtlichen Kirche betreffen, ſchon lange in 
‚ Erfüllung gegangen find, weiches ich nur 

im Vorbeygehen erinnere, 0 Ä 


Sin unfern fo neugierigen, aufgeflärten 
und befonders phyfiognomifchen Zeiten, wo 
ber berühmte Lavater die Phyfiognomif 
in eine Are von Syſtem gebracht, und ein 
großes, Dickes: Buch Darüber gefchrieben 
Bart, welches viel Geld koſtet, koͤnnte man 
vohl die Frage aufwerfen: ob man aus 
der Phyſiognomie ober aus —— — 
ſichtszuͤgen und Lineamenten feine zukuͤnfti⸗ 
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gen Schilffale mit einer Gewißheit vorker« 
Jagen koͤnne? Mir fcheint dies wenigfien® 
. Fehr ſchwer, wo nicht gar unmöglich zu 
ſeyn, man müßte denn annehmen wollen; - 
Daß Sort, der freylich bey feinen oft wuns - | 
Dervollen Handlungen ganz uneingefehränfe 
und mehrmals menfchlichen Einfichten zus 
wider verfährt, noch in unfern Zeiten una 
mittelbar auf die Geele eines oder des an 
dern Menfchen wirfe, und ſich fo weit zus ' 
iühm herablaſſe, ihm zu entdecken, ober ibm, 
. einzugeben, was in der Zukunft gefcheßen, | 
und ihm felbft, eder andern Menfchen bes 
Hegnen wird. Doch ohne die Möglichkeie 
‚und Wirklichkeit folder phyſiognomiſchen 
Borherfagungen grabeweg zu leugnen, oder 
eigenmaͤchtig zu behaupten, will ih nur ins 
. Morbengehen erzählen ,. was der verflorbene 
Proſelhye, Doktor Ambrofius Sidler, ' 
Der zuletzt Superinitendene und Paſtor 
in Dobberan im Dieklenburgifchen war, 
Über biefe Dlaserie gebacht und geglaube 
. Dat. ' 
gSidler, der zuletzt noch ein trauriges 
Schickſal erlebte, und nachdem er. feine 
Pfarrſtelle und Superintendur, aus Nor 
gedrungen, verlaffen hatte, zu Altona, 
wo er am Ende Privatunterricht gab, in 
ſchlechten Umſtaͤnden ſtarb, war ber Mey⸗ 
De 7 ee 35 
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nung‘ (id Habe ihn ſelbſt ausführlich über 
diefe Materie gefprochen) man koͤnne allen 
dinge aus den Geſichtszuͤgen eines Mien 
ſchen feine vergangenen ſowohl als Fünfti 
gen Schickſale und infonderheic feine Le 
Benslänge mit ziemlicher Zuverläßigfeit en 
forfchen; indeß fen diefe Wiſſenſchaft nicht 
jedermanns Ding, meil ih eines. Teils 
- nicht viele Darauf legten, welches entweber 
aus Sleihgültigfeit und Phlegma, oder aus 
unjeitiger Verachtung gefhähe, und fans 
dern Theils nicht alle, bie etwa Luſt zu gen 
Geheimniſſen derfelben haben möchten, bie 
dazu erforderlichen Gaben und Einſichten 
befäßen; er habe fich für feine Perfon, dr 
er noch Profefior und Priefter in dem Aus 
guftiner Hof kloſter zu Wien gewefen feg, . 
mit allem Fleiß auf das Stubium phyfio - 
gnomifum gelegr;.und glaube es darinn weis 
ser gebracht zu haben, als der Seher La: 
water, doch finde er nicht für gue, mit | 
dem, was er davon wiſſe, herborzurüden, 
weil die Bekanntmachung und Ausbreitung 
„feiner phyſiognomiſchen Kenntnifle zufällis 
ger Weife mehr Schaden, als Mugen has 
ben, und unverflänbigen Jeuteh zum Anſioß 
gereichen Fönnten. — | 


| Da ich num in ihn brang, unb ihn en 
führe, mir etwas von feinen phyfiognor . 
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Begebenheiten und kuͤnftigen Schick⸗ 


fale, welches mich in Verwunderung ſetzte, 

und welches er, ohne mit mir und mit mei⸗ | 
nen befondern Umſtaͤnden, Schwachheiten , 

und Lebereilungen ganz genau befanne zu 

ſeyn, nicht wifjen Fonnte; auch wußte er 


meinen Charakter ziemlich treffend zu beſtim⸗ 


“men, ob er mich gleich nie perfönlich ges 


kannt Hatte, Sich ſelbſt ftellte er das “Pros 
snoftifon, daß er nur noch einige Jahre 


-Ieben würde, bat mich aber, feiner Ehefram 


Nichts davon zu fagen, und nad) vier Jah⸗ 


zen, dies war Der Zeitpunkt, den er mie 
angab, erfuhr ich aus den Zeitungen, daB 


+ arten "Renntniffen mitzutheilen, ſo ließ. 
er ſich endlich dazu bewegen, und fage. 
— mir, indem wir beyde in einem Zimmer al⸗ 
lein waten, manches über meine verganges 


NN. 
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er wirklich mit Tode abgegangen ſey, wel)ß4·, D 


ches mich in der That zu einigem Nachdenken 
über dieſe Sache veranlaßte, ob ich gleich 


frey geftehen muß; daß ich die mehreften _ 


dieſer phnfiognomifchen Wahrfagereyen für 


ſehr unbeftimme, willkuͤhrlich und unzuver⸗ 


loͤßig Halte, und daß mir derjenige ein 


graͤmen wollte, — 


* 
⸗ 


Chor zu ſeyn ſcheint, der ſich darauf vers 
laſſen, oder wenn Die Prophezeyung etwa . 


traurigen, melancholiſchen Inhalts iſt, drum 


X 5 Uebere 


Ueberhaupt ſind mie immer bie Wera 
‚gungen der neueren Zeit und die Perfonen, 
bie ſich noch ist für Propgeten ausgeben, 
ſehr verdaͤchtig geweſen, weil die mehreſten 
unter ihnen zu Schanden geworben und 
ihre Vorherverkuͤndigungen, die der große 


Haufe mit abergläubiger Reugierde auf⸗ 


fing, und ſehr ehrenwerth hielt, 


tens 
theils unerfülle geblieben find: Und mich, 


duͤnkt, wenn gleich andere aus unzulänglis 
chen runden das Gegentheil behaupten 
mögen, es ift immer ein Süd nie nur 
für einzelne DMenfchen, fondern auch ein 
Gluͤck für die Welt, daß wir, unfre Fünftis 
gen Schidfale nice wiſſen. Wenigfiens 
wuͤrde viel Gutes unterbleiben, und biel 
Unheil und Linorbnung in der Welt entſte⸗ 
ben, wenn die Begebenheiten der ents 
fernten Zukunft blos und enthuͤllt vor uns 
fern Augen da lägen. 


Dies iſt meine unbergreifliche Mennung 
von Weißagungen überhaupt, und nun 
will ich zum Beſchluß diefes Kapitel und 
‚biefes erften Teils der rärfifchen Galante⸗ 
zieen noch etwas von einer befondern ımb 
geboppelten, ſeit vielen Jahren ſchon in 
und außer ber Türken vorhandenen Weißes 
. gung fagen, die ſich auf eine bevorſtehende 
große Revolution und auf den Untergang 
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pes feit Foßrfumberten fo beich int mächtig 
J en türfifchen Oder ottomanniſchen 


eichs beziehet. 


Man har (dies melden die Öffenelis. 
en Nachrichten), eine alte Weißagung in’ 
Der Türken, die fih von einem alten, hei⸗ 

- digen man oder tuͤrkiſchen Prieſter her⸗ 


ſchreibt, und welche bey den gegenwaͤrtigen 


Umſtaͤnden und entſtandenen Gaͤhrungen, 
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ba die Pforte, mie es wahrfheinlich it, 


mit Rußland, und vieleicht auch mit 


Defterreich in Krieg verwickelt werben wird, 


aufs neue hervorgeſucht wird. Dieſer 


Weißagung zufolge, ſoll eine Zeit kommen, 


Da man eine Zechine) für einen Platz in 


einem Boot geben wuͤrde, um von RKon⸗ 


ſtantinopel nach Skutari hinüberzufaße 


zen, welches Boot man jedoch bey der allge⸗ 
meinen Flucht, die eine große Verwirrung 


und Miederlage der Juͤnger Mahomets 


vorausſetzt, nicht einmal fuͤr Geld und gute 


Worte bekommen wuͤrde. Eben dieſe Weiſ⸗ 


ſagung ſoll die Tuͤrken ſchon im Jahr 1656. 
als ihre Flotte bey den Dardanellen von 


hen Venetianern zu Grunde gerichtet mundi | 


Fechtne if eine venetia e ne einen 
u Balın — * die auch Du ber Rücken. 
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fo fehr in Furcht gejagt und muthlos ge 
macht haben, daß der: damalige Sultan 
ben ganzen Tag vor Weinen nicht aß, aud 
feinen Barbierer, der davon fprechen wollte, 
aufder Stelle nieberhauen ließ *), und fchon 

„Befehl gab, die gegen der See jugelegenen 
Käufer abzutragen, damit fie der Werrheb 
7 digung nicht hinderlich ſeyn möchten. 


: Außer biefer in ber Türken ſelbſt vor 
handenen Weißagung ‚giebt. es noch eine 
andere, die von einem chriftlihen, und | 
‚römifch = katholiſchen Priefter, der ehedem 
zu Brunduſium lebte, herrühren fol. 
Diefer ehrliche Mann befam in einem higis 
‚gen Fieber den fogenannten furorers pocti- 
‚cu und auch das donum vaticinandi, das | 
iſt verbollmerfchet,; :die Gabe, aus dem 
„Stegereif zu dichten, ober zu reiten, und 
Die Fertigkeit, Eünftige Dinge vorherzuſa⸗ 
oo. = . gen. 
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gen" "Und dieſer rdmiſch⸗ katholiſche 


Prieſter weißagte in Anſehung ber großen 
VWeraͤnderungen, welche das tuͤrkiſche Reich 
waͤhrend eines Zeitraums von zweyhundert 


» 


Jah⸗ 


Dies dunkt vieeicht manchen eine oberbel 
oder ein Mäbrchen zu ſeyn. Ich Fri * 


“meine geneigten Leſer dus Erfahrung verſichern, 


. 


daf furor poeticus und donum varicinandi m 
nigfens Feine Ehimäre iR. In meiner Vater⸗ 


ſtadt Berlin lebte ver gönsefäbr vierzig Jah⸗ 


sen ein Drediger, Namens Schönemann, der 
zur damaligen Zeit Paſtor, oder Kompafiog, 
mie man's nehnen mag, an der Georgenfirche 
in Herlin war: Er hatte von Natur eineh 


lebhaften Wis und gute, finnreiche Einfälle; 


der vorige one. von’ Preuflen, Friedri 
Wilhelm, abbibirte ihn aus befonderer @nave 
zu feinem Tobafsfellegium. “ch will nur, weils 


ihm anfuͤhren: 


Die Gelegenheit giebt, folgendes. bon moi von 


Drey vornehnte Hfhliere,, bie fd mit ihm 90 


nlich bey ‚dem König zur Abendaeit im To: 
Pr olleniumn befanden Überfelen ihn eine, 


‚ba ex über die fonenannte Kavalierbrüde nach 


Haufe gehen: wollte, und fiellten fi, als oB 

ihm eins ver en wollten. Sie hatten Lars 
‚ven vor dem Geſicht, daß er fie nicht erkennen 
tonnte, und forderten ihm feine Ahr und feis 
nen Geldbeutel ab... Da er nun viel demüthige 
Gegenvorſtelungen machte, und verfiderfe, daß 
er ein armer Geiſlich wite fo verſprachen fie, 


‚ibn geben zu laffen, wenn er gleich einen Ders, 


Der fi auf fie pafte, aus dem Gtegereif mas 


‚en könnte. Schönemann, der voller Ana - . 
-" war, wartete ihnen ben hellem Mondenſchein 
mit folgenden Impromptu auf: | 


NDR 
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u Jahren erfahren wuͤrbe, in feinen Enthu 
ſiaemus folgendes: : 


BT, wirb noch ver ven Ablauft des acht⸗ 
zehenden Jahrhunderts die tuͤrkiſche Mo⸗ 
narchie völlig untergehen.) — Ich habe 
non, an meinem Heringen Theil, zu ge 
eben gedachten Weißagung ſolgendes hin⸗ 
auſeten wollen: 


Es wird, Sie mögen mirs clauben, 
u vder nicht, dieſe eben angeführte Weißa⸗ 

gung, de wir uns bald dem Ende des 
seuns 


Be Con der Kid 

Der du Benuft alle Srarengefähten 

Wieb mir doch zu erFennen in dem 
" Yfamen dem; 


voos das für drey tZundsfoͤtrer Km 


bekam, weil er ſich, ich weiß Hik, wo 
e⸗ ver — 23*— batte, Bi —X Bit m * 

rie sfelde, und machte feinen 
ern ben. feiner Antritisprebigt Folgendes —* 
ment: Guten Tag; ibr lieben Bauerm 
‚bey euch werd ich nicht lange dauern, 
ſebt mich vorn und hinten ant Ich beine 
Karl Sriedrich Sthönemann. „ Manträge 
0 a bieten —X mit „zerfehichenen 
fase * ir 1 ich —2 mi —X 
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dehnten Jahrhunderts näßern, dor dem vhle 


igen Ablauf deſſelben ſchwerlich erfuͤllt wer⸗ 
Den, es muͤßte denn ſeyn, ‚daß mehrere 
chriftlihe Maͤchte ſich vereiriigen wollten, . 
Die ortomannifche Pforte zu bekriegen, wel⸗ 


ches aber ohne allen Anlaß, und oßne hin⸗ 


Jängliche Urfachen zu einem folchen Angriff 


vu haben, nicht Teiche gefchehen wirb. 
e | 


un ihrer ‚viele es wünfchen, ‚daß ba 
tuͤrkiſche Reich, welches frenlich fehr vielen 


hriftlihen Negenten ein Dorn im Yuge- , 


iſt, zerſtoͤrt merden möge, fo finden vielleicht 
andere ihr Intereſſe dabey und vereinigen 
vͤhre Wuͤnſche, daß es erhalten werde. 


‚ . 
3 _ tif. 


Dry und zwanzigſtes Kapitel. 
Erwas zum Beſchluß uͤber die verwuͤnſch⸗ 
ten Gedankenſtriche. 


De leſ' ich nun eben, da ich den erſten 
a? Theil meiner Galanterieen der heiligen 
* Mufelmänner zu fchließen, im Begriff bin, 
ein abentheuerliches Ding, einen ſeynſol⸗ 
ſlenden empfindſamen Roman, den 
der Verleger aller aͤchten und unaͤchten Ge 
nieswerke, der Hofbuchdrucker Decker in 
Berlin gedruckt und verlegt hat, ber beit 
einfaͤltigen Titel führt: Lienhard und 
Gertrud, ein Buch für das Volk, 
Berlin und Leipzig, bey Beorge Ja⸗ 
kob Decker, 1781. Ä 


: Raum. fonnt ich mich überwinden, bie 
erften Blätter dieſes Buͤchleins zu leſen, 
denn daß der Verfaſſer ein Narr, und ein 
eingenommener Liebhaber feiner kauderwel⸗ 
ſchen Landesſprache ſeyn muß, ſeh ich um 
ter andern daraus, weil er S. 8. das 
ſchweizeriſche Provinzialwort verſchupfen 
braucht, und in einer beſondern Note an 
a 8G merti, 


* 
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„ merke, daß es den Fall f 
deute, da er (wohlgemetkt) von einem 
Ort zum andern, mit einer Art von 
Drucke”) perſtoben wird. D über det‘ 
Deutſchverderber und über den wunderlichen 
Verleger, der folch abgeſchmacktes Zeug, 


{daft drucken laͤßt! U 
Ucberhaupt find die Gedankenſtriche 


7 


2 


eine Erfindung der neueren Zeit, und ſie 


eines Menſchen d | 


vielleicht ans: Liebe zu feiner Landsmann ⸗· 


V. 


| fo gel eine Art von Paufe oder 


ausgelajiene Gedanken anzeigen, .. die der 
2ejte ergänzen und ſich hinzudenken foll, 


ohrgefaͤhr, was in den Palmen das Seh J 


iſt. In ſo weit häre ich num nichts dage⸗ 


gen einzuwenden, daß man Gedankenſtriche \ 


braucht; aber Argern muß ich mich und bie 


Thorheit ber neueren. Sprachverberber bes 


feufjen, wenn ich auf einer gedruckcen ober‘ 
geſchriebenen Seite beynahe in jeher geile 
drey bis vier Gedankenftriche antreffe. Viele _ 
ehrliche Leute ſuchen darinn etwas; fie wols 
den gern fi 


- 


r gelehrt, für tiefdenkende Köpfe . \ 


| | 


9) mie einer Art won Drucke! Habt ihr jo 

" 2 Si einer Ar —X ‚ eine ſolche ſchö⸗ 
we Phraſe vernommen? Siehe das prevß 
ſiſche Geſangbuch 1784, 
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gehalten ſeyn, unb wiſſen nicht rechte, mi 
ge es anfangen follen Da machen fe 
. denn Striche über Striche, wenn gleich ba 
ihren gedruckten oder gefchriebenen Sad 
blutwenig zu ergänzen ober hinzuzudenken 
it, und ihre Produfte gemeitiglich mei 
Worte, als Sachen enchalten. Ih 
habe mich über dieſe Materie. umftändis 
cher in meinen vermifchten Aufſaͤtzen 
fuͤr das denkende Publitum erklärt, 
welche im Jahr 4780. zu Berlinin meinem 
eigenen Verlage berausgefommen find, und’ 
zu welchen einige geſchickte Dinner, bie 
als Schriftfteller beruͤhmt ſind, Bepteig 
delete haben. — | 
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5 eir Shan, ‚ aus Heiden ’ Mein 
Stiefvetter, guter Sreu Freund und Tıuze - 
almarum ab. Kommt 


in die beſte Pflege, wo Wein die Säge und 


wobhblfeil it, und faſt die ganze Freund: 
Ä ſchaft wohnet i im dortigen Umfeeife. 


Beſondere Spagiergärtge babe ich nicht P 


mit ihm gemacht, woßlaber feinen Examen. 


Samauß mit. beygewohnt. — = 
" Empfehlungen 


an feine Eltern, Gefchwifter, Anverwwandte 


und Delannte; 5 (fein Water iſt Poßor- in 


* 


a. 5 — 
Nelden) an meine Gtiefnueter/ welche 
Fr bey legterem, dem Mag. Bürger aufs 
Erhlich wuͤnſchte in dortiger Gegend 
a a ihm. und feinen Freunde . 

den Heren Aavocat Kaͤmpffer zu pre 

: anen. on 

ufe kam gur Befundgeit 
Pa ee de - 

Sruſch / Nichts vor ungut, . 
Könnte zum Schluſſe erwaͤhnt werden"% 
— a ee 


Ende des erſten Theile, 


 Colateien 


Ehriſtian Wih im indie | 


der Weltweisbeit Doktor. und der freyen 
Röofe MR Dasiter u 





Die Rapfem, . 
— — — 
Zweiter und Iegter Theil, 
. San und Bei = 
732 . 
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Galanterieen der Surfen, | 


Zweiter Theil, 





Vier und gwandigltes Sapitel, 


Emas „a „Eintetung pro captatione 


imiarbeiten, und infonbergeit die 
Kapitel nebft den Furzen Ueber⸗ 
ſchtiften, welche ven Inhalt folder. Kapi⸗ 
Rel darſtellen, weglaſſen müffen;. denn ich 


= haet ich meinen ganzen Plan 


hs gelten in einem genen, oder eigentlich, 
# ’ alten - 
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wichtigen Urſache, weil die ——— 
n 


— 


alten und moderniſirten, nach dem bin 


kenden Tenfel des le Sage gearbeiteten 


"Buche, eine Bemerfung hierüber, Daß ed, 


nach des Verfaſſers oder Leberfegers un 
Horgreiflichen Gutachten, nicht Fromme, und 
nicht ˖ vielen Leſern behage, ſolche Kapitel 
oder Eintheilungen in Büchern, worin 
Geſchmack und Wis berrfchen fell, flat 
finden zu lafjen. — Aber wer kann's allen 
Jeuten recht machen, da beynahe ein jede 
die nämliche Sache aus einem andern und 
ganz verfchiedenen. Gefichtspunfte betrach⸗ 
fet, und ber’ eine lobt, was ber ante 


tadelt. — 


Es muß:anf alle Fälle ein’ Kerrlichel 
Buͤchlein ſeyn, wovon in dieſem Furze 
Prolog die Rede iff, und zwar aus- de 


Buchhandlung der Gelehrten, die de 
fang ihrer Eriftenz in Deſſau nahm, . daf 
felbe in Kommiffion ‘oder vielmehr in Yeah 
lag hat, und die noch beruͤhmtere Verlag⸗⸗ 


⸗ 


kaſſe, deren. Mitglieder lauter gefcheut 


sinfichtsvolle Männer find, bie den 
eines zum Druck beſtimmten Manufr 


digen wiffen, Dig Drudfoften vorzufchießen 


gewuͤrdiget, ober ſich gemuͤßiget gefehen hat. 


⸗ 
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. Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 


Nachtte⸗ zu der Erzählung von den 
Wbohnʒimmern des tuͤrkiſchen Groß⸗ 
ſultans. 


De Quartier des Großer. fänger mie 
| einem großen. Saal an, und die _ 
Schönheit des Innern ſtimmt vollfommen - 
. mit der äußerlichen Schönheit überein. Es 
iſt eine Verzierung von Marmor von ver- \ 
fchiedenen Karben, und der Baden ift mie 
großen, wollenen Tapeten, welche aus Pers 
fien kommen, die aber weit reicher find, und 
weit mehr gefchäßt werben, als Diejenigen, .. - 
die man aus Seide macht. Lim den Saal 
erum fieher man in der Breite von fünf 
—* ſeidene geſtickte Fußdecken von weißem 
Grunde ausgebreitet, und auf den Fußde⸗ 
cken reiche Kuͤſſen von vier Fuß in der ins 
| % und drey in ber Breite. 


La} 


Von den beyben Thuͤren, bie im Sal | 
nd, geht Die eine zu dem Wohnzimmer 
der Pagen, und die andere zu dem Revier 
ser Sultaninnen, und wenn man aus dem 
letzteren heraus koͤmmt, ſo kommt man in 

Aa | einen 
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"einen Blumengarten, : in beſſen Mitte ch 
marmornes Baſſin mit einem Springbahe 
ik Aus einer Ecke des Gartens Fümmt 


man in den Revan⸗Kouchki, welde 
ein auf Pfeilern ruhendes Zimmer if 
Dies ift eine Art pon Belvedere, obe 
ein großes Zimmer, welches eine fchöne 
Ausficht giebr, und welches Sultan Amu⸗ 


‚kat bey feiner Ruͤckkehr aus dem Perfifchen 


Kriege bauen ließ, nachdem er die Stadt 
Babylon eingenommen, Tauris vermis 
ftet, und Erivan zu feinen Eroberung 
hinzugefügt hatte, welches durch Die Mer 
rätberen bes Gouverneurs gefchahe. ' Er 
trug aber auch den verdienten Sohn feiner 
Verraͤtherey Davon, 


Diefes Kabinet ift auf einem erhabenen 


Dre auf einem jaͤhen Felſen erbanet, und 


Amurat fparte nichts, um ihn zu ber 
fchönern. Es iſt ein fehr fchönes Gewölbe, 


‚ und die Mauern find alle von weißen Mars 


— — 


mor mit einigen arabiſchen, in Gold ge⸗ 
ſchnittenen Verſen. Es iſt von allen Sei⸗ 


ten offen, und Gitter, die es umgeben, 
verhindern, daß man von außen nicht kann 


geſehen werden; und gewaͤhren denen, die 


- fh in denſelben befinden, ben ſchoͤnſten 


Anblick von der Welt. Man har aus . 


r 
. l Lv 
x 


Ian 


[8y p 'asmacher des Srosleziers. 


” — 
gemeiniglich mir Trinken zu, und am 
Tage beſorgte er feine Geſchaͤfte, und pflegte 
feiner Ruhe. Da aber ſchlechte Handlun⸗ 
gen felten ungeſtraft bleiben, und Cha⸗ 
Sephi, König von Perfien feine Fre 
densvorſchlaͤge annehmen, noch dem Ge 
ſandten der Pforte Audienz geben wollte, 
bevor ihm Amurat nicht vor allen Dingen 
. den Verraͤther zur Beſtrafung ausgeliefert 
1. hätte, fo ließ ihn der Großpere, Da fie 
einft im Belvedere, wie gewöhnlich, mit 
Zrinken ſich belufligten, in feiner Gegens 
wart ohue Umftände ftranguliren. — 


Amurat ließ auch bisweilen bie vor 
nehmften Sultaninnen, als feine Muster, 
- ‚feine Schweftern und diejenigen, gegen wel⸗ 
the er die meifte Zuneigung hatte, an bie 
fen..ergöglichen Ort Fommen. ' "Am öfter 
sten war er bafelbft mie einey Sizilianerinn, 
bie er Keftig liebte, und die, weil fie fehe 
ſchoͤn und eines fanften, gefälligen Ges 
wuͤths war, alles, was fie wuͤnſchee von 
ihm erlangen konnte *), 


Dieſe 
H Jeder Denſch bat Gräbilektion far etwas 

even Wahl ee — — 
igenfion andern Earfen oder Perfonen, Dis 
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: Diefe Favoritinn des Sultans wurde  °« 
“ von den Korfaren aus der Barbarey zur Fu 
See weggenommen, als man fie nach Spa 
nien führte, um einen von den anfepnlich« 

fen Großen im Reich zu Heiraten; dee ;,= 
Baſſa von Algier ſchickte fie dem Große '. 
Beren zum Geichent, der ihe-feine ganze, 
waͤrmſte Neigung widmete,und fie fo glücs:- 
Uch machte, als ein vornehmes Frauenzim⸗ 
mer in ben Gefaͤngniſſen des Gerails es 
feyn kann. — 


Aus der Thür des Saals, welche in 
den Blumengareen geht, kommt man zur .  . 
. Rech⸗ ort 


0,7 Bajarak, dad il, die Standarte des 

Mahomets, vertvahrt wird, welche diefe 
+ Worte zur Devifehat: Naſrum nimm 
. Alla, das heißt: Die Huͤlfe iſt von 


N Bott; Dieſe Standarte itand ehedem 


in fo großer Ehrfurcht bey den Türfen, daß, 
wenn in Ronftantinopel, oder bey ben 
Kriiegsheeren ein Aufruhr entitand, Fein 
* ſicherers und geſchwinderes Mittel war, um 

dieſen Aufruhr zu ſtillen, als dieſe Stans 
darte den Aufruͤhrern zu zeigen, welches die 
ottomanniſchen Regenten oft von ſehr ſchlim⸗ 

men Haͤndeln befreyet hat, welche ihnen 

von Empoͤrern zuwegegebracht worden wa⸗ 


0: ven. Der Großherr ſchickt alsdenn die Mol⸗ 


lahs, welches gleichſam die Prieſter der 
Tuͤrken find, dieſe muͤſſen in ihrer Sprache 
den erſten Gliedern der rebelliſchen Truppen 
zurufen: „Dies iſt die Standarte 
des Propheten; alle die, welche 
| treu und geborfam find, follen fi 
in :geböriger Ordnung unter Diele I 
Standarte begeben, Die aber nihe | 
- kommen werden, das find Unglau⸗ | 
bige, die man tödten muß. „, Aa 
-feit einigen Jahren haben die Türfen fer | 
von dieſer Ehrfurcht abgeläffen, fie machen 
ſich nichts mehr aus der erwaͤhnten Stan 
darte, und Haſſan⸗-Baſſa, der im Zeit 
nn | | ZZ . 1658. 
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Seeinen von verſchiebenen Farben an, de⸗ 


ren reiche Vermiſchung eine trefliche Wir⸗ 


Eung thut. Der Fußboden iſt mit Tapeten 


Bedeckt, welche die Tapeten der uͤbrigen 


Zimmer an Schönheit uͤbertreffen, und es 


verhält ſich eben fo mit den Matratzen, 
Deden und Kiſſen; der größte. Theil aller 


dieſer Hausgeraͤthe ift mit, Perlen geftickt, 


und das ganze Zimmer, welches fehe groß 


at, auf eine mannichfaltige und koſtbare 


Weiſe ausgefehmüct. Da dieſes Zimnter 
für ven Sommer beftimme ift, fo iſt darinn, 
auf drey Seiten durchgebrochen, und große, 
yhohe Kenfter werfen ein helles Licht hinein, / 


Der Großherr richtet fih in Anfegung der . 


Zeit, ‚ba er zu Bette gebt, nah der &ea 
wohnheit bes Jandes, ‚oder vielmehr nah 


Der Sitte des ganzen Drientd. Man [läge 


ein Bettgeſtelle auf, fondern gegen Abenb 
breiten drey Pagen drey Matragen, eine, " 
auf die andere in einen Winkel des Jim 


mers hin, und.befefligen oben drüber einen 
zeichen Ueberhang in Form eines Gezeles, 


welcher von Goldſtuͤck und mit siner Stis _ - 
ctferey von Perlen geziert iſt. 


Zur rechten Hand, wenn man in dieſes 


, Bin ee kommt, befinder fich ein Schranf, 


in ber Wand angebracht iſt, worinn der 
. DR 
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Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


. Etwas von den gewoͤhnlichen Beſchaͤfti⸗ 
. ‚gungen bes Großherrn. 

De Ottomanniſchen Monarchen, und 
u’ überhaupt alle Herrſcher Aſiens, fo 
‚Xapfer fie auch geweſen fegn mögen, Gaben 
uimmer einen großen Hang zue Wolluft un® 
Weichlichkeit gehabt, und fie Haben int 
Muͤßiggange große Meize gefunden. Sie 
Fommen wenig oder gar nicht. aus ihres 
Serail, außer, wenn eine unumgängliche 
Nothwendigkeit fie zwingt, fich öffentlich 


J 
—* 
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gu zeigen, es ſey nun an ber Spitze ihrer 


rmeen, oder bey Öffentlichen Ceremonien, 
welchen ſie nach der Vorſchrift des Geſetzes 
und des Wohlſtandes wegen beywohnen 
muͤſſen. Es iſt wahr, Daß es tuͤrkiſche Mes 
genten gegeben hat, die nicht fo einſam 
und an das Serail gefeſſelt, als die anderen 

eweſen find, und welche die Liebe zum 
Kriege und das Vergnügen ber Jagd dem 
Umgange mit dem Frauenzimmer vorgezo« 
- gen haben: aber die Anzahl diefer letzteren 
tft fehr Elein, und die mehreften haben, um 
Die Ruhe deſto beſſer zu ſchmecken, und 
vo FL ein 
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un ganz ſtilles Leben zu führen, der Ge  , 
chicklichkeit eines erſten Minifters alle bie 
zu überlafien,, welche die Staatsge⸗ 
häfte und der Krieg erfordern ;_ fie begnüga 

ven ſich, fo viel davon zu vernehmen, als 
:ben: Diefer erſte Diinifter fie davon wollte 
wiſſen laſſen. 


Man kann wohl ſagen, daß das Se 
rail zu gleicher Zeit ein ergoͤtzlicher und ein⸗ 
famer Aufenthalt iſt, aber eigentlich eins 
fam für alle, und ergößlich nur für einen 
einzigen. Unter vielen taufend Manns 
perfonen, die fich darinn, wie in einen Ge⸗ 
fängniffe befinden, und Deren einer von. dem - 
andern abhänge, befomme nur ‘der vegies 
vende Herr. das Srauenzimmer zu feheng- 
denn die fchwarzen Verſchnittenen rechne 
ich nicht zu den Mannsperfonen, welche 
die Häßlichkeit ihres Körpers und: ihres 
Geſichts zu Ungeheuern mache. Aber obs 
gleich die ottomanniſchen Negenten und bie 
Tuͤrken überhaupt ver Wolluft im höchften 
Grade ergeben find, ohne irgend einen An⸗ 
rich oder Bekanntſchaft mit den Wiffene 
fhoften, fonderlich mit ben fchönen Wi. -- 
Enlhafeen zu haben: ſo iſt ihnen Doch dies 
Bute eigen, daß die große Neigung, wel⸗ 
che fie, zu den finnlichen Vergnuͤgungen har 
ll. Theil, B becn, 
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ben, fie nie ben oͤffentlichen Gottesdien 
verſaͤumen laͤßt, und daß fie vor allen Dis 
gen beflifjen find, dem, was das Gefe i 
Diefer Abſicht von ihnen fordert, ein Enig 
zu thun. Sie find bis zum Aberglaufe 
‘genau und puͤnktlich in allen gortesbienfi 
chen Liebungen, in ihrer Arc, ſich zum 
fhen, bey ißren Gebeten, bey ihren Safe 
bey ihren Allmofen und bey ihren: Pilgein 
ſchaften, welches die fünf vornehmſten & 
rikel der muhamedanifhen Neligion fin 
Es iſt eine allgemein befannte Sache, dd 
Die Türken täglich fünfmal beten, weldt 
man von dem narürlichen Tage verſtehe 
muß, der aus vier und zwanzig Stunde 
beſteht. Dazu giebt es nun Feine feſtgeſch 
ten Stunden, fondern man richtet fihn 
ber Zeit, da die Sonne ihren Horizont @ 
leuchtet. Auf diefe Arc ift der, Zwiſche 
raum swifchen ihren Gebeten im Som 
länger, als im Winter, und fie baut 
hauptſaͤchlich ihre Andacht auf Beo 
Lungen dieſer Art. Das erſte Gebet 
mit anbrechendem Tage noch vor dem 
gang der Sonne geſchehen; das zweit! 
Mittage; das dritte zwiſchen der Mi 
zeit und dem Untergange der Sonne; 
vierte gleich nach Sonnenuntergang; 
das legte um halb neun Uhr des Du 
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dieſe Gehete verrichten ſie unausgeſetzt und 


puͤnktlich, mas ihnen auch fuͤr Geſchaͤfte, 


aufſtoßen moͤgen, fie müßten denn krank 
ſeyn. Eo giebt eifrige Tuͤrken, deren Ges 


wiſſenhaftigkeit fo weit geht, daß ſie, wenn 


ſie in ihrem andaͤchtigen Geber ‚begriffen 
ſind, nicht davon ablaflen würden, um beit 
Feind, der etwa in die Stadt eindränge, 
zuruͤckzutreiben, ober, wenn in ihren Haus _ 
fern Feuer ausfäme, folches zu. löfchen. 
Sie würden fogar eine große Sünde zu thun 
glauben, die Hand an irgend einen Theil 
ihres Leibes zu legen, um fich zu Fragen, 
denn fie wollen ,. daß das Heußerliche. dem, 
was innerlich vorgeht, gemäß fey, und mit 

. der tiefen. Demuͤthigung in dem genaueften 
Verhaͤltniſſe ftehen foll, worinn die Seele 
vor Gore während des Gebets feyn muß. . 


J Der Großherr ſchließt ſich fo wenic von 


der Verbindlichkeit zum Gebet aus, als der 
geringſte ſeiner Unterthanen, er iſt in die⸗ 

fem Punkt ſehr religiös, und damit faͤngt 
. er allemal den Tag an. Er ſteht mit an⸗ 

brechendem Tage auf, und bisweilen. bes 
giebt er ‚fich vor, Verrichtung des Gebete 
ins Bad, um ſich zu wafchen, infonderheit, 
“wenn er. bey feinen Weibern gefchlafen hat. 
Wenn das Geber vorden iſt, ſo uͤbt er ſich 
| 2 im 


\ 


Pd 


im Bogenſchießen, ober bereitet auch zum 
Öfteren im ‘Dreffiren feine Pferde; und bis⸗ 
weilen findes er Bergnügen, von einer Geb 
. Serie, von welcher er nicht gefehen werben 
Farin, den Uebungen feiner Pagen zuzuſe⸗ 
Ken.‘ Wenn fich einer Darunter finder, dem 
es in feinen Llebungen gelingt, und mit bem 
Her Großherr zufrieden ift, fo ſchickt er ihm 
ein Oberkleid oder etwas anders von größe 
rem Werth, um ihn zu fernerem Fleiß in 
ſolchen Ritteruͤbungen zu erımuntern, und 
feine Mirgefpielen zur Nacheiferung aufzu⸗ 
fordern. An den Gerichts⸗ oder Naches 
tagen begiebt er ſich durch eine bedeckte Gal⸗ 
: Nerie an das Fenſter, welches in den Saal 
des Divans geht, um zu wiffen, was da 
‚vorgenommen wird, und wenn die Raths⸗ 
verſammlung aus einander geht, fo kehrt er 


. in fein Zimmer zurüch, wo man ihm zu effen . 


auftraͤgt. Sein Tiſch ift nichts weniger, 
als leckerhaft, und er ißt Feine andern Speis 
fen, als diejenigen, von welchen ich im vo⸗ 
rigen Theil bey dem Kapitel, welches von 
den Raiferlichen Rüchen handele, Aus⸗ 
Zunft gegeben habe. Er fpeifer figend, die 
* über einander geſchlagen, und lehnt 
i 


ch an feidene Kuͤſſen, die ihn verhindern, 


bie Falten Ausbünftungen Ber Wand zu em⸗ 


pfinden, und man bereitet ein ꝛeder bon | 
NT or⸗ 


N 


— 
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- Korbuan Abe die Tapeten bin, melche die | 


Eleine Erhöhung bedecken, damit nicht das 
Er welches herabträufeln und Durch das 
iſchtuch dringen Eönnte, -fie verderben moͤ⸗ 


ge Diefes Tiſchtuch, welches uͤber das 


Korbuanleder hergelege wird, beſteht aus: 
Der fhönen, gedruckten, ober gemahlten 


Leinwand, bie in Indien zubereitet: wird, 


und rund umber geſtickt iſt; Servietten 
werden nicht aufgelegt, weil die Türfen ſehr 
reinlich efien, und wenn fie ſich bisweilen 
abtrocknen wollen, fo bedienen fie fich eine® _ 


- Kleinen Schnupftuchs ſtatt der Serviette. 


FF 


Beym Eſſen brauchen fie nur Die rechte 
Sand, und beym Ende der Mahlzeit bringe 


. man in einem Becken warmes Waffer und - 


v 


Seife, um ſich zu waſchen, und jeder zieht 


ſein Schnupftuch aus ſeinem Gurt, um 


ſich abzutrocknen. Man legt auch in der - .. 


Tuͤrkey nicht Meſſer und Gabel auf den 
Tiſch, jeder träge fein Meſſer in feinenz 


 Burt, um ſich deffen im Nochfall zu bebies 


nen; aber fie brauchen es nicht viel, wei 
ihr Ben "ganz flach, wie der Miages oder 
Dfterkuchen der Juden iſt, und immer friſch 
aus dem Ofen Fommt, fie brechen ed gemeis 


niglich mie den Fingern entzwey, und alles 


Fleiſch, was ihnen aufgetragen wird, ift 


ſchon in Städten geſchnitten, welches aud 
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in Perſien / ſo gehalten wirb. Sie bedienen 
fich aber weit größerer Löffel, als die unſri⸗ 
gen find, um Brühe oder Suppe zu effen, 
und was fonft flüßiges bey Tifche angetrof⸗ 
fen wird. Die Pagen des Rilsrs ober 
Bes Vechers bringen das Brod und bie 
Sorbets, und die Kammerpagen nehmen 
Das Fleiſch beym Eingange des Eaiferlichen 
Zimmers aus den Händen der Küchenbe 
Dienten, die es in Schüffeln, welche mit 


Porcellain bedeckt find, auftragen, indem 


der Großherr ſich bey Tifche Feines goldes 
nen Geſchirres bedient. 


-. Mach der Mittagstafel verrichtet der 
Großherr fein Gebet, und bisweilen begiebt 
er ſich Sonntags und Dienftags , welches 
Die vornegmiten Raths⸗- und Gerichtstage 
find, in den Yudienzfaal, um ſich mir fe 


nen Miniftern von dem Zuflande der Öffene 


⸗ 


lichen Angelegenheiten zu unterhalten. Die 
uͤbrigen Tage geht er nach der Tafel in den 
Gaͤrten des Serails bald mit ſeinen Ver— 
ſchnittenen, bald mit den Sultaninnen, 
pder mit feinen Zwergen und Stummen 
fpagiren, welche taufenderlen Affenpoffen 


vornehmen, um ihn zu belufligen *) uud 
en is⸗ 


9) @roße Herrn belufigen ſich oft an den armſeln⸗ 
fen Kleinigkeiten, oft an Dingen, an wein 


" ' 











bisweilen geht er auf die Jagd ober auf: 

. Ben Fiſchfang, nachdem es ihm einfälle, 
Aber weber feine Gefchäfte,, noch feine Bes | 
Juftigungen hindern ihn jemals, alle Tage, 
ſeine fünf. Gebete zu der in dem Alforan 
Sorgefchriebenen Zeit zu tun, denn es 
Slauben olle Türken ohne Unterſchied, daß; 
wenn man biefe Berflunden -verfäumt, man 
ſich den Fluch Gottes zuzieht, und daß man. 
die traurigen Folgen beffelben nicht vermeis- 
den kann. — 


ESs iſt vielleicht nicht zweckwidrig, hier 
im Vorbeygehen zu erinnern, daß bie kuͤr⸗ 
kiſchen Kaiſer felbft oft ihres Lebens_nicht 
fiher find, beſonders, wenn die Janit- 
fcharen etwa einen Aufrufe erregen, wie , 
denn die Abfegung oder Ermordung eines . 
Sultans, mit deffen Regierung vornaͤm⸗ 
lich die Janitſcharen unzufrieden waren, in- 
der Gefchichte des rürkifchen Reichs nicht 
ohne Beyſpiel if. Auf der andern Seite 
zu . Da. müfs 

Fein. verrlänftiger, geſetzter enfh, wär er 
FRA — ten Stande, Vergnügen 
Stiegen ; &ih sömii 

ein dritter Hofnarrei 
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muͤſſen wir aber auch bemerken daß mehr⸗ 
mals die tuͤrkiſchen Kaiſer die Sicherheit 


ihres Throns, ſobaid fie denfelben befteigen, 


heiligen und ehrwuͤrdigen 


-, ohne auf bie 
ehe dir lu are Ruͤckſicht zu 


nehmen, durch Die Ermordung, menigftegs 
buch die Einfperrung ihrer Bruͤder und 
nächften Anverwandten zu befeffigen ſuchen. 


Bajazet 4, bat zuerſt dieſe grauſame Ges 


wohnheit eingefuͤhrt, und nur wenige dieſer 
ungluͤcklichen Prinzen haben der Wuth ihres 
aͤlteſten Bruders, wenn er zur Regierung 
kam, entgehen koͤnnen; diejenigen unter 
ihnen, welche am gelindeſten behandelt wur⸗ 


den, haben doch einem engen und verdruͤß⸗ 


lichen Gefaͤngniß, worinn fie niemand zu 
ſehen bekamen, nicht entgehen kͤnnen. Auf 
dieſe Art wurde Ibrahim, Vater des 


Mahomets, waͤhrend der Regierung des 


Amurat, feines Bruders, gefangen ges 
Halten, welcher legtere ein Sohn des Ach» 


mets und ber Rioſem, einer Frau von 


srößen Geiſt wär, die vollfommen die 


Steaatsangeiegenheiten verſtand. Maho⸗ 


mets Bruder, der nachher regierte, wur⸗ 
ben auf eben dem Fuß behandelt, obgleich 


bdie Mutter des Bajazet und ded Örchuns 
ihnen die Gunft der tuͤrkiſchen Großen und 


der Janitſcharen zu erhalten fuchte, die mie 
a a 0 le : ber 


% 
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der wunderlichen und geigigen Gemuͤthsare 
dieſes Kaiſers gar nicht zufrieden waren, 
Diefet: Mahomet beſtieg im Jahr 1648. 
nach dem Tode feines Vaters Ibrahim, 
den-die Janitſcharen in einem Aufruhr er⸗ 


wuͤrgt hatten, den Thron. Er war damals 


nur fieben Jahr ale, und die Regierung 
wurde waͤhrend ſeiner Minderjaͤhrigkeit der 
alten Sultaninn Kioſem gegeben, die 


aber bald nachher ihr Anfehen mißbrauchte, 


and wider ihren Enkel Mahomet einen 


Achmet, der feinem Vater Ropr 


gefährlichen Aufitand erregte, wobey fie das. 


Jeben verlor, Diefer Monarch, welcher J | 
„ale finnlihen Vergnügen und vornaͤmlich 
Die Jagd liebte, verließ fich. wegen der Megies : . 


zungsgefchäfte blos. auf feinen —— 
3 


(wider die ſonſtige Gewohnheit ) in bi 
erſten Bedienung bes Reichs gefolgt war, 


Die GSueceſſion des Größvigier Achmer . 
in die Aemter feines verſtorbenen Varrs 
war ein Beyſpiel von gar feltener Are; *) ı _ 
‚denn das gewdhnliche Schickſal der Kinder, - 


| wel⸗ 
‚Be uceeffion ne der Derren Geiflichen- in di 
? — ihrer — dr egen weh 
leichter, zablreicher und ficherer su feyn, daher 
J oft ihre Beſtalung zum kunftigen Pfarram 
nn 
gen, n der er Pfrunde u 
. ähreh Madchens die Univerfitaͤt beriehen. Y 
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welche die ſterbenden Baſſas hinterließen, 


| brachte es fo. mit fi, wie wir bereits im 


eriten Theil erinnert haben, daß fie hoͤch⸗ 
Gens auf die Stelle eines Yeys, oder Gas 
leerenfapitains, Rechnung machen fonnten,. 
und mit diefer niedrigen Stelle würde aud: 
Achmet ohnſtreitig haben fürkieb nehmen. 


müfjen, wofern nicht der Staat Deffen. 


Vater Roprogli große Verbindlichkeiten 
gehabt, und diefer dem Großfultan vorge: 
ſtellt Hätte, er Habe das Geheimniß der 


Stantsgefchäfte nie einem andern, als feis 
nem Sohn, anvertraut. | 


+ Da wie vorhin des ehemaligen türkis 
ſchen Kaiſer Mahomet IV. erwähnt haben, 
fo wird ein Eurzer Auszug aus feiner Lebens⸗ 


gefchichte, der uns mit feinem Sinn, mit 


feinem Charafter, und mit feinen Lieblings⸗ 
gefchäften einigermaßen befannt macht, Bier 


| 
| 
| 
| 
| 


nicht am unrechten Orte fließen. Er war 
ziemlich wohlgebilder, mehr fett, als hager, 


aber feine Geſundheit war vielen unange 


‚ nehmen Zufällen ausgeſetzt. Beſonders 
hatte er viel Beſchwerden von einem Bruch, 


den er auf der Jagd bey einer gewiſſen An⸗ 
ſtrengung feiner Kräfte befam, als er zu 
Pferde über einen fehr breiten Graben feßte; 
und da er gleichwohl. feiner en 
a ng "gelben: 
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Leibenſchaft nicht entſagen konnte, fo mußie | 
man ihm bisweilen in einem ſehr efenden 


Zuffande vom Pferde herunter helfen, und | 


Die angemandten Meilmittel waren unnuͤtz, 
da er fich nicht zu fehonen wußte. Er hatte 
einen unruhigen und ſich nimmer gleichen 
Geiſt, welches diejenigen, Die ihn bedien⸗ 
ten, in große Verlegenheit ſetzte, denn ob 
fie fich gleich alle Mühe gaben, feine felts 
-fame Launen auszuforfchen, und fi dar⸗ 
narh zu richten, fo war es doch ſchwer, 
ihn zu befriedigen. Er hatte einen Prinz, 
welcher mit vielem fenerlichen Gepränge zu 
der Zeit, welche im Geſetz zu Diefer Feyer⸗ 
lichkeit beffimme ‘war, befchnitsen wurde. 
‚Die Sultaninn, - feine Mutter, die der 
Pracht fehr ergeben war, wollte, um biefe 
Teyerlihe Handlung in den Augen der Tuͤr⸗ 
‚ Ten und der Fremden defto glänzender und 
prunfvoller zu machen, daß der Anzug, den 
ber junge Prinz an diefem Tage trug, ganz 
\ mit Diamanten beſetzt feyn follte, weshalb 
fie viele reihe Stüde im Schaf anbres 
den lieh, wohin alle Edelgeſteine gebracht 
wurden. | | 


= Zu den Lieblingsgeſchaͤften des Sultan 
Mahomet gehörte unter andern die Jagd. 
* Dies war feine größte.und unlberinälih> 
1 J .. 02%: 1 
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„fie Leidenſchaft, ber ex gar nicht widerſtehen 


‚ Tomnte; feine Jagdhunde waren ihm lieber, 
als das Leben vieler Menfchen, und außer 
dem war er im höchften. Grabe geigig und 
habſuͤchtig. Ich will in einem einzigen 
Beyſpiel Proben von beyden Lieblingsnei⸗ 
gungen biefes Kaifers beybringen, woraus 
man zugleich feine Geſchicklichkeit erſehen 
Tann, viel zu verfchenfen, ohne feine Fir 
nanzen zu berühren. Wenn er aufdie Jagd 
gieng, fo ließ er eine Menge Jeute von vier 
bis fünf Meilen aus den umliegenden Ges 
genden des Ortes herkommen, wo er jagen 
. wollte, um einen großen Strich) Landes zu 
umzingeln, und benfelben fo -guteinzufchlief 
fen, daß auch fein Mäuschen ducchfchlie 
pfen könnte. Dies Eonnte aber nicht ans 
ders gefchehen, als durch Verberbung ber 
Acker und ‚durch Ermuͤdung des armen 
Volks, ; welches feine gewohnte Arbeit lies 
gen laſſen mußte, um fich einer weit haͤr⸗ 
tern zu unterziehen, der es oft unterliegen 
maßte*). Diefe anhaltenden Frohndienſte 
- machten viele Leute .murren, und als eig: 

| 0. Der 

’ 
Penn 
and fürchten ſich weder vor. dem Urthei de 
J Welt, noch vor den Vorwuͤrfen ihres eigenen 
.” Sewiſſens, noch ‚vos ber kuͤnſtig abzulegendes 

.. Rechenſchaft. j Zu 


Ber \ oo 


L 


Serſchnittener, ein Guͤnſtling des Sultans, 
ſich einft die Sreyheit gegommen hatte, ihm 
den Machrheil vorzuſtellen, welchen fol 


Betragen feinen Unterthanen durch den 
Ruin ihrer Hecker und durch den Verluft 
ihres Lebens verurfachte :, fo wurde er zor- 


ig, ließ ihm auf einige Tage ins Gefänge  . 
niß werfen, und jagte ihn hierauf auf eine - 


ſchimpfliche Art aus. dem Serail. Weil 
„endlich das Uebel Durch diefe außerordent⸗ 
Jiche Neigung des Kaifers zur Jagd immer 
größer wurde, fo befchloffen der Großvizier 
ud übrigen Baſſas, den Muffti zu bit: 
ten, daß er ihm die übeln Folgen dieſes 


_ ausfchweifenden Vergnuͤgens vorftellen- folk _ 


te, weil er allein noch mit bem Großherrn 


‚davon reden dürfte. ‘Der Müffti fuchte es 
anfänglich von fich abzulehnen, weil er wohl .- 
einſahe, daß fein Vortrag dem Großherrn 
nicht gefallen würde; da ihm aber endlich 


Sehr gugerebet wurde, daß er diefen Liebes» 
dienſt dem Publifum erweifen möchte, fo 
wagte er es, und nahm feiner Zeit wahr, 
um mit dem Großherrn mit aller ihm bey: 


. wohnenden Klugheit und Gefchiclichfeit 


über die gebachte verbräßliche Materie zu 
ſprechen. Er fand Fein befferes Mittel, um 
ibm dieſe herrfchende Leidenſchaft zu verleis 
den und aus bem Kopf zu bringen, sie ine 
ED Be u. “ es 
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.  ‚bem tr ihn die Gewohnheit feiner. Vorgaͤn 
En ‚ger zu Gemuͤthe führre, welche Bergnügen 
N _ daran fanden, ſich mit allerfey artigen Klei⸗ 
5 migkeiten und mit Handarbeiten zu befchäß 
at ‚Xigen, wenn ber Krieg. ober die Staatsge 
N... fehafte ihnen einige Zeit zur Erholung ver 
nn ſtatteten: nach ihrem Beyſpiel pflegten ſich 
.. auch die Unterthanen auf nuͤtzliche Dinge 
W zu legen und die Kuͤnſte im Reich zum großen 
WVonrtheil des Publikums in Flor zu brins 
ein gen: Sultan Amurat, fein Oheim, haͤtte 
2... 2: Hörmerne Ringe gemacht, um mie dem Bo⸗ 
gen zu fhießen; Ibrahim, fein Bater, 
Hätte eigenhändig an Zahnſtochern und ar 


a ‚ andern Eleinen Inſtrumenten von Deufcheln 
' | und Schildfröte gearbeitet, und man müffe | 
2° Diefe loͤbliche Gewohnheit nicht eingehen 

— laſſen, welche den. Unterthanen Anlaß und 


Beyſpiel giebt, das nämliche zu chun, und 
ben Müßiggang zu fliehen. Er ſtellte fer | 
ner feiner. Hoheit vor, daß es weic am | 
ſtaͤndiger und dem Willen Gottes gemäßer 
m wre, von der Arbeit feiner Hände zu leben, 
als von dem Gchweiß der Linterchanen, 
und von bem Gele, welches durch bie - 
Auflagen einfommt, als welches. das Ge⸗ 
feß verbiete, und daß feine Vorfahren 
dasjenige, was fie für ihre Perfon verzehrt, 
blos von ihrer Arbeit bergenemmen haͤg 


N 


— 


’ 


it 
' . 
vr + * 
nn Ld 
2 \ 
v 
’ ’ . 
” 
R t 
. B . * 


> . 
x ’ 


⸗ x N 


rehlich wäre biefe Arbeit nidheigar'zu fireng 


geweſen, fie haͤtten ſich derfelben fowohl zu 


ſhrem Vergnuͤgen, als, um den Vorſchrif· 


- ten des Geſetzes ein Gnuͤge zu thun, unters 
30gen, und wenn fie ein Stüc Arbeit fers 
“tig gehabt, fo hätten fie es als eine befons 
Dere Gnade einem Bafla zugefandt, welcher 
daſſelbe mir einem tiefen Reſpekt und großer 
Freude empfangen hätte: derjenige, wel: 
«her der Lieberbringer davon geweſen, haͤt⸗ 
te gefagt, indem er es überreichen, dieſe 
Arbeit wäre von ber. Hand des Großs 
Herrn, ber es zum Verkauf' ſchickte, um 
ſich zu ernähren *); der Baſſa, oder ein 
anderer Vornehmer, an den Die Arbeit ges 
richtet war, Hätte ihn mic einer jiemlichen 
Anzahl Beutel dafür bezahle, ohne das 
Geſchenk zu rechnen, welches dem Ueber⸗ 
brringer gehoͤrte: daß dieſes Gelo blos für 
. ben Unterhalt des regierenden, Deren bes 
‚stimme wäre, und dag man ihn folglich 
7 


4) Dies if blos Affektation und Spieler. Wenn 
das Land den regierenden Seren, der es ſchutzt 
und es in feinem Flor durch weiſe Maaßregeln 
‚u erbalten ſucht, nicht ernähren kann, fo ficht- . 
es wahrlich fehr übel mit ibm aus. Es 
muß einmal ein Unterſchied der Stände in der 
Welt feun, der eine in sum Negieren, der ame 
dere sum Schuhmachen geborens; aber Die. Veks 

n fertigung der Ringe und Zahnſtocher If eine® 

großen Deren ganz unmwürdig, 
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wicht beſchulblgen Fmte, von ber Arbeit 
feiner Unterthanen zu leben. 


So lautete der Vortrag des Muffti, 
und ich will im Vorbeygehen erinnern, daß 
die Könige von Perſien eben dieſe Gewohn⸗ 
heit, oder vielmehr eben dieſen Aberglauben 
gaben. Unter der Regierung des Cha⸗ 

8 bauete man zu Woaban Carvan⸗ 
ſferas, welches Öffentliche Haͤufer find, 
wo die Kaufleute wohnen, von deren Eins 
kuͤnften man die Lebensmittel für ven Mund 
des Könige kauft, indem das Geld, wel⸗ 
ges vom Zollweſen und von den Öffentlichen 
Abgaben einfomme , in diefer Abfiche für 
Jaram, dad if, für ungerecht uub ters 
boten gehalten wird, weil es zu den Be⸗ 
duͤrfniſſen des Staats, nicht aber zur Er⸗ 
Fir des Regenten angewendet werben 
ll, u . 


Der Großherr ließ fich den heimlichen 
Verdruß nicht merken, ven er über ben 
Verweis des Muffti hatte, er bezeugte, daß 
er feine Erinnerungen gut aufnägme, ‚und 
feste ſich in Bereitfchaft, ihm in kurzem 
zu zeigen, wie er die Ermahnung, bie er ihm 
gegeben hätte, zu nugen wüßte. Er ges 
and ihn, daß er oft an dasjenige, wa 
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Der Inhalt ˖ feines Vortrags geweſen waͤre, 
gedacht haͤtte, und er haͤtte ein Handwerk 
im Kopf, wobey er guten Fortgang zu ha⸗ 
ben hoffte. Es vergiengen einige Tage, 
‚ehe der, Großherr davon ſprach, auf die 
Jagd zugehen; endlich aber uͤbernahm ihn 
Die Ungeduld; er verließ daß Seraih gienn 





r 


auf die Jagd, und ſchoß zum erfienmal in - 


feinem Jeben einen Hafen mit einem Buͤch⸗ 


fenfbuß. Zur feldigen Stunde fbidte m: 


Diefen Hafen an den Muffti nebft Befehl, 
ihm zu fagen, daß er feinen Nach befolgt, 

‚and, nachdem er die Jaͤgerkunſt erlerner, : 
befohlen hätte, man follte ihm dieſe erfte 

Probe feiner Kunſt uͤberhringen, welche er 
verkaufen wollte, um ſich von dem daraus 
zu loͤſenden Gelde zu ernaͤhren: er moͤchte 
nicht unterlaſſen, demjebigen zwanzig Beu⸗ 


tel zu geben, der ihm dieſes Wildpret in 


feinem Namen überbrächre, und wäs feine. 
Perſon beträfe, fo wüßte er ſchon, was ode 
‚wie viel er ihm zu ſchicken hätte. Der 
Muffti fuchte feine Beſtuͤrzung zu verber⸗ 
gen, nahm den Hafen mir. Sreudenbezeus 
gungen über. die Ehre, „welche ihm Geine 
“ Hoheit erwieſen, dankbarlich an, gab nach 
bem Befehl des Sultans zwanzig Beutel . 
an den, Ueberbringer des Hafen, und ſchickte 
deren ſechzia an den Großherrnz er lernte 
I Theil, RT, alfe 
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alfo anf’ feine Linfoften und um ben Preis 
von vierzig tauſend Thalern, daß man fih 
nicht ſehr darauf einlafien muß, großen 

Herrn Rathſchlaͤge oder Erinnerungen ja 

\ geben, "die fie und niche abfordern, 


Man befchuldigre übrigens den Sultan 
Mahomet, 'er fey zuweilen nicht recht bey 
„Verſtande, und fehr ſtreng und graufam 
gegen feine Unterthanen gewefen, die ifm 

gar nicht geliebt hätten. Won feiner aus 
ſchweifenden Jagdliebe wollen wir noch eine 
„aͤrgerliche Anekdote mirtheilen. Er war in 
der Jagd unermuͤdet, und bradte im haͤr⸗ 
reſten Winter ganze Tage in Buͤſchen und 
Waͤldern zu; einsmals, da er ganz fpät 
von der Hirſchjagd zuruͤckkam, erbreiftete 
ſich der Oberjägermeifter , ihm vorzuftellen, 
Daß, wenn’er auf diefe Arc feine Sklaven 
dem Schnee und Eis ausfegte, er fie alle 
ums eben bringen würde, indem Die ver⸗ 
gangene Macht, deren bereits dreyßig ges 
ftorben wären. Der Sultan, ohne daß 
ihn Dies rührte, antwortete dem ber 
jägermeifter, wenn es ſehr Fale waͤre, 
fo follce man feinen Hunden eine Doppelte 
Dede geben, und wohl Acht Haben, daß 
Teiner vor Kälte umFäme, ohne der Mens 
fen zu erwaͤhnen, bie er feiner Beluſti⸗ 
9 * 2 gung 


— 





ON 


* 


3 * u 
— 38 


gung aufopferte. Da dieſe harte Antwort 


vor die Ohren des Vols kam, ſo faßte es 


gegen den Großherrn einen unverſoͤhnlichen 
Haß, der ihm nicht unbekannt blieb, und 


ihn noͤthigte, ſich von der Hauptflade ſei⸗ 
nes Reichs entferne zu halten, weil er ſich 
Ä daſelbſt nicht ſicher glaubte. . | 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel, 
Won den QBohmzimmern des Hoffrauen⸗ 


Th muß bier gleich Anfangs, um bie 


Meugierde meiner Leſer nicht zu ſehr zut 
reizen, ohne ſie hinlaͤnglich befriedigen zu 
koͤnnen, grädehin und ohne Umſchweife er⸗ 
klaͤren, daß es beynahe eine unmoͤgliche 
Sache iſt, eine ganz gdenaue Beſchreibung 
von der Einrichtung des Reviers der Frauen⸗ 
zimmer und von dem, was darinn vorgeht, 
zu geben. Es iſt vielleicht in der ganzeft 
EChriſtenheit Fein Sfungfernflöfter, fo regels 

mäßig und flreng es auch feyn mag, zii 
welcher ber Zugang den Mantisperfoneh 
auf eine firengere Art verboten und abge⸗ 


ſchnitten wäre, Die Thuͤren des Frauen 
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giimerreviers werben von ſchwarzen Bew 
,  $ehnittenen bewachet, und außer dem Groß⸗ 
herrn und dem Arzt im hoͤchſten Nothfall 
% nie: eine- Mannsperſon, ‚auch nicht. ein 

»  Krauenzimmer, einen Fuß Bineingefegt, 
wußer denen, biebarinn wohnen, und Die, | 
wenn fie berausfommen, in dem alten Se 
rail eingefperrt werden. Man muß bon 
diefer Anzahl die Sultaninnen und ihre 
Hofdamen ausnehmen, welche der Groß⸗ 
herr, wenn es ihm gefälle, in die Gaͤrten 

des Serail fommen läßt, oder die er zuwei⸗ 

- den fpagieren führe, ohne daß fie von te 
gend jemand gefehen werben koͤnnen. Vier 
ſchwarze Verſchnittene tragen eine Art. von 
Dede oder ſchwebendem Gezelt, unter wels 

qhem ſich die Gultaninn und das Pferh, 

Worauf fie reitet, befindet, ausgenommen 
des Pferdes Kopf, welcher zur Dede bins 
audfieht. Was den Arzt anbetrift, fo darf 
er, wie ich ſchon geſagt habe, nur im aͤuſ⸗ 
ferften Nothfall, in die Zimmer der Sul 
taninnen Eommen, und dies Hefchieht mir 
‚folcher Vorſicht, daß er weder die Kranfe 
feben, noch von ihr gefehen werben. kann, | 
Denn er fühle ihr den Puls durch einen | 
Flor, indeß alle übrigen Scauenzimmer ' 
ſich von ihrem Werte wegbegeben, und 
Schwarze Verſchnittene ihre Stellen einge 
- or DOM 
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nommen haben. Solcher vorſichtigen 
Maaßregeln bedienet man ſich, um den 
Weibern im Serail alle Mittel zu beneh⸗ 


—W 


men, mit Mannsperſonen Umgang zu ha⸗ 


beſn, oder auch nur ihres Anblicks zu ges 
x ‚ nießenz; und wenn ja eine Juͤdinn in das 
Mevier der Srauenziinmer fommt, um mie 
‚ihnen zu handeln, und ihnen einige Edel⸗ 
gefleine zu "verkaufen, fo wird fie von den - 

‚ Tchrwarzen Verfchnittenen genau durchſucht, 
aus Beforgniß , es möchte eine verkleidete 
Mannsperſon feyn, welches ihm auf der 
Stelle den Tod zugehen ‚würde. Wenn. 
Vie Meugierbe einiger hriftlihen Frauen⸗ 
zimmer fie angetrieben Bat," die Sultanin⸗ 
nen zu fehen, fo iſt es ihnen nicht wohl ber 
fomitien wovon ich Beyſpiele anführen 
Tonnte, : ” a ‚ 


Es fcheint zwar, als ob man vermit⸗ 

tel der Erzählung dieſer Juͤdinnen bie ins 
nern Berfhönerungen der Säle und, Zim⸗ 
mer in dem Revier der Sultaninnen, wie 
auch einen Theil deſſen, was bey der Re⸗ 
gierung dieſer kleinen Republik vorgeht, 

- erfahren koͤnnte: aber dieſe Juͤdinnen duͤr⸗ 
fen nicht ſehr weit hineingehen, es iſt ein 
bbeſonderes Vorzimmer zu ihren Handlungs⸗⸗ 
geſchaͤften beſtimmt, und die ſchwarzen 
—— 60683 Ver⸗ 
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Verſchnittenen find gleichfam bie Maͤckler 


oder Untethaͤndler. Sie erkundigen ſich 
nach allem, und da dasjenige, was die 
Sultaninnen kaufen wollen, durch ihre 
Haͤnde gehen muß, fo laſſen fie fi von 
ihnen doppelt und dreufach über ven Werth 
bezahlen, und fammeln Reichthuͤmer, ohne 


Daß fie: Gelegenheit haben, ſich derſelben 
zu bedienen. Man darf fich aber nicht über 


Diefe Genauigkeit wundern, nach welcher Der 


Großherr nieht dulder, daß Feine Manns⸗ 
perfon, nicht einmal ein weißer Verſchnit⸗ 
‚ .tener, fih dem Wohnort. des Frauenzim- 
mers nähern darf, wenn man fich bes 


ſchrecklichen Strafexempels erinnert, wel⸗ 
ches Kaiſer Amurat nach feiner Ruͤckkehr 
von der Eroberung Bagdads an einem 
rußiſchen Athleten, der ſich durch ſeine 
Kunſt ſehr beruͤhmt gemacht hatte, und an 


einem Pagen des Schatzes ſtatuirte, weil 


dieſer den erſteren verleitete, ſich in dem 
innern Hofe des Serails mit ihm herumzu⸗ 
balgen, indeß der Kaiſer abweſend war. 
Ich habe diefes ſchauderhaften Benfpiels 


‚ be türfifchen - Eiferfücht. und. befonders 
. bee Ciferfucht des Sultans im vorher⸗ 
Pr Theil umſtaͤndlicher Erwäßnung 
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Ohne uns alſo weiter in Anfehung. des 
Frauenzimmerreviers und deſſen, was dar⸗ 
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inn vorgeht, auf leere Muthmaßungen ober Eu 


"auf unwahrfcheinliche Nachrichten, die ſich 
oft. ‚einander. widerfprechen, einzulaflen; 
wollen wir nur dasjenige in der Kürze anı 
führen, wos fi davon mit Gewißheit ſa⸗ 

gen läßt Gewiß ift, daß dieſes Revier 
des Serails zum Theil der ſchoͤnen Ausfiche 

. in das Mevier des Großherrn genießet, und. 
daß Tag und Macht ſchwarze Verfchnittene, 
die haͤßlichſten und unleidlichften Gefhöpfe, 
die Thuͤren defjelben befegt halten. Ge 
wiß iſt es auch, daß es fehr volfeih und , 
mit. den fchönften Frauenzimmern aus ver: 
fhiedenen Ländern beſetzt iſt, welche durch 
das Schickſal des Krieges oder auf andere 
Art den Baſſas und Statthaltern ver Pros 
binzen in die Hände gefallen find, welche 
dieſe weiblichen Gefchöpfe dem Großherrn 
als ein Geſchenk ſchicken. Man weiß, (und 
es iſt bereits im Vorhergehenden erinnert 
worden,) daß der Großherr unter dieſer 
großen Menge von Frauenzimmern ſich nur 
mit zweyen, oder dreyen abgiebt, die er am 
meiſten liebet; einige find ſogar ſo enthalt⸗ 
ſam geweſen, daß fie ſich nur mit einer 
fleiſchlich vermiſcht haben, nachdem fie ſol⸗ 
che geheyrathet hatten. Wenigſtens ver | 
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figpert man died zu Konſtantinopel som 

für großen Soliman, ſobald er fich, 
wider bie türfifche Staatsklugheit mie der 
Rorelene vermäßle hatte, nach dem 
Schimpf, der der Gemaklinn des Bajazet 
duch den Temurleng zugefügt worden 
mar, , : 


Die weißen Verfchnittenen, welche bey 
dem Zimmer des Großheren die Aufwar⸗ 
sung haben, Fönnen einigermaßen von Dem, 

was mit ben Bultaninnen vorgeht, Hechens 
ſchaft geben, weil dasjenige Frauenzimmer, 
welches bey dem Großherrn fchlafen foll, 
in fein Zimmer gebracht wird, und ift es 
eine neue Liebe, fo verbreitet fih Das Ge 
ruͤcht davon gleich des folgenden Tages im 
Serail. Man weiß au, daß die erfte. 
untet biefen Srauensperfonen, die mit einem 
Soͤhnchen niederfomnie, und Mutter bes 
ottomannifchen Thrönerben wird, nah 
Würde behandelt wird, und den Rang Über 
die übrigen Gultaninnen hat; die übrigen, 

. bie in der Folge Söhne oder Töchter bekom 
men, haben zwar auch den Charakter als- 
Sultaninnen, aber die Anzahl der Kam⸗ 
merfrauen, die man ihnen giebt, iſt weit 

ı geringer, als diejenige, welche der erften 
Bultaninn beroillige wird. Ich habe ſchon 
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im Vorhergehenden gefagt, daß bie jungen 
Erbprinzen bis zu einem gewiſſen Alter bey 
ihren Müttern erzögen.werden, und wenn . 
fie groß und ſtark genug find, um irgend 
eine Leibesuͤbung zu lernen, fo giebt man 
ihnen Lehrer und Hofmeifter in einer abges 
fonderten Wohnung. — 
Man trift übrigens in dem Revier des 
Frauenzimmers eben ſo viel Schmuck und 
Reichthum, als in dem Wohnorte des 
Sroßherrn an, weil dies der Ort iſt, wo nn 
er feine angenehmften Stunden zubringt; 
es hat fein Krankenhaus, feine Bäder, und 
alle übrigen Bequemlichkeiten, Diemannur 
wünfchen kann. Man Fann auch leicht ur 
sheilen „ daß man beynahe in diefem Quare 7 
xier eben Die Megeln befolgt, die in-den 
Kammernmn ber Ichoglans beobachtet wer⸗ 
en, daß es, wie in den Nonüenkloͤſtern, 
alte Mädchen oder Jungfern giebt, welche 
Die jungen unterrichten, und Tag ind Mache 
über ihre. Handlungen wachen; und daß 
ihr gezwungenes Gefängniß fie unter fih 
ſelbſt zu eben den. geilen Ausſchweifungen 
verleitet, denen fich Die viehiſche Iuft dee . 
Jungen Mannsperfonen überläßt, wenn fe - 
Gelegenheit jur Befriedigung ihrer firafbas 
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ren Begierden finden koͤnnen. J 
u —6— Dies 
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Dies hat ohnſtreitig zu der Fabel von | 
den Gurken Gelegenheit gegeben, bie man | 
ihnen fehnittweife und niemals ganz aufs 
trägt, in ber laͤcherlichen Furcht, fie moͤch⸗ 
ten ſich derfelben zur ungeit, nämlich zum 
Dienft ver Wolluft, bedienen; Diejenigen, 
yoelche dieſe Babel erfunden haben, wußte 
vielleicht nicht, Daß es die herrſchende Ge 
wohnheit im Orient iſt, dieſe Frucht in 


0, große, runde Scheiben zu fchneiden, mie 


ich in dem Kopitel, welches von den Gaͤr⸗ 
"ten des Serails handeln wird, umftänble 
her zeigen werde. Es Herrfcht aber Diefes 
abfcheuliche Lafter nicht blos unter dem 
Srauenzimmer des Serails, fondern aud | 
in Konſtantinopel und in allen Provin | 
zen des Reichs, und das Beyſpiel ber 
Mannsperſonen, welche, indem fie den nas 
türlihen Gebrauch des Weibes verlafien, 
gegen einander von einer verabſcheuungs⸗ 
würbigen Liebe entbrennen,. bewege unglück 
licherweife die Srauenzimmer, ihnen darinn 
nachzuahmen. 
Es gab ein ſolches ſchaͤndliches und ver⸗ 
buhltes Frauenzimmer unter der Regierung 
bes Solimans, die bis zu dem hohen 
Grad bes Linfinns ausfchweifte, Daß fie 
Mannskleider anzog, und den deuten wiß 
machte, fie Hätte ſich die Stelle eines " 
| chyhaour 
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—* Aber. Gaſendeen gekauft; mm bon | 


imem Künftler in. Ronftantinopel feine 
ünnzige Tochter. zu erhalten, welche fie außers 


rdentlich liebte, nachdem fie alleandere Mit: 


el vergeblich verfucht harte, um ihre nieder⸗ 


rächtigen Begierden zu fättigen, Der ges 


ränfchte-Baten, der ein. armer Mann war, 
dewoilligte: feine Tochter, die Heyrath wurde 
in Gegenwart des Radi vollzogen, und 


da die Betriegerinn noch an eben dem Ahend 


entdeckt wurde, ſo wurde ſie des folgenden 


Tages verurtheilt, ins. Meer. deworfen zu 
werden um.barinn, ihre Afteine: Brunſt 


auszuloͤſchen · — 


Dieſe ausſchweifonde Geilheit des Frau⸗ 
enzimmers iſt eine Wirkung und Folge von 
Der Geilheit der Männer, und die Türken 
find deswegen um fo mehr zu verabfcheuen, °- 
weil ihnen der Gebrauch mehrerer Weiber _ 
gegönnt iſt. Aber fey es num duch eine. 
‚Strafe des Himmels, oder durch die in der 


Türken fo gemeinen Zauberenen, deren fich 
hie Weiber gegen einander bedienen, um.fich 
Die Zuneigung ihrer Männer zuzuziehen, 
oder gefchehe es aus narürlichen Lirfachen, 
fo hat man doch immer bemerkt, daß. bie 
Türken, welche mehrere Weiber haben, nicht 
fo viel Kinder zeugen, als diejenigen, welche 
keuſch leben, und f ch blos an einem einzi⸗ 
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en Weibe halten. Diejenigen , 
Ger Mahomets Religion geſchrieben 
ben, werden ohnſtreitig auch vom bi 
Vielweiberey und von den Ehen der Türfa) 
gerebet. haben: i 

Was die Art und Weife betrift, 
fich der Großhert bey -feinen Liebes 
bedienet, fo ift dies ein Geheimniß, weld 
ich nicht ergränden Fann , und, wofern m 





x nit einen Roman ſchreiben, oder den] 


mit falfchen Nachrichten täufchen 
fo iſt es fchwer, davon zu. reden. .A 
großen Herrn laſſen ſich felten in die Ru 
gucken, daß ich mich eines gemeinen 
worts ‘bebiene ; die Jiebesintriguen' 
tuͤrkiſchen Großherrn infondergeit gefind 


keinen Vertrauten, der fie auöplanıt 


*önnte, alles, was man gemeiniglich day 
in die Welt ausſtreuet, ift vieleicht 
von der Wahrheit entfernt; überdies 
man für alle Fürften und Regenten, 
mögen gläubig. oder ungläubig, mehr ob 
minder mächtig ſeyn, Reſpekt haben, 
man von ifeen ‚geheimen Liebeshändeln Pe 
erfahren koͤnnte, verfchweigen, und 
Schwachheiten, ſelbſt ihre choͤrichſten 
ſchweifungen, mit dem Mantel der 
bebecken. * 
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daß man ihm in Deutſchland Brod oder 
Semmel geben wuͤrde, ‚giebt man ihm im 

Orient eine Gurke, die es roh verzehrt, ſo 
+ wie fie abgeſchnitten wird. - Leute, "die viel 
ermuͤdende Arbeit haben, wie die Kameel⸗ 
führer und diejenigen, welche die Pferde 
amd Jaftthiere bey den Karavanen zu beſor⸗ 
gen haben, machen eine Art von Salat . 


aus ihren: Gurfen, .gleich dem, den wir 


unfern Dferven geben würden. Wenn Gie 

an dem Beſtimmungsort anfommen, we 
die Karavane anhalten fol; fü. nehmen. fie 
ein großes Becken, welches fie mit Waſſer 
anfüllen, worinn fie etwas geronnene Milch 
ſchuͤtten, welche fchon fauer ift, und fie 
fehneiden eirie Menge Gurken in große: 


Scheiben, die fie hineinwerfen. Es ift ein - - 


Bergnügen, fie effen zu feben. . Unter zehn 
oder zwölf Perſonen, die fih um diefes 


Berken ober um diefen Napf herumftellen, 


iſt nur ein Löffel, welcher ben der Tiſchge⸗ 
ſellſchaft herumgeht, und ben jeder nach der 
Reihe nimmt, bis der Napf leer if. Wenn 
Dies Gericht verzehrt ift, trinken fie Wafs 
fer, "und diejenigen, die das Vermögen 
Dazu haben, trinken eine Taſſe Kaffee, oder 
zauchen eine Pfeife Tabal.  —. _ 
Es haben aber die Gurfen im Morgen- 
tanbe eine ganz’ Sefondere Guͤte und ‚ange. 
1 | | \ . neh⸗ 
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Boſtangibachi die Aufſicht Kat, we 
über alle anderen, welche dem Sroßheen 
gehören, umgiebt hen größten Theil de 
Serails, und beſteht aus einer Menze 
von Alleen, die mit Cypreſſen befegt find 
Man vernachläßigt fie fehr, und laͤßt u 
Pin meiſten Oeflräuche und Unkraut wach 
en. | 


Wenn man weiß, vaß ber Großher 
kommen ımb einen Spatziergang Vorne 
men wird, fo reinigen eine große 
Boſtangis geſchwind die. Gänge, wo e 
- gemeiniglich durchgeht, und bie Zwoifchews 
räume, welche zwiſchen diefen Gängen übrig 
leiden, find .eben fo viel. Küchen =" ober 
Fruchtgaͤrten, welche fehr gute Fruͤchte 
gen. Es giebt Himbeeren und antır 
Fruͤchte in Ueberfluß, und man trift daſelbſt 
große Stuͤcken Melonen und Gurken, aber 
weit mehr vo den letzteren an, vwoorand 
die Morgenländer eine große Delikateft 
machen. Am öfterften effen fie diefelben, 
ohne fie zu fhälen, und dann fegen fie ein 
Glas Wafler drauf. In ganz Afien if 
Dies die gewöhnliche Nahrung des. deriw 
gen Volks dröy oder. vier Monathe hir 
Durch, die ganze. Familie lebt davon, um 
wenn. ein’ Kind zu eſſen fordert, Bir 


baß man ihm in Deutſchland Bred oder 
Semmel geben würde, giebt man ifmint © 
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Drient eine Gurke, die es roh verzehrt, fo. 


- wie fie abgefchnitren wird, ‚Leute,"die viel 
ermüdende Arbeit haben, wie Die Kameele 


Führer und diejenigen, welche die Pferde 


und Laftthiere bey Den Karavanen zu befors 


gen haben, machen eine Art von GSalap 


aus ihren Gurken, .gleih dem, den wir 


unſern Pferden geben würden. Wenn Gie 
an dem Beſtimmungsort anfommen, wo 


Die Karavane anhalten ſoll, ſo nehmen ſie 


ein großes Becken, welches ſſe mit Waſſer 
anfüllen, worinn fie etwas geronnene Milch 


ſchuͤtten, welche ſchon ſauer iſt, und ſie 


ſchneiden eine Menge Gurken in große 
Scheiben, die fie hineinwerfen. Es iſt ein 


Vergnuͤgen, fie eſſen zu ſehen. Unter zehn 


“oder zwölf Perſoͤnen, die ſich um dieſes 


Becken ober um dieſen Napf berumftellen, 


St nur ein Löffel, welcher ben der Tifchges _ 5 | 


ſellſchaft herumgeht, und den jeder nach der 
Reihe nimmt, bis der Napf leer if, Wenn 


Dies Gericht verzehre ift, trinken fie Wafs 


fer, "und diejenigen , die das Vermoͤgen 
Dazu haben ,- trinken eine Taſſe Kaffee, oder 


rauchen eine Pfeife Tabal. " 


Es haben aber die Gurfen im Morgens 
gznde eine ganz’ heſondere Guͤte und ange⸗ 
Bu vo nee 
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nehmen Geſchmack, und ob man fie gleich 
roh ißt, fo thun fie doch niemals Schaden. 
Die Gefchichte der Gurken, welche den 
sraufamen Tod von fieben Rammerpagen 
des Großherrn verurfachten,, iſt vielleicht 
nur wenigen befannt, ober es wiſſen nut 
- wenige, warum die Kammerpagen nidt 
. mehr in bie Gärten gehen dürfen. Sultan 


Mahomet 71. als er einſt in den Gärten, 


bes Gerail, von feinen Pagen begleitet, 
fpagieren gierig, wanderte fich, ald er einige 
Gurken fahe, welche fchon fehr fchön und 


nach Maßgabe. der Jahreszeit ſchon ſehr 


seit in ihrer Meife gediehen waren. Da 
er ein großer Liebhaber war, fo enipfaßl er 

fie dem Boſtangibachi, der fie alle Tage 
zählte, ‚und mit Ungeduld wartere, daß 
- einige veif werben möchten, um fie dem 
Großherrn zu überreichen. Als er einige 
Tage hernach die Surfer unterfuchte, fand 
er,. daß man drey oder vier Gurken von 
denen, die beynahe reif waren, geſtohlen 
hätte, und nachdem er eine genaue Unter⸗ 


ſachung mit denen anftellte, welche diefe 


Verwegenheit gehabt haben Eonnten, ev 
fußr er, daß nur. die Kammerpagen an bie 
fem Tage in den Gärten gewefen waren- 
Kr ſtattete fogleich feinen Bericht "Davon 
An den Großherrn ab, ber. barüber in he: 
nn ‚ deſ⸗ 


| 
| 


q 













. J 
4 
v 
2... THE NEW YORK 
. 13 v - 
. 0 " PUALIC LIBRARY 
. \ ] 
F AITIR AV DX 
. 2 77 T. 2 iL. 
esse ML. 
8 
x 
“_ 


Keftigften gorn gerieth und; Weil keine 
von den Pagen die Sache geftehen wollie, 
Durch eine unerhörte Grauſamkeit, ‚wovon 
man noch fein Beyſpiel hat, fieben von den- 


felben. die Bäuche auffchneiden ließ. - Die - 


geſtohlne Frucht fand ſich in dem Bauch 
des ſiebenten bon dieſen ungluͤcklichen 


Juͤnglingen, welcher ſich nicht unterſtanden 
hatte, feinen Fehler zu geſtehen) und wel⸗ 


cher glaubte, daß ber ‚Zorn des Sultans 


nicht fo. weit gehen würde. Seit diefer . 


Zeit und zum Andenken einer fo ſeltſamen 
Handlung dürfen die Pagen icht mehr in 
Die Gaͤrten des Serails gehen, denn wat 


ein Regent verordrret hät; wie 1 ſchon bey 


einer andern "Gelegenheit. bemerkt habe; 
- wird nie von deffen Nachfolgern 'widerrus 


fen, welche gegen die Edikte ihrer Vorfaht 


‚ten dieſen Reſpekt beweiſen. | 


- Mitten in der großen Allee, welche vom 


Seal nad dem Seethore geht, nach Skun 


daret zu, ſieht man eine viereckichte Pfra⸗ 


mide auf-einem Fußgeſtell, welche vier Men⸗ 
ſchen Mühe haben würden, zu umſpannen. 
Um das Fußgeſtell herum hat man 
Straiſchwerẽ wachſen laſſen, und vermuth⸗ 
lich in der Abſicht, damit man ſich denſel⸗ 


ben nicht näßern koͤnne. Wort oben bis uns .- 


“Theil, . DD Ä u ten 
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“sen an ber Pyramide iſt alles mie Figuren 
angefuͤllt, denen man die Köpfe abgebro⸗ 
chen dat, und man Farm aus den Liebes 
bleibſeln ſchließen, daß eine fehr ſchoͤne Fe 
gur nebft Kopf oben’ drauf gewefen fenn 
mußte, um das Werk zu Frönen. Dieſe 
Pyramide ift der Säule des Trajans in 
Rom äßnlich, und wenn man bende ſieht, 
föllte man glauben, daß fie von einem und 
eben demfelden Meifter waren. 


‚x Ale Springbrunnen in den Gärten 6a 
J ben ihre, marmornen Becken von verſchie⸗ 
denen Farben. Neben einem jeden iſt eine 
Arc von kleiner Erhöhung oder Geruͤſte, 
welche man mit reichen Tapeten und ſeide⸗ 
nem Zeuge bedeckt, wenn der Großherr da 
ſpatzieren gehet; nur alsdenn laͤßt man die 
Springbrunnen ſpielen, womit er oft den 
Suultaninnen, die ih Geſellſchaft leiſten, 
ein Vergnügen macht. Zwey tauſend Bo⸗ 
—— zur Bearbeitung dieſer Gaͤr⸗ 
ten beſtimmt, und ohngeachtet dieſer Menge 
bon Leuten, iſt doch zwiſchen den kuͤrkiſchen 
Gaͤrten und zwiſchen den Gaͤrten der eure⸗ 
raͤiſchen Nationen, ſonderlich Der Deutſchen, 
Bohn und Sstaliäner ein großer Linter 
chied. J e 
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Reim und zwanzigſtes Rapitel.: 


Bon den Fürften, mwelhe der mihame 
Danikhen Religion in Euiropa,. Arie - 
und Afrika jugethan find, BEER 


xy, ih in den Vorhergehenden ſo oft 
der muhamedaniſchen Religion zu er 
waͤhnen Gelegenheit gehabt Habe, fo iſt eßs 
wohl der Muͤhe wert, zu deigen, wie weit 
fie ſich in den vier heilen unfers großen 
Erdftrihs auf dem feiten Lande erſtreckt; 
denn der. Muhamediſmus bat nie in den 
Sändern Fuß gefaßt, die erſt feit. einigen * 
Jahrhunderten entdecke worden find. Ich 
will mic). Bier: niche auf Muhameds tehrs 
ſaͤtze einlaſſen, wovon viele andere fchon ges _ 
ſchrieben Haben, fondern fur dem Leſer 
gleihfam eine geo taphifche Karte von ala 
en Sändeen in -Aften, Europa und 
Afrika darbieten, weldje von ben Anhaͤn⸗ 
gern des Muhameds bewohnt. werden. 
Obgleich die Meynungen ihrer dehrer, was 
die Auslegung' des Gefegeg betrift, [che -- 
berſchieden find, und es hauptſaͤchlich zwo 
große Sekten giebt, die Sekte des Yu. 
Da N, dr 
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hameds, weldes der Stamm ift, und 
Die Sekte des Ali, eines feiner vornehm⸗ 

‚ Ken Nachfolger, fo kommen doch Diefe 
beyden Hauptfeften und die befondern Sek⸗ 
sen, die aus jenen berfließen, in den we 
fentlihiten Punkten, die jeder Muſelmann 
nach feinem Gewiffen zu halten und zu 
beobachten verbunden ift,. überein. 

babe fon etwas davon gefagt, als ih 
Bes fünfmäligen Gebers erwähnte, welches 

die Türken nah ihrem Gefetz täglich zu 

gun unausbleiblic; verbunden find, und 

die Wallfahrt nah Mekka ift ein Haupe 

erforderniß der muhamebanifchen Religion, 
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Wir ˖haben in Europa feine andere 
muhamedaniſche Fuͤrſten, als den tuͤrkiſchen 
Kaiſer, und den Cham der kleinen Tar⸗ 
taren: aber in Afien giebt ed deren mehrere, _ 
welche fehr mächtig find, und große Länder 
beſitzen. In Afien erſtreckt fi das Ges ' 
biet des Großherrn bis jenfeits der Urquel⸗ 
Im: und der Mündung des Tygris und 
gegen Norden bis an die Laͤnder Se Min 
lier. Wenn man nun der Reihe nach 
Hehe vom Abendlande His zum Morgenlan⸗ 
be, fo muß man-nächft dem Großherrn bis 
Beherrſcher der drey Arabien zu Win 
hameds Anhängern zählen. Der pr 
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vem Broßherrn, dem König von Perfien, 
Den arabifchen Fürften, und dem Cham der 


großen Tartarey, alle andern Könige, die 


ich genannt habe, Feine andere, als abgoͤt⸗ 
tifche Unterthanen haben, und daß bas 
ganze gemeine Volk in der Finfterniß des 
Heidenthums begraben liege, Die großen 
Herren aber nebft allem, was zum, Sol 
datenſtande gehöre, folgen der Jehre Ma—⸗ 
Domes. . u 
In Afrika giebt es einen muhameda⸗ 
niſchen Koͤnig, der laͤngſt der Kuͤſte von 
Abex herrſcht, woraus man die Ausſicht 
nach dem gluͤcklichen Arabien bis an das 
Ray von Guardefu bat, und ferne Herr⸗ 
ſchaft erſtreckt fich über das rorhe Meer und 
uͤber, den Deean. Die Statthalter, welche 
.ber Großherr in Aegypten und auf ben 
AInſeln des rothen Meers hält, und dieje⸗ 
nigen, die er längft der Küfte der Barba⸗ 
rey zu Teipoli, Tunis und Algier eins 
gefege Hat, welche den Titel Könige an- 
nehmen, find auch alle Muhamedaner, und 
endlich ift der König von Sez und Ma⸗ 
rokko ein Anhänger des falfchen Pros 
pheten. | 
- Alle dieſe Könige und Fuͤrſten kommen 
vornaͤmlich in dieſem Punkt überein, daß 
fie ſich fuͤr verpflichtet halten, alle Jahre 
1 ein 
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nig von Petfien, der große Mogul, 
der König von Viſapour, der Ads 
nig von 


der vornehmite der von Romorin iſt; der. 
große Cham der Tartarey' und bie Koͤ⸗ 
nige vom Gebirge aus Norden eben bee. 
Zartarey, die fihb nah China begeben‘ 
‚Haben, alle diefe Könige und Fuͤrſten, fage 


ih, folgen ber Lehre Mahomeds. 


In den orientaliſchen Inſeln ſind der 


find alle Muhamedaner. 
Bon dem Älteften Prinzen des Raifers 


König der Maldiver, der König von: 
Achem, ober Sumatra, ber Kaifer don; 


Java, der Kaifer von: Bantam auf eben’ 


der Inſel, und der König von Macaſſer 


\ 


von Java, welcher im Jahr 1648. ves 


gierte, erzähle man als etwas fonderbares,: 
 baß er ſechs Finger und fechs Zehen, alle, 
+ von gleicher Länge gehabt habe. 


. - Die Könige von Perfien, von Viſa⸗ 
pour und von Golconda folgen ber. Sek⸗ 
te des Ali, und die Könige ber tartarifchen 


Gebirge haben auch befondere Sekten. 


Ueberdies muß man bemerken, daß außer 
J B 
/ ‘ 


olconda, Die Rönige von. 
der  malabarifchen Kuͤſte, worunter 
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vem Broßherrn, dem König von Perſien, 
den arabiſchen Fuͤrſten, und dem Cham der 
großen Tartarey, alle andern Koͤnige, die 
ich genannt habe, keine andere, als abgoͤt⸗ 
tiſche Unterthanen haben, und daß das 
ganze ‚gemeine Volk in der Finſterniß des 
Heidenrhums begraben liege, Die großen 
Herren aber nehſt allem, was zum, Sol 
datenſtande gehört, folgen der Lehre Ma—⸗ 
homets. B = 
. Sn Afrika giebt es einen muhamebgs 
nifehen König, der längit ber Küffe von 
Aber berrfcht, woraus man die. Ausfichr 
nach dem glüclichen Arabien bis an das 
Rag von Guardefu bat, und fene Herr 
ſchaft erſtreckt fich über das rorhe Meer und 
uͤber den Deean. Die Statthalter, welche 
der Großherr in Aegypten und auf ben 
Inſeln des rothen Meers hält, und dieje⸗ 
nigen, die er laͤngſt der Küfte der Barbas 
rey zu Teipoli, Tunis und Algier eins 
geſetzt hat, welche den Titel Könige an 
nehmen, find auch alle Muhamedaner, und 
endlich iſt der König von Sez und Ma⸗ 
rokko ein Anhänger des falfchen Pros 
p ekten. > — 
Alle dieſe Koͤnige und Fuͤrſten kommen 

pornämlich in dieſem Punfe überein, daß 
fie ſich für verpflichtet Balken, alte Jahre 
EEE ein 
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«in Geſchenk nach Mekka zu ſchicken, wel⸗ | 
ches gewoͤhnlich in. reichen Tapeten beſteht, 


womit das Grab Mahomets bebedft wird. 
Zuweilen werden. dergleichen Geſchenke bey 


Gelegenheit eines. beſondern Gelübdes ges 
- made... Einft war der große Mloguf 
krank, und, da er genefen war, fo. ſchickte 


er, um bem Propheten, für Die Wiebererlans 


gung feiner Gefundheit zu danken, . nah 
lekka einen Koran, der vierhundere 
taufend Thaler gefchäge wurde, mittenduf: 
dem Deckel befand fi, ein Diamant von 


Dren Karat, und das übrige war mie ver⸗ 
ſchiedenen Edelgefteinen auf beyden Seiten 


ausgeſchmuͤckt. Die Gelegenheit zu Diefem . 
Geſchenk war die Furcht, Die ihm ein Geifle. 
licher einjagte, der ihm fagte, er würde - _ 

‚ fterben, no ehe ein Jahr vergienge, weis . -. 
chhes aber doch nicht eintraf. Der König 7 . 


gerieth bey diefer unglücklichen Vorherſa⸗ 
gung in Zorn, und er fragte den Geiflliz 


chen ziemlich derb, ob er Denn die Zeit feiz . 
nes eigenen Todes genau beftimmen fönnte® 
ber Geiftliche antwortete: in drey Tagen . 


-, würde er flerben ; dies erfolgte in ber That 
zu des Moguls großer Verwunderung, 
und veranlaßte ihn, für füch felbft ein aͤhn⸗ 


Uuiches Schickſal zu fürchten. . Dies bemwog. 
ihn, ein Geſchenk von fo großem Werth 
Da 


n 
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nad Mahomets Grab ‚zB ſchicken , um 
Fr die. Gnade erfennrlich zu ſeyn, die er 
‚ ihm dadurch erwieſen Batte, daß die Weiſ⸗ 
fagung des Braminen falfch befunden wurde, 
indem der König nicht einmal recht Eranf 
geweſen war: ° 
Icgh muß hier, nachdem ich im vorher 
"gehenden Theil von-der Wallfahrt nach 
Mekka, von dem Zelt und von ber Tapere, 
welche der Großherr alle Jahre hinſchickt, 
gerebet babe, noch etwas von den verfchier 
“denen Biegen nachholen, welche die Kara⸗ 
vanen nehmen ,. nach den verfchiedenen Ges 
> genden der Welt, aus welchen alle Jahre 
große Haufen Muhamedaner abreifen. 
Zuerſt begeben ſich die Gefandten, wel⸗ 
de die Könige der vorbenannten Inſeln, 
und die Könige von Indien jenfeit des 
- Banges an den Scheck von Mekka mit: 
ihren Gefchenfen fchicfen, zur See nad 
Mocha, einer Seeſtadt des glüclichen 
Arabiens, . und von da nadı Mekka auf 
Kamelen. - | 
"Die Perfer, welche am Meer entlängft - 
\ wohnen, gehen. auf Ormus oder auf Ban⸗ 
dar zu, umb nachdem fie über den Micers . 
buſen gegangen ſind, welcher an dieſem 
Ort nur zwölf bis dreyzehn franzoͤſiſche 
Neilen breit it, durchſtreichen ſie bien 
ien 
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bien, um ſich in die Stadt des Prophee 


ten zu begeben. Aber die dus dem obern 


Perfien nach dem Kafpifehen Meer zu und 
alle Tartarn fommen nah Tayris und ven 


Tauris nach Allepo, von wo große Ka⸗ 


radanen abgehen, welche die Wuͤſten durch⸗ Eu 


wandern, und die Pilgeimmenach letz 
bringen. Kinige nehmen den Weg na 
Babylon, aber nur felcen, weil der Baffa 
einen Tribut von ihnen fordere, ımd vorz . 
nämlich von Ben PDerfern, bie von- den. 
Tuͤrken für Keger gehalten werden; dieſer 
erfien; 


. Almftand bewegt den König von: 
ſeinen Unterthanen diefen Weg über Ba⸗ 


bylon zu verbieren, weiler ſich gegen dem 


Zürfen etwas einbildet. 


Demohngeachtet nehmen einige Perſer, 


die unter allen die heiligſten und eifrigſten 
— ſeyn wollen, den Weg nah Babylon, 


weil fie derſelbe zugleich. zum- Grabe ihres 
Propheten Ali führt, welches nur acht 

Zageteifen von Babylon entferne iſt. 
Babylon, das ehedem fo mächtige, reihe 


und blühende Babylon, iſt jetzt ver elen« 


deſte Dre unter allen Oertern der Welt, der 


nur fehr ſchlechtes Waſſer aus gewiſſen 
Brunnen und. aus einem Kanal hat, den 


. Che: Abas, aus dem Kuphrat führen. 


ließ, den man aber ih dat zu Grunde 


Br 


- 
[j 


— 


gehen laſſen. Wenn man daſelbſt gutes 


Waſſer trinken will, fo muß man es fünf 


ober ſechs Tagereifen Kerholen; und der 
falſche Prophet lege feinen andaͤchtigen Ver⸗ 
ehrern diefe Befchwerlichfeit auf, daß er 
fie fo weit herfommen läßt, um vor Durft 

Fi Hasen, und eine fo ſchlechte Herberge 
u haben. 


Was die arabifchen Fuͤrſten betrift, fo ha⸗ 


ben fie eben nicht ſehr weit zu reiſen, weil fie 
dem Grabe Mahomets am naͤchſten find. 

Die Europäifhen Mahomedaner bege⸗ 
ben ſich nach Aleppo, um ſich an die Kara⸗ 


vane anzuſchließen, und die von Afrika ge 


Kairo, und treffen in der Wuͤſte 


der Raravane von Aleppo 
Tagereifen von Medina zufams 
man ein Waffer findet, welches 
1 Kanal bis zu dieſer Stadt wäßs 
— Tagereiſen gehet. Sie 
ner alten Tradition zufolge, daß 
ſer von ihrem Propheten A 

unden wurbe, als er mit feinem 
- welches vor Durſt fterben woll⸗ 
ie Wüften gieng, und daß, da 
on trinken wollte, eine Stimme 
zaſſer gefommen wäre, welde 
e: Prophet, du wirft. es 
en. Er Babe auf dieſe hart 
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me geantwortet‘ Wir wollen ‚alle da⸗ 
vor teinken, denn'ich weiß, Daßea 
BR ift, und wollte Bött, wir fän- 
den immer folches Waſſer. . Darauf 
hätte die Stimme zum zweytenmal gerufen 
topbet, befiebl nur, ich werde 
ie folgen, und alsbald, nachdem ben. 


Prophet geredet hätte, wäre ein Kanal 


unter der Erde entitanden, der ihm bis . 
nah Medina gefolgt wäre. Bon Das 
mas, von Jeruſalem, und von Rairo 
zähle man vierzig Tagereiſen bis nach Me⸗ 
dina, und hey der zwey und zwanzigſten 


Tagereiſe trift man dieſes Waſſer an. Es 


geſchieht zum Theil, um dieſes Wunders 


waſſer zu ſehen, welches der. Prophet verr 


füßt bat, und welches er achtzehn Tagereife 
fang fließen ließ, daß ein fo großer Zufams , 


menfluß von Völfern aus allen Gegenden 


der Wele ſich an jene Derter hinbegiebt; es 


giebt Fejnen Muhamebaner, fo entfernt er 


auch fern, und fo wenig er auch Gefundz 
heit und Vermoͤgen befigen mag, der nicht 
einmal in feinem Jeben in Perfon nad 
Mekrka geben, oder doch jemanden an feis 
ner Start binfchicken follte, J 
Nachdem die Pilgrimme ſich einige Tas 
ge in Medina aufgehalten haben, begeben 


ſie ſich nach Gebel Araffa, das heißt, an 
' | 
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| ben Ort, wo bie Türken’ glauben, daß Adam 


“feine Frau Kva fünf hundert Jahr, nach⸗ 
dem fie Gore eihafen hatte, fand. | 


Dies ift eine Stadt in den Gebirgen 


| zwo Zagereifen von Medina, und eine 


r 


Karavane daſelbſt angelange iſt, weil alle 

Pilgrimme, die zu Lande anfommen, wie ich . 
ſchon an dinem andern Ort gefagt habe, fies ° 
benzehn Tage ernährt werden ; diejenigen ° 


Ende des zweyten Theile. - : 
2 nn . | 9 Radh 


von Emena, welches auch eine Stadt auf 


dem halben Wege if, Sobald die Pil⸗ 
grimme dafelbft angelangt find, fo kaufen 


‘alle diejenigen, die das Vermögen dazu ha⸗ 
ben, einen Hammel, um ein Brandopfer zu 


sbun, und es nachher unter die. Armen Zu 
theilen, indem fie nicht mehr, ala zwey 
Pfund, für fich behalten Eönnen. Wenn fie 
darinn einen Sehler begiengen, und man es 
erführe, fo Dürften fie in ihrem ganzen Leben 
fih nicht den Kopf ſcheeren, noch fich die 
Naͤgel befchneiden. . Bon Bebel-Araffa 
Eehren fie nach Medina zuruͤck, wo man 
bie Zeit in Rechnung bringt, zu welcher die 


aber, welche zu Waffer Fommen, werden-die 


ganze Zeit über, da fie fich dafelbft befinden; 


in Speife und Trank erhalten, und wenn fie 


uch ihre ganze, Lebenszeit hindurch dablei⸗ 


ven follten. — 
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Gualanterieen ber Türken. - 
ODe ich bisher nicht allein von dem Wohn⸗ | 


ee ort des Verlegers, fondern audy von 


dem Druckort und von demjenigen,wo die 
Kupfer geftochen wordeg, entfernt gelebt: 


To Habe ich mit dem Verleger wegen der Ans 


zahl der zumeinem Buche gehörigen Kupfer . 
pon wirklich. darinn vorfommenden Perſo⸗ 


‚nen Feine beftimmee Abrede nehmen Fünnen: 


Bey meiner Zurücfunft hiefelbft hab ich 
mit Verwunderung wahrgenommen, daß 
derſelbe eine weit. größere Anzahl von Kn⸗ 


pfern zu dem Werke beforge hat, als eigent⸗ 
lich nöfhig war. - Dies wird nun dem Leſer 


natürlicher und billiger. weiſe eine Inkon⸗ u 


u venienz zu feyn ſcheinen, und dies um. fo 


mehr, da von vielen der gebachten Kupfern 


im Buche felbft nicht ein Wort geſagt iſt, 
“ auch nach meinem Plan und nach meiner 


Abſicht nicht gefage werden Fonnte, 


Ich kann nun für meine Perfon dieſer u 
Inkonvenienz, da die Sache einmal nit 
| en \ 
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zu ändern, ‚ und das Geld. fir: die Plat⸗ 
ren ausgegeben iſt, nicht anders abhel⸗ 
fen, als daß ich, in diefem Nachtrage ein 
kurzes Verzeichniß von denjenlgen Kupfern 
beyfuͤge, die zwar hin und wieder in meinem 
Bouche ſtehen, von denen aber nicht eine 
Silbe geſagt iſt. Der Leſer wird es vers 

murthlich fo genau nicht nehmen, zumal, 


Da 08 chen nichts feltenes ift, daB man in’, 


‚ berfchiedenen, großen und Fleinen Büchern 
. Sehr ofe'Kupfer Antrift, von denen mar 


nicht weiß, was fir eigentlich fagen wollen, 


und wo fie. eigentlich bingehoͤren. 


Die Kupfer alſo, von denen man m 
meinem Buche Feine nähere Velehrung ans: 
rrift, find folgendes 


8) Del, Spaßmacher des Großherrn * 
würde dieſes Hofnarren Des tuͤrkiſchen Kai 
in meinem Buche erwaͤhnt haben, wenn ich 
Fr dt zweifelhaft geweſen waͤre, 06 auch noch 
er regierende Kaiſer ſich eimen folchen 
——————— bielte, da auch in ber Tuͤrketz ge 
“ genmwärtig mehr Aufflaͤrung herrſcht, alt che 
‚dem, und da die Hofnarren, Diefe unnuͤtzen 
and mäßigen Geſchoͤpfe, Die mehrmals mit ben 
ſogenannten Hofnoeten in einer Perjon vereinigt 
waren, an allen europaͤiſchen Höfen aboefbat 
ſind. Es iſt faum glaublih, wenn man d 
enden Züklipinaben, Saifelaen, und L- 
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4 . — 
fin ſchwarʒer Verfchnitsener- Bon bi 
ar ich ausführlich getedet. m 
7) Kine ſchwarʒze SEavim. Ben Diefer iſ 

nichts erwaͤhnt. 
) Eine Tuͤrkinn in Vausbeſchoͤtigung gehoͤtte 
. auch nicht eigentlich zu Den Balanterieen der 
Türken; denn bey Einer ehrbaren Mattone 
die ihre Kuͤche und ihr Haußtwefen befleht, ibre 
Kinder richt, u. f w. laoͤßt ſich nicht viel 
galantes denfen. 
9) Eine Tuͤrkinn ins 200 gebend, könnte * 
eher unter die Rubrik der Salanterieen 


30) Bine weiße Ebriftenf?lsoims. 
n) Aley » Tſchaus. 
22) Jengitſcher ⸗ Tſchaus. 
13) Raiſerlicher Reitknecht. 
4) Mataratſchi. 8 | 
“ 15) Janitſchar ip Kampagne + Equipage. | 
an ich von allen dieſen Perfonen umſtaͤnb | 
lid hätte reden, und mid) anf Die ganze, politis, 
ſche Einrihtung der Türfen einlaffen wolen | 
o hätte ich wenigſtens ein Buch von mehreren | 
.Alphabeten ſchreiben muͤſſen. Der Del, ode | 
Spaßmacher des Sroßberin fann, weit ich doch 
nun ein paar Worte von ihm und feinen Herrn | 
Kollegen gelagt habe, feinen Platz in biefem 


Machtrage finden. 
| De erfor 
u 


Anhang 
we = | “ . 
F in einem kurzen Muszuge 
‚bie Geſchichte 
einer vornehmen u u. . . J | 
ie Brauenöyerfon 
enthält. tn 
\: die | Ä F J 


“a eine verkleidete Damage Er 


in Europa ., i 
x den Waffen ihr Glück und ihren 
| veſneden Da. 
pr, 


“ 
“ 
. 
» 
⁊ 
Due — 
. 
[1 
. 
“ 
‘ 
. 
% 
D . D 
- 
a 0° 
. . 
Dr “ 
’ 
» " “ 
® % 
- 
ı . 
N 
- .. 
- 
I 5 
. . v 
. 5 
2 
a 
- x 
x 
[ ü ” 
\ 
.. 
. 
. . 
. 
x 
. 


* 


Prolog. 


ogllich die efsicte, woran 
ter einen kurzen Auszug liefere, 


"mie dern Vothergenhenden/, mit 


den Galanterieen der Tuͤrken, feinen 
nothwendigen Zuſammenhang hatt. ‚fo fügt 
ſich doch auch Teiche eine natuͤrliche Verbin⸗ 


dung zroifchen. dieſem ſogenannten Appen⸗ 


bir. und dem Vorher gehenden denken. Denn 
die Heldinn dieſer Gefchichte war auch gas 
Inne, md: eben ifre Gaianterie verleitete 


fie, weil ihr das Gluͤck in det Liebe nicht 
ie war odern a nicht bald ges 


nug 


nug ihr Vorhaben begünftigte, und fid ih⸗ 
ren Wuͤnſchen gemäß verhielt, zu dem kuͤh⸗ 
nen Entſchluß, ihr Geſchlecht zu verleugnen, 
Männerfitte und Maͤnnerſprache anzuneh⸗ 
en, und misten unter bem Gerdufdh ber 
Waffen Ehre und ferneres Jortkommen zu 


en. on 
Die Sache wird: denen Hielleiche eine 
Gabel zu feyn fcheinen; die nicht wiſſen ober 
erwägen, daß mehrere Beyfpiele von mann⸗ 
„haften Srauenzimmern vorhanden find, die, 
weil fie an der figenden, eingezogenen Le⸗ 
bensart, an den Taͤndeleyen und Ausſchwei⸗ 
fungen der Liebe, und an weiblichen Bes 
ghaͤftigungen überhaupt kein Vergnuͤgen 
-, finden Eonnteny:fih ein maͤnnliches Anfes 
hen gegeben, und im Kriege ſich heruorge 
#han, und ihr Gide gemapegaben. . 
Man darf. fi nur, oßne eben Ye 
fpiele ber. neueren Zeie, Die wirklich on 
handen ſind, muͤhſam auffndap, mp 
"die Amazonen,. dieſe Heltinnen bagu 










| —— —* von bene en | 
98, daß fie nur: eine Bru t haͤtten 
weil die andere ihtien abgefehuistem wiap: [6° 
‚WEL man auch die gegenwaͤrtige Ergdiumg 
nicht ungereiusg, ober unglaublich finden. 
04 Meberbaupt treffen wir im menſchlichen 
Wehe, winn wis: Auf den Gang her acer 
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nug ihr Vorhaben begünftigee, und ſich ih⸗ 
ren Wuͤnſchen gemäß verhielt, zu dem kuͤh⸗ 
nen Entſchluß, ihr Geſchlecht zu verleugnen, 
Männenfitte und Männerfprache anzunef: 
men, und misten unter bem Gerdufch ber 
Waffen Ehre und ferneres Fortkommen zu 


: fuhen, on 
r Die Sache wird: denen vielleicht eine 
Fabel zu feyn fcheinen; die nicht wiſſen ober 
erwägen, daß mehrere Benfpiele von wann 
«haften Srauenzimmern vorhanden find, die, - 
weil fie an der figenden, eingezugenen de 
bensart, an den Zänbeleyen und Ausſchwei⸗ 
fungen der Liebe, und an weiblichen Bes 
.  Shäftigungen überhaupt Fein Vergnuͤgen 
J no Fonnteny * — ae Anfes 
jen gegeben, und im Kriege fich hervorge 
. Man darf ſich nur, ohne eben Bey 
ſhiele ber. neueren Zeit, bie wirklich yon 
handen fing, . muͤhſam Pr De 
die Amqzonen, dieſe Geltinneniug 
—5 Fang eg sie Geſchi 
ſagt, Da fie nur eine gehaht haͤtcc; 
weil die andere ihnen abgeſchnitten vagp:-fo 
vixd mon auch die gegenwaͤrtige 9 
nicht ungereiusg, ober unglaublich: finden. 
2, Meberbaupt treffen wir im menſchlichen 
oben, wenn wir auf ben Ong ber Racer 
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und auf ee männichfaltigen Produkte 
und Mißge 


burten oder Karrikaturen mer⸗ 
ken, fo manches weibliches Geſchoͤpf an, 


| welches blos die dußerlichen Gliedmaßen 


vom männlichen Geſchlecht unterſcheidet, 
deſſen Ton, Anftand, Gang und Sinnes⸗ 
arg ganz männlich ift, und welches gleiche 
fans zu den Spielwerfen der Natur gehört, - 


wie e8 Dagegen auf der andern Geite auch 


Mannsperſonen giebt, die fo weiblich, fo 


. wenig gefegt find, daß man fie, wenn man 


ißnen eine Haube auffegen, und fie Aufs 
ſerlich metamorphofiren wollte, ſchwerlich 


von. andern Weibsperfonen unterfcheiben 
würde. ZZ 


Es kann fen, baß ich diefe Geſchichte 
eines vornehmen tuͤrkiſchen Srauenzimmers, 
wovon ich hier nur ein Bruchſtuͤck, Tine 


unvollendete Skize liefere, noch einmal 
= genauer bearbeite, und fie dem Publikum 


vollftändiger übergebe; und dann wuͤnſche 
ich, daß mich meine Mühe , und ben Leſer 
fein Geld und fein Zeitaufwand nicht ges . 


reuen möge. Leipzig, im Februar 1788. 


00 Der Derfuflen 
| & 3 | N . Die, 


s 


er Nie Helbinn, beren Geſchichte ich hier 
9 türjlich befchreiben will, war Ur 
Zochter eines vornehmen und reihen Baf⸗ 
2.98, der bey dem damaligen Großherrn in 
>: Gnaden fand. Die Matür harte fie zu ' 
. dem vollfommenften Frauenzimmer gebils 

det, und fie nicht glein mit allen Förperlis | 

chen Reizen, fondern auch mir großen Ver⸗ 
ſtandesfaͤhigkeiten begabt; ihr Name hieß 
BSelimah, und fie war unter mehreren 
Kindern, männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts die Lieblinginn ihres Vaters, dem 

fie oft, wenn er von den Gefehäften feines 

Amts ausruhete, durch allerley drollichte 

Einfälle und felbfterfundene, Inunigte Er⸗ 
zählungen bie Zeit vertrieb. Der alte ı 

affa ließ ihr daher auch allen Willen, - 

and geflartete ihre Freyheiten, die er ben 

‚ andern Kindern nicht würbe erlaube haben. 





Ibr Koͤrper war zwar ein Muſter ber. 
weiblichen Schönheit; fie war aber bey ale 
der anfcheinenden Zärtlichfeie‘, die Dem 
weiblichen Geſchlecht eigen zu feyn pflegt, 
ſehr ſtark und robuft, und würde es mil 
vielen pon unferm Geflecht, die ihre Staͤt⸗ 
Er aut su brauchen wiflen, aufgenommen . 
en. \ 


Kaum 


eaun haste fie’ das bieten Ya 


ihr 
exreicht, fo entdeckte man ſchon bey SE | 


miah eine ſtarke, unwieberftegliche Neigung: 
zu den Waffen, und ein ausnehmendes 
Vergnuͤgen an Priegerifchen Uebungen, fo: 


daß fie eher ein. Gewehr-abfehießen, ale 
mit bem Spinntocden oder mit der Nähe 


nadel umgeben konnte; fie wußte fich vers: 
fchiebene Gattungen von mit uns. 


glaublicher Gefchieklichkeie zu bedienen; fie 


liebte auch die Jagd, und wenn fie etwas 


zu ihrem Stande, zu ihren weiblichen Be 


- Dürfnifien, ober zur muhamedanifchen Re⸗ 
Utgion gehöriges fernen follte, fo mußte. 
man ihr erlauben, ein Paar Tage auf bie. 


Jagd zu geben. Ihre Aeltern, unb be 


ſonders der alte. Baſſa beluſtigten firh dar⸗ 
über, bis es ſich einſt zutrug, daß fie auf 
eine Menge Tauben fhoß, Pie in einer mit 


Getraide angefuͤllten Scheune waren; wors - 


auf ungluͤcklicher weife die Scheune Feuer: 
fieng, und ein Theil derfelben wegbranute, 


ohngeachtet der fhleunigen Huͤlfe, bie man 


anwandte, worüber. der Bafſa fehr unwil⸗ 
lig war, daß ee feine Tochter einige Tage 
nicht fehen wollte; fie wußte ihn aber bald 


wieder gut zu machen. Wie durfte ſich 


nut krank fellen, und das Bette hüten, fo 


» . 
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ließ ber Alte feinen ganzen Zora: ſchwinden. 
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er «9 gleich Selimah ihrem Vater 


berſpro bee harte, Eünftig in. dem Gebrauch 


der. alles Vermuthen die $iebe zum maͤnn⸗ 
lichen Geſchlecht in ihrer Seele entflammte, 
wozu Der unvermuthete Anblic eines juns 


gen, fenrigen, und wohlgebildeten Gelehr⸗ 


ten Gelegenheit gab, ber aus Deutſchland 
gebürtig war, und den ber fdöwebifche Ges 
ſandte als. feinen Gefellfchafter mitgebracht 
hatte, um auf den Tall, daß fein Befandts 


ſchaftsſekretair krank wuͤrde, deſſen Stelle 


vertreten zu koͤnnen. Er wurde oͤfters von 
ſeinem Principal in das Hans des Baſſa 
in gewiſſen Geſchaͤften geſchickt, und be 


hatte er Gelegenheit, die ſchoͤne und der 
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 ete@kelunab zu ſehen, die ſogleich von 


» 
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eingenommen ward und er wurde an 
ſeinem Theil nicht minder von ihren Rei⸗ 
zen gefeſſelt. Obgleich das tuͤrkiſche Frauen⸗ 
zimmer ſonſt ſehr eingeſchraͤnke it, und 


ſehr eingezogen, entfernt von dem Umgan⸗ 


ge mit Mannsperſonen, leben muß: ſo 
hatte Selimah, wie ih ſchon vorhin er⸗ 


waͤhnt habe, weit mehr Freyheit, als an⸗ 
dere Perſonen ihres Geſchlechts und Stan⸗ 


vdeswen ihre Aeltern ihr nichts Schlim⸗ 


mes zutrauten. Daher konnte fe oft den 


deutſchen Gelehrten, der ſich Wiede⸗ 
mann nannte, und von ſehr guter Fami⸗ 


biewar., ſehen und ſprechen und, weil ſe 


was Sranzöfifch verſtand/ ihm ihre Mei⸗ 
gungen und Gefinnungen zu verſtehen ges 


ben, ber nichts unterließ, um -fich ihrer 


thren Folgen, mehr zu gan - 
u ” i . - _ >. 8 | 


Liebe und Achtung immer wuͤrdiger zu mas 


den. Selbſt der alte Bafla konnte dieſen 


Fangen Menfchen ivegen feines artigen, eins 
fehmeichelnden Weſens und wegen feinen 
wohlgebilderen Leibesgeſtalt gut leiden, und . . 


hatte fein Woplgefallen daran, wenn er 


feine. Tochter einige Minuten mit bemfels - 
ben in einer franden Sprache verplaubern 
fahı: Ich werde bald Gelegenheit Haben, 
bon dieſer angehenden Liebedintrigue und 


Wie⸗ 


\ 


24 u EBERESERREIFE 
Wiedemann haͤtte fein Scheimñ 
bald gegen deu Geſondten verrathen, beum 
er war immer, wenn er aus dem Hauſe 
des Baſſa zu ihm zuruͤckkam, um ihm von 
dem aufgetragenen Geſchaͤft Antwort zu 
bringen, ganz außerordentlich vergnuͤgt, 
und bisweilen ſehr zerſtreut, wenn er ihm 
auf vorgelegte Fragen antworten ſollte. 
Einſt fragte ihm der Geſandte nach der 
Urfache ſeiner beſondern Aufgereimtheit. 
Er antwortete: es ſey ſeine Art ſo, immer 
vergnuͤgt zu ſeyn, und außerbem werde er 
pon dem Baſſa immer fo gnäbig empfan⸗ 
gen,. und wegen feiner geringen Talente : 
mit fo großen und fchmeichelhaften Jobs : 
fprüchen belegt, baß dies feine von Natur 
vergnügte Gemürhsart vermehre. Dieſe 
Antwort mußte fih der Geſandte einftweis 
len gefallen laſſen. Wir kehren zu Seli⸗ 
mah und zu dem ungluͤcklichen Vorfall zu⸗ 
ruͤck, der ihrem Schickſal eine ganz andere 
Wendung und ihr Gelegenheit gab, ihre 
ſtarke Neigung zu den Waffen zu befrie⸗ 





digen. 
Der Baſſa, Selimab’s Vater, hatte 
drey Söhne, wovon. der altefle, zur Ver⸗ 
beſſerung feiner Geſundheitsumſtaͤnde, auf 
Dieifen gegangen war: : Seine Zurüsffunft 
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verurſachte der gungen Familie und beſon⸗ 
ders dem alten Baſſa große Freude, denn 
‚wirklich harte die Weife feine fhwahen 
Neryen geſtaͤrkt, und feine verlornen Kräfte 
wieder bergeftelle. SDiefer junge Menſch 
wor, wie fein Bater, und feine Schweſter, 
ein tiebhaber der agb, und beluſtigte fi 
bamit einige Tage nach feiner Zuruͤckkunft 
Binter einander. Selimah fahe ihn mies 
mals auf. Die Jagd gehen, oßne-graufame 
Unruhen zu verfpüren, denn fie harte ihren 
Aeltern, die für ir Leben und für igre Ges - 
ſundheit beforge waren, verfprechen müfs 
ſen, aud in Diefer Art des Vergnügena 
fich zu mäßigen, und feine Zuruͤckkunft bes 
unruhigte fie noch mehr: fie fiel fogar auf . 
kindiſche Einfälle, indem fie befürchtete, 
weil er immer viel Wildpret mit nach Haufe 
brachte, es möchte nichts mehr zu fehiehen 


I ⸗ 
\ 


Abrig bleiben, 


Einf, da der alte Baſſa mit feinem 
Sohn auf die Jagd gegangen war, Fam. 
ein Bauer (dieſer Baſſa Hatte zugleich die 
Aufſicht über die naͤchſten Dorkfchaften) - 
und beflagte ſich über ven großen Schäden, 
ben ein wildes Schwein in feinem Getraide 
snrichtete; er bat zugleich, man möchte, 
roch jewanden hinſchicken, son das Unheil 
an zu 
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nug Vorhaben beguͤnſtigte, und ſich ih⸗ 
ren Wuͤnſchen gemaͤß verhielt, zu dem kuͤh⸗ 
nen Entſchluß, ihr Geſchlecht zu verleugnen, 
Männesfitte und Maͤnnerſprache anzuneh⸗ 
aien, und mitten unter dem Geraͤuſch ber 


Waffen Ehre und ferneres Fortkommen zu 
. u en. * * “ - 
Die Sache wird. denen vielleicht eine 





Achen, wenn wir: auf dn Gous ber Pater 
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und auf ihre mannichfaltigen Produkte 
und Mißgeburten ober Karrifaturen mer⸗ 
‚En, : fo manches weibliches Gefchöpf.an, 
welches blos die Außerlichen Gliedmaßen 
vom männlichen Geſchlecht unterſcheidet, 
deſſen Ton, Anſtand, Gang und Sinnes⸗ 
art ganz maͤnnlich iſt, und welches gleich⸗ 
ſam zu den Spielwerken der Natur gehoͤrt, 
wie es dagegen auf der andern Seite auch 
Mannsperſonen giebt, die fo weibiſch, fo 
wenig gefegt find, daß man fie, wenn man 
ihnen eine Haube auffegen, und fie dufs 
fecligh metamorphofiren wollte, ſchwerlich 
bon. andern Weibsperfonen unterfcheideie 
wuͤrde. | N 
. Es kann ſeyn, daß ich Diefe Geſchichte 
eines vornehmen türfifchen Srauenzimmere, 
yovon ich hier nur ein Bruchſtuͤck, Tine 
vollendete Skizze liefere, noch einmal 
jenauer bearbeite, und fie dem Publikum _ 
ollſtaͤndiger übergebe; und dann wänfche 
ch, daß mich meine Muͤhe, und den Leſer 
ein Geld und fein Zeitaufwand nicht ges . 
men möge. Leipzig, im Februar 5783. 
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De Helbinn, deren Geſchichte ich hier 

em Fürjlich beſchreiben will, war bie 
Zochter eines vornehmen und reihen Baf⸗ 
fo, der bey dem damaligen Großheren in 
Snaden fand. Die Narür harte fie zu 
. dem vollfommenften Frauenzimmer gebils 
der, und fie nicht gllein mit allen Förperlis 
den Reizen, fondern auch mir großen Ver⸗ 
flanpesfäpigfeiten begabt; ihr Name hieß 
‚Selimab, und fie war unter mehreren 
Kindern, männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts die Lieblinginn ihres Waters, dem | 
fie oft, wenn er von ben Sefchäften feines 
Amts ausrubete, durch allerley drollichte 
Einfaͤlle und ſelbſterfundene, launigte Er⸗ 
Zaͤhlungen die Zeit vertrieb. Der alte 

aſſa ließ ihr daher auch allen Willen, 

And geſtattete ihr Freyheiten, bie er Dem 

‚ andern Kindern nicht wuͤrbe erlaubt haben. 





Idhr Körper war zwar ein Muſter ber. 
weiblichen Schönheit; fie war aber bey als 
ler anfcheinenden Zärtlichkeit‘, bie dem 
weiblichen Geſchlecht eigen zu ſeyn pflegt. 
ſehr ſtark und robuft, und würde es mit 

vielen pon unferm Sefchlecht, die ihre Staͤr⸗ 
Fe nicht zu brauchen wiffen, aufgenommen . 

aben. N j . 


. 1 


Kaum 


\ 


' " x 
J J 1 —— 
—8 
! 


Faum hatte fie das dereyſchare Je 
reicht, fo entdeckte man fchon bey Seli⸗ 
nah eine ſtarke, unwiederſtehliche Neigung: 
u den Waffen, und ein ausnehmendes 
Bergnägen an kriegeriſchen Uebnngen, ſo 
aß fie eher ein Gewehr abſchießen, ale 
sie dem Spinntoden oder mie der Naͤh⸗ 
adel umgehen konnte; fie wußte fich ver⸗ 
hiedene Gattungen von en mit uns. 


laublicher Geschicklichkeit zu bedienen; fie 


ehte auch die Jagd, und wenn fie etwas 


a ihrem Stande, zu ihren weiblihen Be. 


uͤrfniſſen, oder zur muhamedaniſchen Re⸗ 
gion gehoͤriges lernen ſollte, ſo mußte 
ıan ihre erlauben, ein Paar Tage auf die 


— 
a 


\ 


sagd zu geben. Ihre Aeltern, und be | 


‚nbers ber alte Bafla beluftigten ſich dar⸗ 
ber, bis es fich einft zutrug, daß fie auf 


ne Menge Tauben ſchoß, Pie in einer mie. 
jetraide angefuͤllten Scheune waren; wors - 


uf ungluͤcklicher weife die Scheune Feuer 
eng, und ein Theil berfelben wegbranute, 


Ongenchtet der fchleunigen Fükfe,. bie man 


nwandte, worüber der Yaffe fehr unwil⸗ 


g war, daß er feine Tochter. einige Tage. 


icht feßen wollte; fie wußte ihn aber balb 
ieber gut zu machen. ie durfte fi 
ur Eranf ftellen, und dns Bette hüten, fo 


» 
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eß der Alte feinen ganzen Zora ſchwinden. 
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- her Waffen vorſichtiger zu ſeyn, und fi 

‚berfelben, da es Perfonen ihres Gefchlechts 
wcht zieme, fo viel möglich, zu enthalten, 
ſo konnte fie doch, wenn fie ſich gleich eine 


Zeitlang Gewale anthat, ihrer angebornen 


Feigung nicht lange widerſtehen, und es 
ereignete ſich Bald ein Vorfall, ber nöd | 
traͤuriger, als der vorhergehende war. 


Begxlaͤufig muß ich anmerken, daß zu 


eben der Zeit, ba die. Liebe zu den Waffen 
und das Wohlgefallen an männlichen, krie⸗ 
geriſchen Uebungen Selimah's ganze Sees 
le einzunehmen, und jede andere Leidenſchaft 
aus derielhen zu verbrängen ſchien, ſich wi⸗ 
Dex, alles Vermuthen Die Liebe zum maͤnn⸗ 
lichen Geſchlecht in ihrer Seele entflammte, 
wozu Der unvermuthete Anblick eines juns 
gen, fenrigen, und mohlgebildeten Gelehr⸗ 
ten Gelegenfeit gab, ber aus Deusfehland 
gebuͤrtig war, und den ber ſchwediſche Ges 
ſandte als. feinen Gefellfchafter. mitgebracht 
hatte, um auf den Tall, daß fein Geſandt⸗ 


ſcchafts ſekretair krank wuͤrde, beflen Stelle 


vertreten zu koͤnnen. Er wurdbe öfters von 
feinem Prineipal in das Haus des Baffe 
in gewiffen: Geſchaͤften gefchieft, und da 
hatte er Gelegenheit, die. ſchoͤne und BEER 
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afte Fellmah zu ſehen, die ſogleich von 


hm eingenommen ward, und er wurde an 


einem Theil nicht minder von ihren Rei⸗ 
en gefeſſelt. Obgleich das türkifche Frauen⸗ 
immer ſonſt ſehr eingeſchraͤnke iſt, und 


ehr eingezogen, entfernt von dem Umgan⸗ 
je mie Mannsperſonen, leben muß: ſo 


atte Selimah, wie ich ſchon vorhin er⸗ 
pähnt Habe, weit mehr Freyheit, als an⸗ 
ere Perſonen ihres Geſchlechts und Stans 


es, weil, ihre Heltern ihr nichts Schlim⸗ 


nes zutrauten. Daher Eonnte fe pft den 


eutſchen Gelehrten , der ſich Wiede⸗ 
nann nannte, und von fehr guter Fami⸗ 


ie war, ſehen und ſprechen, und, weil fie a 
was Sranzöfifch verſtand, ihm ihre Mei⸗ 


ungen und Geſinnungen zu verſtehen ge⸗ 
ven, der nichts unterließ, um ſich ihrer 
iebe und Achtung immer wuͤrdiger zu ma⸗ 


pen. ⏑⏑, ——,——— 


ungen Menſchen wegen ſeines artigen, ein⸗ 
chmeichelnden Weſens und wegen feiner 


vohlgebildeten Leibesgeſtalt gut leiden, und - 


jatte fein Wohlgefallen daran, wenn er 


eine. Tochter einige Minuten. mit demſel⸗ 


ven in .einer fremden Sprache verplaubern 
abi: Ich werbe, bald Gelegenheit Haben, 
en | PR angefenden. Liebetinsrigue und 
von Folgen mehr zu fagenn © 
N \ ' Es: Wie⸗ 


N 


Halb gegen den Geſondten verrathen, 
er war immer, wenn er aus. dem Haufe 


des Baſſa zu ihm zuruͤckkam, um ibm von. 


dem aufgeftagenen Gefchäft Antwore ze 
bringen, ganz außerordentlich verguügt, 
‚und bisweilen ſehr zerſtreut, wenn er som 


auf vorgelegte Fragen antworten ſolice. 


Einfl_ fragte ihm der Gefandre nad dee 
Urfadhe- feiner befondern Aufgereimtheit. 
Er anfwortete: es fey feine Arc fo, immer 
vergnuͤgt zu ſeyn, und außerdem werde er 
pon dem Baſſa immer fo gnädig empfan⸗ 


gen,. und wegen feiner geringen Talente 


mit fo großen "und ſchmeichelhaften Lob⸗ 


vergnuͤgte Gemuͤthsart vermehre. Diefe 
Antwort mußte ſich der Geſandte einſiwer⸗ 
len gefallen laſſen. Wir kehren zu Seli⸗ 
mah und zu dem ungluͤcklichen Vorfall zu⸗ 


ruͤck, der ihrem Schickſal eine ganz andere 


Wendung: und. ihr Gelegenheir gab, ifre 


(mie Neigung zu den Waffen zu befrie 
digen. ne . 


. Der Baſſa, Selimab's Vater, Satte 


drey Söhne, wovon: der altefte, zur Ver⸗ 





beſſerung feiner Gefundgeitsumftände, auf 


vers 


7 


 Deifen gegangen war. Seine Zurüdkunfe 
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ur 


ss 


verd dem alten Baſſa große Freude, denn 
nirflih Harte die Reiſe feine ſchwachen 
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Neryen geſtaͤrkt, und ſeine verlornen Kräfte 


vieder hergeſtellt. Dieſer junge Menſch 


par, wie ſein Vater, und feine Schweſter, 
in Liebhaber der Jagd, und beluſtigte fick 
yamit einige Tage nach feiner Zuruͤckkunft 


jinter einander. Selimah fahe ihn mies 


nals auf. bie Jagd gehen, ohne graufame 
Unenben zu verfpüren, denn fie hatte ihren 
Neltern, die fire ihr Leben und für ihre Ges 
unbheit beforge waren, verfprechen müfs 


en,. auch in dieſer Art des Vergnuͤgens 
ich zu mäßigen, und feine Zuruͤckkunft bes 
nrubigte fie noch mehr: fie fiel fogar auf‘ 


Kindifche. Einfälle, indem fie befürchtete, 
peil er immer viel Wildprer mie nach Haufe 


wachte, es möchte nichts mehr iu fehiehen . 


ibrig Bleiben,  . 


Einſt, da der alte Bafja mie feinem . 
Sohn auf bie Jagd gegangen war, Fans 
in Bauer (diefer Bafla hatte zugleich die 
Kuffiche über die nächften Dorfſchaften) 


ind beklagte ſich über den großen Schäden, 
yen ein wildes Schwein in feinem Öetraibe 
mrichtete; er bac zugleich, man möchte 


8 


+ 


erurſachte der ganzen Familie und beſon⸗ 


och jemanden hinſchicien, um das Unheih 


ı @ 
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zu verhuͤten, welches das Thier verurſachte, 
indem er verſicherte, daß er allemal beym 
Anbruch der Macht Hingienge, um es we 
verfcheuchen. Die Gemahlinn des Baſſa 
hieß ihn nach Haufe gehen, und verſprach 
‚ Ah, daß dem Uebel gefeuert werben follee, 


Selimah verlor nie ein Wort von 

dem Bericht des Bauern ‚.und’ohne ihrer 
Mutter. etwas davon zu fagen, aus Furcht, 
fie möchte fie von. ihrem Vorhaben abhal⸗ 
ten wollen, lud fie ihr Gewehr mit zwey 

Rugeln, und beym Einbruch der Made 
begab fie fih in die Gegend, melde. der 
Bauer ihr angezeigt hatte; wo fie, um 
ihten Schuß deſto weniger zu verfehlen, 
auf einen Baum flieg, der nicht weit vom 

dem Getraide entfernt war, in ber Ent. 
ſchließung, das wilde Schwein zu erwar⸗ 
ten. Ehen diefer Bauer begegnete gegen 
Abend den Sohn des Baffa, der von ber 
Pingb zuruͤckkam, und ertheilte ihm eben 
Die Nachricht von ben Verheerungen des 
. wilden Schweins auffeinem Acker. Diefee 
wolite eine fp fehöne Gelegenheit nicht vers 
lieren, kehrte gleich wieber um, gieng auf 
den Acker, weil er befuͤrchtete, zu fpät ans 
efommer zu feyn, fo ſchlich ex fih, fo 
dacht er Fonnee, durch das Getraide, und 

Be R - war⸗ 


⸗ 
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vartete beynahe eine Halbe Stunde auf 
ms. wilde Schwein. Endlich wurde er 
mgebuldig, und’ wollte fich wegbegeben: 
eine Schweſter, die auf dem Baum ſtack, 
vnnte Die Gegenſtaͤnde nicht. mehr reiht uns 
erſcheiden, wegen der Dunkelkeit ſowohl, 
la wegen der Hoͤhe der Getraides, ſie zwei⸗ 
elte nicht, daß das, was ſich im Getraide 
amwegte, das wilde Schwein waͤre, und 
(ne Zeitverluſt! ſchoß ſie los, und toͤdetẽ 
hren Bruder, der laut zu ſchreyen anfieng, 
im ſich Huͤlfe zu ſchaffen, wodurch die un⸗ 


zluͤckliche Selimah, die ſich fehon freuete, 


as wilse Schwein erlegr zu haben, fo, . 
ehr beunruhigt wurde, daß fie vom Baum 
jeruncerfiel, und fich beynahe den Hals 
jebrochen hätte. Der Herr des Getraides 
am auf ven Schuß herzugelaufen, und traf 
ogkeich die bebanerngwürbige Selimal 
n, die ganz in Verzweiflung war, und 


or Much fich ſelbſt zerfleiichtee Der. . | 


Bauer glaubte, das wilde Schwein haͤtte 
te verwundet, und nachdem er verſchiedene 
Fragen an fie gethan hatte, worauf fie 
richt antwortete, fo hob er fie auf, und . 
If ihr einige Schritte geben. Da fie 
um im Stande war, ohne Beyſtand zu 
ehen, fo befahl fie ihm, mit größeer Eil⸗ 
ertigkeit dan Baſſa zu benachrichtigen, Pa Ä 
—W ein 


in das Haus ihrer Aelrern dürfte fie ſich 


. ' 
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fein Sohn im Sterben wäre, nachbem ihn 
das wilde Schwein ſehr gefährlich verwun⸗ 
Bet härre; und hierauf machte fie fich mie 
pieler Geſchwindigkeit Davon, ohne zu wifs 
‘fen, wo fie eigentlich hingehen ſollte, denn 


nicht begeben, weil ſie den Zorn ihres Va⸗ 

. ters feheute, der in allen feinen Leidenſchaf⸗ 

ven ſehr heftig war, unb leicht kon. bee 

waͤrmſten Liebe, : wenn anbere Umſtaͤnde 

eintreten, zur fürchterlichkten Rache übern 
gieng. | 


Nachdem fie eine Stunde lang gegangen 
war, Fam fie an ein Landgut, ohnweit Ron⸗ 
ſtantinopel, welches einem ihrer naͤchſten 

nverwandten zugehörte, der als eine Pri⸗ 

vatperſon lebte, und ein ſehr reicher Mann, 

aber auch ſehr dienſtfertig und bereitwillig 
gegen alle Huͤlfsbeduͤrftige war. 


Meeſer Anverwandte wunderte ſich ſehr, 
feifie Nichte Selimah fo voller. Tränen, 
und zu fo ungelegener Zeit, (es war ſchon 

. ehr ſpaͤt) bey fi anfommen zu fehen. 

‚  Macivem fie fich ein wenig erholt und et⸗ 
was- Stärfendes zu fih genommen hatte, 
erzaͤhlte fie ihm ihre unglürfliche Begeben⸗ 
Zeit, ſoweit die Unordnung und Verwir⸗ 
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hühg,, woörinn fie ſich befand, ihr ſolches 


uiteß. Selimab’s Vetter ſetzte ſich gleich 


u Pferde, und kam in dem Pailaſt des Baſſa 
in, als man eben ben todten Koͤrper des 


ungen Menſchen brachte, ber durch die 
and ſeiner eigenen Schweſter ums Leben 


jekommen; er hatte, aus Mangel der Huͤlfe, 
iel Blut vergoſſen, und war in den Ars 
nen des Wundarztes, der ihn. den erſten 


Verband auflegre, geftorben, Alles wat 
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n dem Haufe des Baſſa in fo großer Ver⸗ 


virrung, ‚daß ber Wetter deſſelben, zuden 
Selimah ihre Jufludt genommen hatte, - 


richte von der Wahrheit dieſes traurigen 


Borfalls erfahren konnte. Ob man gleich : - 


ie beyden Kugeln in dem verblichenen Koͤr⸗ 


vew' fand, fo ‚behauptete doch jedermann, 
er wäre vom dem wilden Schwein getoͤdtet 


⁊ 
vo. . 


worden.  . 


: Da dir Baſſa und feine Gemahlinn 
Selimah nicht fanden, fo geriechen fie 
bald auf die Vermuthuug, daß fie dieſen 
Btveich geinacht Härte, und ob fie gleich 
Kberzeugt waren," daß es fo unſchuldiger 
weiße geſchehen wäre, fo ließ ſich doch der 
Baſſa fehr von ‘feinem Schmerz und von 
feiner Wuth einnehmen, daß er bine Toch⸗ 


> 


ker im berfchiebenen Haͤuſern und Gegenden, , 
ur BE | vdie 


die Piſtole in der Hand, auffuchte,. uns 
‚Be, fo lieb er fie hatte, feinem Zorn aufs 
zuopfern. Sein Vetter, Selimiab’s 


Schutzgott, der davon benachrichtige wur ' 
de, Tief ihm nach, : und. fagfe ihm alles, 


was man bey einer folchen Gelegenheit fas 
gen kann, brachte ihn auch gluͤcklich in feis 
ne Wohnung zuruͤck, wo er vergeblich Det 
ſchiedene unzulängliche Gruͤnde brauchte 
um ihn zu troͤſten. Es kamen zwey Imans 
(Priefter) bey der Nachricht von dieſer 
craurigen Begebenheit herzugelaufen, und 
der Vetter des Baſſa überließ ihnen die 


Sorge des Troffamts, und begab fi na 


gauf um Selimab von dem Tode ihr: 
ruderd zu benachrichtigen, und ihr zus 
die Gefahr, worinn | 

ſchildern, wofern ihr erzuͤrnter Varer ihr 
Zufluchtsort entdecken ſollte; doch verſichen 
te er fie, “er wolle fie beſchuͤtzen, und fie 
niemals verlaſſſe. 77 


gleich die Verpetin Meet —— und 
ie ſich nde, MW. 


Zeven Tage hernach kehrte er wichg 
nach Konſtantinopel, — 1177 
feinem Anverwandten, zuruͤck, und wun 
derte ſich ſehr, da er ſabe daß die ib 


hſprache und die‘ Ermahnangen der Goſt 
lichleit weder den Schmefe nach den. * 
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yes Baſſa gemindert haͤtten, und daß err nn 


mitier noch bey dem Entſchluß beharrte, 
eine Tochter umzubringen, daß er fogar- - 
eine Frau nicht. mehr ſehen vöollte, weil : .. 
ie ſich hatte von Mutterliebe überwinden : . '  & 
aſſen, und ihm etwas zum Vortheil der ö 
inglüdlichen Selimab geſagt hatte. Dis - 
öthigte den Vetter des Baſſa, mit einis 
en andern Anverwandten dieſes unglücklie 
hen Mädchens zu Mache zu gehen, und. 3 
ebſt ihnen auf Die Mittel zu denken, fie EEE Se 
em Zorn und den Berfolgungen ihres Bas u 
ers zu entziehen. — 


Indeß hatte Wiedemann, der auf 
les, was ſeine Geliebte intereflirte, aufe 
erkſam war, die in dem Haufe des Bafla - 
orgefällene traurige Verwirrung, den Tob - 
ines älteften und geliebteften Sohnes und. - 
3elimabs fchleunige Entfernung erfh 
m. ‚Lange gab er fich vergebliche Mühe, Ä oo 
wen Aufenthalt zu "erfahren. , Endlich N 
eng er an einem fehöhen Sommertage “ | 
yr dem Thor fpagieren, und fein Weg, -. 
ser fein guter Genius, der Genius feiner 
ebe,. führte ihn grade zu dem Landhauſe, 
elches Selimahs Zufluchtsort, und 
ne gute Stunde von der Stadt belegen | | 
a. Er fand die Garrenthur offen Reben; u 
j und 


— 
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und wußte nicht, ob er hinein ober vorbey⸗ 
sehen follte. , Ein geheimes Gefühl fagte 
ihm, daß er feine Geliebte an diefem be⸗ 
zauberten Dre antreffen würde, und ein 
geheimer Er trieb ihn an, daß er, alle 
DBeforgniffe auf den Fall feiner Entdeckung 
oßngeachtet, wirklich ein Herz faßte, und 
Bineingieng. Er war bereits verfchieden 
lleen durchftrihen, ohne daß er einen 
Menſchen gewahr warb; der alte Muſel⸗ 
mann war wieder hach der Stadt geritten, 
um fich zu erkundigen, wie e8 in dem Trauer 
hauſe feines Vettern flünde; und mens 
Diefer nicht zu Haufe war, fo pflegten fich 
auch feine Bedienten luſtig zu machen. Enb: 
lich erblickte'er feine ſchoͤne Türkinn in einer 
rünen Sommerlaube obngefäßr in der 
Mitte bes Garten; gedanfenvoll dachte fie 
uͤber ihre Schicfale und über die Entſchlieſ⸗ 
fungen nach, welche fie wegen ihrer Sichers 
heit und wegen ihres. Eünftigen Glücks zu 
‚nehmen hätte. Wiedemann war. bereits 
bis an den Eingang ber Laube gekommen; 
er wollte fie in ihren Betrachtungen nicht 
fon, “und blieb aus Reſpekt eine gute 
Weile in einiger Entfernung ſtehen. End⸗ 
lich erwachte. fie aus ihrem Traum, fahe ers 
A und entzuͤckt ihren Liebhaber wor ſich 
sehen, und eine feurige LUmarmung mar 
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er Lohn ſeiner ehrerbietigen Entfernung 
nd ſeines geduldigen Harrens. | | 


Y „Habe ich hier nichts zu befürchten | 
Jelim | 


ah? ,, war nach einigen flummen 
bomplimenten VOiedemianns Anrede, 
Mein, mein Trauter, war die Antwort; 
sein Onkel iſt verreifee, und koͤmmt vor 
bends nicht wieber. „, 


Hierauf erklaͤrte ihm Selimah, nach⸗ 
em fie ihm kurz ihr Unglück erzähle hatte, 
w Vorhaben, fih mit der Flucht nad 
zuropa zu retten, weilfie, fo nahe bey 
konftantinopel , vor den Rachſtellun⸗ 
eh ihres rachgierigen Vaters, bet felten 
inen einmal gefaßten Vorſatz änderte, . 
icht ficher wäre‘; fie habe ihr, fuhr fie 
et, zu ihrem Begleiter ben fölcher Flucht 
ftimme,. indem fie auf feine Treue und 
rgebenheit rechnete, und fie wolle felbft 
ie dazu erforderlichen Anftalten machen. 


Wiedemann, fo fehr er Selimah 
fbte, war über, diefen Vortrag ganz. bes‘ 
uͤrzt, und wußte nicht, wozu er fich ent⸗ 
hließen follte, denn er hatte vor der Hand 
1) dem Geſandten fein Brod, und Eonnte 
RE Pe 
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ih an von ihm in der Zuftnfe eine Wer 
forgung verfprechen ; wenn er hingegen 
limahs Flucht befördern Half, und mit 
ige in die große, weite Welt gieng: . fo eilte | 
a en ee Coautb | 
j entgegen. Indeß ſiegte die 
* und der —eS Selimah | 





einſt ganz. und auf immer zu befigen,, und. 


fi ihrer durch das Opfer, welches er it 


| brächte, würdig zu machen, über alle dieſe 
Vorſtellungen. Sie verabrederen mir eins 


ander einen Tag zur Flucht, dieſes war der 


. Geburtstag des alten Muſelmanns, den 


er immer in Aonflantinopel in bem Zir⸗ 


kel feiner Sreimbe zu fegern pflegte, an bies ' 


fem Tage Fam er gemeiniglich fehr fpär,und 
zum oͤftern erft gegen Morgen a Haufe. 


Er nahm auch feine vornehmſten Bedien⸗ 


ten mit, die bey der Tafel aufwarten muß⸗ 
. Hierdurch gewann Selimah nik - 
ihrem Vertrauten völlige Freyheit, ihr Vor⸗ 
baden auszufuͤhren. .-- 


Selimah hatte an dem ungluͤcklichen 
Lage, "da fie ihren Bruder erſchoß, ein an⸗ 


ſehnliches Geſchenk an Gelde von ihrem 


Bater bekommen, welches in einigen gol⸗ 


denen Schaumuͤnzen don betraͤchtlichen 


Werth beſtanb, und dieſer Werth sag 
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Wiedemann ſtellte ſich zu rechter 
eit ein, und die Flucht gieng mie Huͤlfe 
er einbrechenden Macht gluͤcklich von Hate 
a. Sie hatten fi auf ein Kaufmanns⸗ 
hiff verdungen, welches nad) Deutſchland 
ieng, ‚und Selimah gab fid für einen, 
ingen Mufelmann von gufer Familie 
us, der auf Reifen ginge; Weidemann 
‚ar fein Hofmeiſter, von dem er zufoͤr⸗ 


erſt deutſch lernen ſollte. Wind und Wet⸗ | 
32 SEE ‚te 
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der "waren feßr guͤnſlig bas eu wat 
eben nicht ſchwer beladen, un al Der Tas. 
anbrach', waren fie fthon über zwanzig 
deutſche Meilen von Aonftaittinopel 
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0 enfere, 


N Selimahs Verter kam von feinem 
| Gebürtsfeſte erft gegen Morgen nach Haw 
fe, und war nicht wenig beſtuͤrzt, als er 
‚ die Sluche feiner Nichte vernafm. Es 
war ihm nicht fo viel. an dem, was fie 
mitgenommen hatte ‚als an ihrer Perfon 
gelegen. : So fehr er ſich zuvor zihrer ans 
1 genommen, und fie gegen die Berfolguns 
.. = ihres Vaters zu ſchuͤtzen verſprochen 


atte: fo ſehr war er jetzt wider ſie aufge⸗ 
racht.“ Denn er muthmaßte, daß irgend 
‚ein · geheimes Liebesverſtaͤndniß ber Bewe⸗ 
gungsgrund ihrer Flucht geweſen ſeyn, und 
Daß fie vielleicht gar zu den Unglaͤubigen 
übergehen möchte... Er machte gleich Ans 
finlten, und ließ ein Schiff ausrüften, wel⸗ 
dhes ihr nachſetzen mußte; aber dieſe Muͤ⸗ 
He war vergeblich. Denn das Schiff, wor⸗ 
| suf Selimab mit ihrem Geliebten fuhr, 
haatte wenigftens dreyßig Meilen vor dem⸗ 
 »jenigen voraus, "welches Die Fluͤchtlinge 
einholen ſollte. Auf ſolche Weife war Se- 
limah in Sicherheit, ob fie gleich unter: | 
2 De wege 


a 


— » 


' f 
| 
\, E 2 “ 
N ———— 
“ 7 
7 
‘ 


heges Seftänbig voller Angft und Gorgen 


wor, und in wenigen Tagen, ben forte 
Bauernder guter Witterung und ſtets güns 


fligem Winde, hatte das Schiff das tür 


kiſche Gebieth verlaffen. — 


 Enblich kam Selimah mit ihren Ge⸗ 


liebten gluͤcklich in Deutſchland an, wohin 


fie ihre große Meigung zu den Waffen mit. 


brachte; fie wandte ſich zuerft nah W** 


wo ihr Geliebter eine‘ Sefrerairftelle bey 


einem General erhielt. Da er bey biefer 


Stelle ohnehin nicht füglih heyrathen 


konnte, fo war er es zuftieden, als Se⸗ 


lima ihm erklärte, fie wolle eine Zeitlang - 


als Volontair unter den Faiferlichen Trups 


pen dienen, und ihr Glück verfuchen. Sie, . 
Jieß ſich zu dem Ende .gleich bey ihrer An⸗ 


kunft in W&* deutſch Fleiven, und biefe 
Kleidung, die fehr einfach war, gab ihr 


das Anfehen eines fehr. fehönen und wohle: 
gewachfenen Juͤnglings. Sie meldete fih . 
bey eben dem General, bey, dem Wiede⸗ 


mann als Sefretair ſtand, und gab ſich 

für einen jungen Edelmam aus der Walz 

lachey aus, den bie Liebe zum Militaire 

bewogen hätte, fein Vaterland zu verlafs 

fen, und am Faiferlihen Hofe Kriegsdien⸗ 

fte zu füchen. > General, ein ſehr 
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+ menfchenfreundliher Mann, boy des an: 
geblichen Juͤnglings Schoͤnheit und tufk 
zum Kriegsweſen gerührt, umarınte ihn, 
behielt ihn bey fih zur Tafel, und ver 
fprach ihm’ alle mögliche Unterſtuͤtzung. 


Der nunmehrige Soldgt lernte. in Furs 
zer Zeit den Dienft; er gab fich den Mas 
men eines Grafen von Ronneval, und 
machte fich in Fürger Zeit durch fein. fchmeis 
chelhaftes und doch gefegtes Wefen bey ho⸗ 
ben und niedrigen Milirnirperfonen beliebt. 
Weil der General ein fehr vermoͤgender 
Mann war, und fi von dem Dienfteifer - 
und von der Akkurateſſe unfers Grafen zu 
‘ Überzeugen anfieng, fo gab er ihm monath⸗ 
lich eine gewiffe Gage aus: feiner Taſche, 
- und machte ihn zu feinem Adjutanten und 
zu feinem gewöhnlichen Koftgänger , nahm 
auch, wenn er bey Hofe feine Aufmartung 
machte, Gelegenheit, von den Berbieniten 
und ruhmwuͤrdigen Kigenfchaften dieſes 
jungen Edelmanns zu fpredhen, welches bie 
damalige Kaiferinn neugierig machte, ihn 
fennen zu lernen. Er wurde nach Hofe 
befchieden, und hatte eine lange Unterre⸗ 
dung mit der Kaiferinn, die ihn wegen ſei⸗ 
ner felrenen Schönheit, ob fie gleich ſelbſt 
eine fehöne Dame war, nicht. genug . 
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jen un bewundern konnte ; er wurde mache 
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. exsittern möchte. Siebetheuern alles, jedes 
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zunehmen, um ihre fenufolenben. Satyren 
bey dem Grafen anzubringen, der fie eine 
Belang geduldig anhoͤrte, aber in Bruns 
be nicht gleichgliltig dagegen war, Denn er 
hielt e8 für feine Pflicht, Zank und Sch! 
geren, fo lange er nur konnte, zu vermei⸗ 
den, und die Angriffe folcher elenden Witz⸗ 
linge, denen es gemeiniglich an Berfland 
and Ueberlegung fehle ,. mit Sanftmuth 


on und Beſcheidenheit abzumeifen. 


i Gemeiniglich haben diefe Herren ‚sb 


fie gleich viel auf das ſogenannte poiut #° 


houenr alten‘, ſehr felten rechte und deut⸗ 


. s 


Tiche Begriffe von wahrer Ehre. Sie ſegen 


dieſelbe erieweber In nichtsdedeutende Klett . 


 nigkeiten, vder garin’lofterhafte Ausſchwei⸗ 
fungen ; "in Fluͤche und andere Dinge, oe 
denen jeder ehrliche Mann -erröchen, ober 


. 


Nichts, jede Bagarelle, bey ihrer Ehre, 


“und verpfänden diefelbe fo’ oft.und bey fo 


unſchicklichen Gelegenheiten, daß man am 
Ende nicht weiß, wofhr'man dieſe Herren 
halten, und ob man ihnen wirklich Em⸗ 
pfindung der Ehre zutrauen ſoll. Ich war 
ehemals Hofmeifter bey dem. Hauptmann 
von Se** in H** einen Mann von ganz 
beſondern und zweydeutigen Ebaiat 
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Er war ein Erbiſpunitgeiſt, er ei. 


in Dinge din, die er nicht verſtand, und: 


gab gtoße Gelehrſamkeit vor; obgleich fein 

janzes Wiſſen ein confuſum ebaos *— Dies 
fer betheuerte alles auffetre hohe Ehre, 
und in der That wußte er ſelbſt nicht, was 
er damit ſagen wollte. Denn ihm ward 


die Ehre, dieſes gute Urtheik anderer von 


unſern Vollkommenheiten, ein Phantom, 


woraus man fih nicht viel machen birfe: - 


Freylich hat DH Ehre ihre Modifikationen 
and ihzre Mißgeburten; es giebt eine wahre 
amd eine falſche Ehre, dieſe ſchwindet, wie 
ein Rauch, oder wie ein Nebel dor der aufs 


gehenden Sonne; ſobald ſich das flächtige 


Zeben endet; jene bleibe und folge uns; 
wenn wir die Raupenhuͤlſe ablegen, in einen 


Kögern Wirkungskreia nach. 


Ach kehre zu den Begebenheiten gelte | 


abs, unter dem angenommenen Namen 
Des Srafen von Ronneval, zuruͤck. Einſt 


Hatte ihn eim junger Linterfieritenänd bey - 


Der Tafel des Generals fehr empfinblich bes 
Jeidigt; der General fchien ed nicht zu 
merken, -aber er Hatte wohl darauf Acht: ges 
geben; er gab dem Offizier nach Aufgehobes 
ner Tafel feinen‘ ganzen Unwillen zu vers 


nehen und bebautete ign,- Daß dies das 
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rn dem beſtimmten Zage und Ort feinen 
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.  Äeemal wäre, Daß er an fir Tafel gen 
e, we gleichen 
—* die an der Beleidigung anderer Ber 
grünen fänben, Aumärbig.wiren, feine 
Tiſchgenoſſen zu feyn. | | 


Der Graf von Ronnepal konnte ben 
ihm widerfahrnen Schimpf nicht ungerodhen 
laſſen; er forderte den Linterlientenant zwo 
Stunden nad) der Mahlzeit auf den fol: 
genden Tag auf ben Degen heraus, uub 
iefer nahm die Ausfprderung an, weil er 
mit feinem jüngferlichen Gegner fehr leicht 
umjzuſpringen glaubte. Als der Zwveykampf 


Anfang nahm, gieng Ronneval, ob er 
gleich der beleidigte Theil war, mehr defen⸗ 
five, als offenfive zu Werke; er fuchte nur 
immer feinem-Gegner auszupariren, inte 
verſetzte or ihm, weil biefer Blößen gab, 
exit einen Hieb in ben rechten Arm un 
dann einen queer übers Geſicht, dag te 
ihm beynahe die Naſe weggehauen Härte; 
Ronneval, der fchon feinen Degen weg⸗ 
werfen und. den Streit endigen wollte, weil 
er Gatisfaftion genug zu haben glaubte, 
“empfing. in ben -diefem Augenblick, eh ex 
fih- befien verſah, „von feinem boshäften 
.. Begner einen Stich in den Schmeerbauch⸗ 
0 | wo⸗ 
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Bonneval harte fein Quartier bey 
einer alten Geheimenrathswittwe: . diefe 
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hatte einen Sohn, der in einer, Civilbedie⸗ 


J ww 


nung ſtand. Mit diefem errichtete Ron 
neval Bald nach feinem —— die 


genaueſte und vertrauteſte Freundſchaft; 


veyde jungen Leute kamen, went es ihre 


Lrachtete, und ber Wundarzt, welcher dies 
der Schamhaftigkeit des jungen Menſchen 
zuſchrieb, hatte. auch weiter nicht darauf 
Acht gegeben. Nun aber follte die Wunde 


Beſchaͤfte erlaubten , faſt gar nicht vor 
einander, weil ihre Gemuͤther ſehr harmo⸗ 
niſch geſtimmt, und beyde von zarter und 


feiner Geſichtsbildung waren. 


VBefh dem erſten fluͤchtigen Verband hat⸗ 
te ſich der Graf nur fo weit entbloͤßt, als et 


es zur Stillung des Bluts noͤthig zu ſeyn 


—* er. Form durch den Regimentsfeld⸗ 


ſcheer unterfucht werden, weil der General, 
der fehr bald vondem Vorfall benachrichtige 
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wurde, ben’ Patienten. feiner genaueflen : 
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Sorgfalt empfohlen hatte. Niemand war 
in groͤßerer Verlegenheit, als unſer Ron⸗ 
nenal, "denn dieſe Unterfichung mußte 
natuͤrlicherweiſe die Entdeckung feines eigent⸗ 
lichen Geſchlechts nach ſich ziehen. Er ließ 
endlich, weil er feinen andern Ausweg 

mußte, die alte Geheimeraͤthin, eine ſehr 
. wöärdige Srau, vdr fein Bette kommen, 
biefer entdeckte er fein Geheimmiß, und bat 


Sie um Gorteswillen, feinem Menfchen, 


außer dem Regimenrsfeldſcherer, etwas 
Davon zu fagem, und auch dieſem einzü⸗ 
[chärfen, daß er verfchwiegen fy. Der 
egimentsfeldſcherer, ein Mann son. ges 
esten fahren und vieler Erfahrung, vers 
rach e8, und hielt fein Wort, denn 
chwatzhaftigkeit und Teichtfinniges Aus: 

- plaudern anvertrauter Geheimniſſe war nie 
feine Sache geweſen. Er unterfuchte die 
Wunde und fand fie eben nicht gefährlich: 


er wendete allen feinen Fleiß an, um von. 


der Kur Ehre zu haben, und Binnen drey 
Wochen war der Patient gänzlich wieder⸗ 
Bergeitet, ſo daß er dem General (ie 
Aufwaktung machen, und, wie gewöhns 
lich, bey ihm fpeifen Fonnte, der fich unges 
mein über feine Geneſung freute,. und ihm 
zu Ehren ein prächtiges Souper gab, wos 


Bey viele Standesperfonen beyderley Ge 
1 7 


\. 
xt? 
nd R 


Ä hechts jugegen waren. Der, Offizier, 
na den Grafen’ beleidigt harte, mußte, 


tlg er geneſen wä, vierzehn Tage in, Arreſt 


fpagieren, und "wurde darauf unter “ein 


Oarnifonregimene geſteckt. ¶— 


.Bald darauf gieng der ſiebenjaͤhrige 


Krieg an; Wiedemann, der bey der 


Verwundung ſeiner Geliebte in Todes⸗ 
aͤngſten geweſen war, erhielt, weil er ſich 
De in den Dienften des Generals fehe 


wohl verhalten, und fein ganzes Zurrauen 


mentsquartiermeifters und Ronneval 


gieng zwar als Volontair, aber doch mit - 
Jieutenantöcharafter und als Adjutant des ° 


Generals mit zu Selde. Er zeichnete fi 
bey Berfchiedenen Gelegenheiten aus, und 
murbe gleich bey der erften Action, wobey 
die Kaiſerlichen glücklich waren, Oberlieu⸗ 
tenant. Wende Siebenbe glaubten nicht, 


yaß der Krieg fo lange dauern würde, und 


fe hatten eö vor dem Anfange des Feld⸗ 
uges mit einander verabredet, daß fie fich 
jleich nach geendigrem Feldzuge, da Wir⸗ 
yemann ohnftreitig zu einer höhern Were 
orgung gelangen würde, einander heyra⸗ 
ben, wollten. u ur 
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gewonnen’hatte, die Stelle eines Pegis 
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Sie hatten zu de Ende einen gegen: 
ſeitigen,  fchriftlihen Kontrakt aufgefegr, 

worinn fie fich zur unverbtuͤchlichen, lebens⸗ 
wierigen Treue gegen einander und zur 
kuͤnftigen Vollziehung ihrer Ehe nach er⸗ 
folgtem Frieden verbindlich madıren., Die⸗ 
fem fchriftlichen Verträge war die Klauſel 
beygefuͤgt, daß, im Fall waͤhrend des 
jetzigen Feldzuges die Vorſehung uͤber eine 
bon beyden Partheyen gebieten, und fie 
voii der Welt abfordern follte, die eine 
Parthey die andere jur Univerſalerbinn 


einſetze. | 
Wiedemann hatte ſich bereits, feics 
dem er bey dem General in Dienften war, 
ein ganz arriges Vermögen erworben, und 
nun hatte er als Negimeritsquartiermeifter 
noch mehr Gelegenheit, etwas zu erwerben, 
Ronneval hatte noch lange nicht Pie 
. Hälfte, kaum den dritten Theil.des aus 
- der Türken mirgebrachten Vermögens. an 
baarem Selde, Gold und Gilberzeug und 
Edelgeſteinen, auf der Reife verzehrt ; folg⸗ 
lich waren beyde Liebende bemittelte Pet 
ſonen, ohne dasjenige zu rechnen, was 
Ronneval noch im Kriege erwerben ober 
erſparen Eonnte, und fie Chateri wohl, daß 
fie auf den Todesfall zu ihrer ee 
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S. iih And Sisecheit hargle See 


"fügungen. machten, ob fie, gleich Fein No⸗ 
tarius publikus cafe Hofljogen ;: oder 
unterſchrieben hatte aͤhrend der —* 


terquartiere hatte unfer —* berſchiedene 
drollichte Auftritte, dabey er oft in große 


Verlegenheit gerieth, denn alle Maͤdchen, 


‚welche diefen ſchlanken, wohlgebildeten Of⸗ J 
flzier mit der rofenfarbnen Mange,und den 
ſchwarzen lebhaften. Auge ſahen, verlieh⸗ 

ten ſich in ihn. Einer vhn den Öffizierg 


des Regiments, bey welchem Ronneval 


diente, hatte eine Anverwandte in eineng 


Kloſter in Maͤhren, wo das Regiment da⸗ 
mals ſtand, und bat ihn, daß er ihm be 
einem; Beſuch, den er daſelbſi abſlatlete· 
Seſelſchaft leiften möchte, 


. Sie Nonnen hatten. in heſn Klofie 
biel mehr Freyheit, ala iu den andern Kloͤ⸗ 


tern ,. befondets daram , weil. bie Aebtiſ⸗ 


kan ‚eine Frau von mittleren Jahren und 
pielen. Wifienfchaften » fehe. gefällig und 


sachgebend war, weil fig einmal den Lauf 
ber Belt kannte, und fich.ein Bergmügen . - 
daraus machte, wein Srembe, fonberlih 


som Stande ,. hie innere Beichaffenheit 
hres Kloſters und ihre Kloſterjungfern 
albſt Kamen, weisen, Pa} ‚dem allen 
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die Auffiche im Kloſter fo ſtreng, vaͤß 
wenn gleich zum oͤftern Mannsperſonen 
zum Beſuch kamen, nie etwas unerlaubtes 


vorgehen konnte. 


Begyde Offiziere alſo bekamen ohne Um⸗ 
ſtaͤnde Erlaubniß, zuerſt der Aebtißinn 
aufwarten und ſich alsdenn untet der Bes 
Hleitung zweyer älteren Schweftern im Klo⸗ 
fee. umfegen zu duͤrfen. Die Aebtißinn, 
Die oüngefäbe eine Vierzigerinn feyn , und 
die Liebe noch nicht verſchworen Baben 
mochte, Härte fich ſchier felbft in unfern 
Grafen vergafft, denn es war ihr lange 
keine fo huͤbſche Mannsperſon, von fo zar⸗ 
. sem, feinem und einnehmenden Weſen vor⸗ 


gekommen. Sie ſetzte aus befonderer | 
Hoͤflichkeit ihm und feinem Nebenoffizier, 


auf den fie weit weniger reflektirte, eine 
Zaffe Chokolate vor, und lub beyde zur 
Mittagstafel ein. Hierauf, nach einge⸗ 
‚. nommenen Fruͤhſtuͤck, ließ die Aebtiß 
finn ihre Säfte in dem ganzen Klofter , in 
den ‚Zellen der Monnen, und vornaͤmlich 


II 


| ‚in der prächtigen Kloſterkirche herumfuͤhe⸗ 


. zen, 100 ihren bie barinn vorhandenen Mes 

liquien und Heiligthuͤmer gezeigt wurben. 
. Darüber vergiengen ein paar. Gtunden, 

und unter beffen wutbe die Tafel wird 
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bey welcher diejenigen Monnen, welche bie 


Aebtißinn am beften um fich leiden. konnte, 


‚ „gegenwärtig waren. Beyde Offiziere. wurs ⸗ 


‚den aufs herrlichſte bewirthet, und waren 
mit ber Begegnung ber Aebtißinn vollkom⸗ 


‚men zufrieden, — 


m. Rn 


welches in Solo. aingeſutt und ſtark mit 
Sr a 2 


2 Die gegenwärtigen Nonnen Verloren 


beynahe allg Luft zum Efien, und fonnten 


fidy nicht fatt an ihm ſehen, gleichwohl 
wollten fie. e8 nicht merfen laffen, daß dies 
‚fer junge Kavalier ihre Aufmerkſamkeit fefe 
ſelte, und in ihrem weiblichen Herzen viel 
‚unruhige Bewegungen- veranfaßte;. fo oft . 
-ihre Blicke den Geinigen begsaniereii; | 


gen fit gleich die Augen nieder, und waren 


ganz beſchaͤmt. Die Aebtißinn merfte es, 
‚und hatte ein großes Vergnuͤgen darüber, 


. ‚weil fie fabe, daß diefer junge Dffizier.auf . 


ihre Lintergebenen eben den Eindruck mach⸗ 
te, den er bey dem erften Anblick auf fie . 
ſelbſt gemacht hatte. 


Als die benden. Offiziere Abſchieb nah⸗ 
‚men, beſchenkte fie. unfern Grafen in ber 
Vorausſetzung, daß er der, römifch> katho⸗ 


.Iifchen . Neligion ; zugethan ſey, mit dem 


Bilde eines großen Neiligen.en winiature, 


Dias 


ſchenk überreichte, ein-fo frommer , ans 
hädtiger, und tugendhafter Juͤngling zu 
fen, daß ich nicht umhin Fann, Ihnen 
biefes Fleine Bild eines ‚großen und vere⸗ 
_wigten Mannes zu meinem Andenken zu 
verehten: wenn fie fih noch länger in 
ıamfter Gegend aufhalten, fo befuchen Sie 
‚u08 bald wieder, ,, ' 


 , ine von den Sonnen, welde die 
beyden Offiziers, auf Befehl der Aebtif 
#in, im Klofter Gerumgeführt hätten, zeich⸗ 
siete ſich, wie unſer Graf bey einen. 
awetzten Beſuch, den et bey Ber Aebtißinn 
ablegte, erfuhr, durch ihren Geitz aus; man 
ſah ihr aber vieles ach, weil fie ſehr vor⸗ 
—* und vielvermoͤgende Anverwaridren 
atte. — 





Sie hatte unter andern bie Aufficht 
uͤber die Wachskerzen in der Kirche, die 
ein gewiſſer Kaufmann an das Kloſter lies 
fert« Um ihren Geitz zu befriedigen, hätte 
fie an dieſen Kerzen immer etwas zu ta⸗ 
ein, und nahm fich vor, fie mie Hälfe ; 
einer andern Schweſter, die ganz in - 
. Sim hatee, ſelbſt yu verfertigen. in 
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igee Defonemie bekam und gerieth ihr ſo 


übel, und dieſe Wachskerzen leuchteten fo 


ſchlecht, daß man des Nachts im Chor, 


faſt gar nicht fehen konnte: dies gab den 


‚übrigen NMonnen, und befonders den Kofte 
. gängerinnen, bie ihr fpinnefeind waren; 


viel zu lachen, Sie befchlofjen einmürhig, 
ir einen Streich zu ſpielen; dig eine fand 
ein Mittel, Pulver zu bekommen, und mit . 


Huoͤlfe einer andern , führe. fie den Streich 
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glücklich ans, Sie legten zwey Kartenbläts 
ter zufammen, und nachdem fie Diefelben wie 
eine Nöhre zugerichtet hatten, befchmiertn 
fie diefelbe mit Wachs, und füllten fie u we 
eine fo gefchickte Arc mit Pulver an, da 


- niemand daran würde gezweifelt ‚haben, J 


daß es wirkliche Wachskerzen wären, Sie 


waren ſogar Yo. verſchmitzt, daß fie kleine 


Dochte dran ſteckten, die eine halbe Vier⸗ 
telſtunde hrennen konnten, ehe fie an das 
Pulver kamen. Abends, da die Stunde 
ins Chor zu gehen, herankam, nahmen 


ſie die Wachslichter weg, die auf den Teuch« 


tern ſtanden, und ſetzten die ihrigen an ihre 


Stelle. Sobald fie angezuͤndet waren, fo 


bemerkte man gleich, daß ſie weniger, als 
gewoͤhnlich, leüchteten. Dies wunderte nie⸗ 
manden; aber die gute Nonne, welche fie. 
gemacht au haben glaubte, ungebuldig dar⸗ 

nn 3, aber, 
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fiber, fie fo bunfel brennen zu fehen, wollte 
ins zurecht Bringen, und ein wenig ges 
fhmolzenes Wachs ablaufen laffen.- Das 
Seuer’ergriff das Pulver, und char eben 
die Wirkung, wie ein Piftolen: oder Flin⸗ 
tenſchuß; die arme Monne fiel ruͤcklings 
über, und alle übrigen Klofterfchweitern 
waren fo erffaunr und beffürze darüber, 
daß fieim Begriff waren, davon zu Taus 


- fin. Als eine von den breifteften hinzuge⸗ 
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gangen war, um der Chorfchwefter benzus 


Stehen,  fprang die andere Wacdhsferze, die 


ihre Wirfung langfamer that, mit nodh 
größerem Geräufeh auf, als die vorherges 
hende. Dies machte die guten Schweitern 


vollends verwirrt, wovon’ die furchtſamſten 


h) 


entfloben, "und die übrigen ba ‚blieben, um 
ihre Gefährtinn ju’ retten. ‘Die beyden 
Tonnen, ‚welche Die Lirheberinnen dieſes 
Schelmſtuͤcks waren, lachten allein aus-ab 


‚ Ien’ Kräften, indeß bie ganze Kommun in 


Anordnung war. Des folgenden Tages ers 


giengen verfchiedene Raiſonnements über 


dieſen Artikel, die mehreften glaubten, ber 
Teufel hätte dabey fein Spiel gehabt, und 
Die Wachskerzen müßten bebert feyn. Weil 
nun die Chorfchwefter Feine Wachslichtor 
mehr verfertigen wollte, fo fabe man fi 
genoͤthiger, wieder von dem re 
\ · en . ve 
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vieſe Waare u. nehmen; her 
Hefe — eb fr ford ” 


—— In einer großen Sorre, wo ein Theil 
Der kaiſerlichen Armee, und inſonderheit 
Das: Regiment, ben welchem Ronneval 
ſtand, bie Winterquartiere zo , hatte: 
derſelbe auch einen Fomifchen Auftritt. Die 
Buͤrger diefer Stadt fürchteten fich vor 


Sen Soldaten , wie vor dem Teufel. Sn» 


ſonderheit hatte ſich ein ‘anfehnlichen und: 

beguͤterter Einwohner der Stade alle Muͤ⸗ 

Be gegeben, .um der Einquartierung übers“ 
hoben zur ſeyn. Es half. aber. nichts, ur®,. 
der Graf von Ronneval wurde zu ihm 
ans Quartier gelegt. — 


Dieſer reiche Bhrger. hatte eine von ne 


| den (hönften Ehefrauen in der Stadt, und: 
eine Schweſter, die durch ihre Schoͤnheit 

nund durch ihr Vermögen, ſich die Zuneis- 
gung fehr vieler Offisiere juaeaogen hatte. 
Dieſe Frauenzimmer, welche noch ſehr uns 
erfahren waren, und von Leuten ihrer Be⸗ 
fanntſchaft viel, don den Linordnungen ges; 
hboͤrt hatten, welche die Golvaten gemeis 
niglich ben ihren Wirthen anrichten, hate. 
- ten fi einen fo fürchterlihen Begriff von: 
demjenigen gemacht, ae ie 'onen lo⸗ 
giren 
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giten. föllee, daß ber bloße Gebanke ſeiner 


| | ‚Annäherung fie zittern machte. De fie- 


nun aber mit der Einquaktierung nicht 
verſchont bleiben fonnten, fo haften fie 
idren Entſchluß genommen, namlih, ihn 


fd gut, als fie Eönnten, zu bemixthen, und” 
ihm mie der, größten’ Hoͤflichkeit: zu bes 
Er “ j ® 


gen 


Sobald der Graf von Ronneval 
mit einem Quartierzettel in der Hand im 
Diefem Würgerhaufe : angefommen " war, 
Fartien Die Frauenzimmer Kerunter, um 
ihn zu fehen, und. fein; Anblick, der auch 
den Gleichguͤltigſten Freundſchaft einflößre, 
überrafchre fie auf eine fo angenehme Art, 
daß Tie nicht unterlaffen Fonnten , fi eins 
ander mit Verwunderung anzufehen, und 
fie wünfchten fich ſtillſchweigend Gluͤck, es 


fd gut getroffen zu haben. Die Höfliche, 


verbindliche, Are, mit welcher er mit ihnen 
vebete, und die Entfehuldigungen, Die ee 
‚ihnen machte, daß er genoͤthigt wäre, ih⸗ 
nen beſchwerlich zu-fallen, gewannen vols 
lends das Serz’ feiner Wirtbinnen. Sie 


mwolleen ihm auch in bem Augenblüf bie 
—— und Werthſchaͤtzung zu erken⸗ 


I geben, welche fie ſchon für ihn hatten, 
Inden fie ihm das ſauberſte Zimmer im. ige 
Er rem 
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ganzen Harfe amwieſen, m fie gleich 

en ein anderes für ihn beſtimmt hatten. . Die . 
ungemeine Sauberkeit dieſes Zimmers, wel⸗ 
ches mie den reichften Meublen geziert war, 
feßte den Braten in Verlegenheit, ver doch 
endlich‘ genöthigt war, es zu: beziehen, nache 
dem ·er es lange: verbeten hatte. ur 

Der Herr des Hauſes, der ſich darauf 
gefaßt gemacht. hatte; feinen neuen. Gaſt 
zu regaliren, und. der. zu dern Ende einige 
Flaſchen Nheinwein angefchafft harte, die 
er: mit ihm auszuleeren. gedachte, war ſehr 
unzufrieden, da er ihn eben fo mäßig bey 
- Bifche ſahe, als. er in allen andern Ser 
den. beſcheiden war. 


Der Graf war kaum zwey 2 Tage An di. 
fm Hauſe gewefen, ' ala feine. Wir 

ſchon flerblih in ihn verliebt war. Age 
bel, (bier iſt der Name ber fehönen 
Schweſter des Wirths) hatte ſogleich Zu⸗ 
neigung gegen ihn, und nachdem fig zwey 
ober drey Alnterrebungen mit ihm gehabt 
‚haste beſchloß fi fie, fein Herz zu erobern, ze 


AIhre Lebhaber hatten ihr ſo oft vor⸗ | 
gefast, daß fie liebenswuͤrdig wäre, und 
Mw Br beſtaͤrkte * darinn ſo oft, ir 


J hr... ' 
| 


fie nicht an einem glucklichen Fortgange 
ihres Unternehmens zweifelte, ſobald fie 
Hd nur würde Muͤhe geben wollen, Liebe 
einzuflößen. 0 Ä | 


| Diefe Schönen fagten ſich einander alle 
. Augenblice saufenb neue Meizungen, weile 
che fie alle Tage auf dem Gefiht: und an 
- dem Geiſte ihres neuen Gaſtes entdeckten; 
‚ und er, dem es ſehr lieb war, einen ver⸗ 
nünftigen Zeitvertreib. zu ‚finden, brachte 
ganze. Zage in ihrem Haufe zu, und belus 
ſtigte ſich mir Eleinen, wisigen Spielen, die 
er fie.lebere , worinn man demjenigen, dee 
‚einen Sehler macht, eine Strafe diktirt. 
Sie nahmen daher Gelegengeir, ihn wegen 
feiner Sefälligfeit in Gegenwart bed Man⸗ 
nes zu,loben, der. fih an feinem Theil freus 
rte, einen fo artigen jungen Mann bey ich 
zu haben... Der Mann miſchte fih auch 
bisweilen: unter: ihre Beluſtigungen, und 
wenn.-feine Frau im. Spiel. einen Fehler 
machte, fo ermangelte er nie, «8 ihr zur 
Strafe :aufjulegen, ‘daß fie dem Grafen 
einen. Ruß. geben mußte. Diefe Strafe 
. war fo fehr nach ihrem Geſchmack, daß fie 
nichts mehr recht machte, um das Vene 
grügen zu Haben, . oft wieber von vorn Ana 
äufangen ; und. der Mann, uns ben vr | 
IJ . “ 
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Beſellſchafter zu machen, ſfagte bisweilen, 
et wuͤrde gern einer Frau eine Untreue vers 
zeihen, welche fie wegen eines jungen Mans 
nes von fo gutem Anfehen begangen haͤtte. g 


Rahel, welche fich ganz: außerordent⸗ 
Ache Mühe gab, um zu gefallen, war in 
erzweiflung, da fie ſahe, daß der Graf 
piet Vergnügen daran zu finden ſchien, 
Diefe ihrer Schwägerinn aufgelegren Fleinen 
Bußuͤbungen zur Epekution zu bringen, ode 
ne irgend eine vorzuͤgliche Neigung gegen fie 
Bllicken zu laſſen: ihre Eiferſucht flößte ige, 
‚den Entfehluß ein, den Grafen eiferſuͤchtig 
x 3 maden. Lim diefen Zweck zu erreichen, - 
ſuuchte fie einen -Ravalier von der Garnifon 
M ins Haus zu ziehen, welcher ſchon für dieſe 
‚Schöne gefeufst harte. Der Graf, der 
ein guter Öefellfchäfter war; freute fih 
daruͤber, und richtete mit ihm eine fo ges: 
naue Sreundfihaft auf; daß diefer Kava⸗ 
Tier bald an allen ihren Ergoͤtzlichkeiten 
Theil nahm. Rahel, die ganz raſend 
- darüber war, daß‘ fie. den Grafen nicht 
| nur eben fo ruhig, als gewöhnlich, ſon⸗ 
dern auch fehr gefchäftig und begierig.fand, 
den Kavaliee Holen zu laffen, wenn er zu 
Muge ausblieb, beſchloß, fich den legteren. 
vom Halſe zu fihaffen, und zankte ſich vn | 
nn A, 
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7 Abm ohne alle Lirfache, damit er nur nice 
wiederkomnren möchte, . . Als der Graf, ber 
icht gern mit diefen Frauenzimmern be 
"„Rändig. allein ſeyn wollte, ihre Zänferen 
gewahr wurde, fo wollte er fie wieber uns 
“ter einander verfößnen; und die liebens⸗ 
würdige Rebel, welche nicht mehr im 
Stande war, ihm etwas abzufchlagen, be⸗ 
yoilligte ihm alles, mas er nur wollte. D 
Kavbalier, ‚welcher der Höflichkeiten feines 
Freundes ohngeachtet, immer befüschter 
hatte, ibn zum Mebenbupler zu Gaben, 
war :von diefer Artigkeit fo geruͤhrt, baß 
er ihm gleich feine Liebe zur Rahel ge 
ſtand. Der Graf verſprach ihm. aus Ere 
kenntlichkeit, daß er ibm nuͤtzlich ſeyn 
agebeften ‚waren. beyde Schweſtern auf 
die Spur gekommen, baß- fie ihren neuen 
BGaſt beyde liebten, daher fie fich nun eins 
aonder ſehr genau beobachteten; und wens 
es ihm von obhngefaͤhr entfuhr, daß er der 
einen etwas: berbindliches fagte, fo mußte 
er fich gleich hernach gegen Bie andere recht⸗ 
- Seetigen.. Er war, faum eine Viertelſtunde 
- aus dem Haufe, fo mußte er ihnen Ne. 
chenſchaft geben von dem, was er. gehn - 
Wirte. Di dabin waren. fe (ehr iniaay 
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wefen, und hatten ſich nie etwas verdeelr. 
"Die NWerhenrachete, welche vreifier, "als 


Rahel war, uͤm ihr zuvor zu fommen, . - 
Und ſie auf ihre Seite zu ziehen, oder fie . 
wenigſtens außer Stand zu-feßen ihr ißre 


Liebe gegen den Grafen zu geſtehen, vers 


 Traute-ihr das Geheimniß an, daß fleinden 
are verliebt ſey, und bar fih fogar ie 


= ren Beyſtand aus, mit ber Bitee, fie möchte 
doch, fobald ſich eine ſchickliche Gelegen⸗ 


heit bazu finden wuͤrde, mit ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Geſchicklichkeit ihre Neigung dem. 


Grafen bekannt machen. 


.Rahel ſuchte ihre Eiferſucht auf- eine 
feine Art zu verbergen, und freute ſich 
übrigens, Diefe Vertraulichkeit gewonnen - 


du haben, fie verſprach ihr Verſchwiegen⸗ 
heit und ihren Beyikmd ; ihre Schwaͤ⸗ 
gerinn machte ſich diefe gute Gemuͤthslage 
der Rahel zu Muse, und verlangte von 
ihr, Daß fie noch an eben dem Tage zu ih⸗ 
tem Bortheil reden möchte: und damit fie 
diefe Unterredung ohne Erroͤthen niit ans 
Pen und von dem Dienſt, den fie ihr lei⸗ 
en würde, Zeuge feyn könnte, fo wollte 


We fih Hinter einer Tapete verſtecken, wo 


fie alles bemetfen würde. Rahel war ın 
Broßer Verlegenheit, ſie mußte aber see 
| Ä er⸗ 
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Verſtellung fortſetzen: und da ihre Schwe⸗ 
ſter den Grafen hatte rufen laſſen, und ſich 
auch bereits inter der Tapete verborgen 
hatte, fo mußte Rabel,.fo fauer es ihr 
auch gingieng, für-eine andere, ale für fich 
ſelbſt, zu ſprechen, es dennoch thun, weif 
der Graf ſchon hereingekommen war. 


Mad einer halbviertelſtuͤndigen Unter⸗ 

. bung lobte fie fein Verdienſt und fein gus. 
tes Anlegen, und fagte ihm, bey ſo viel 
guten Eigenſchaften müßte er fich niche 
wundern, wenn ein wohlgebilderes Frauen⸗ 
zimmer, welches er alle Tage ſaͤhe, ſehr 
viel Neigung hätte, ihn zu lieben. Da fie 
ihn nachfinnend fand, - fagte. fie ihm, er 
dürfte nur ihre Stau Schweſter genau uns 
terfuchen ,. jo wuͤrde er. auf ihrem Geſicht 
die Wahrheit deſſen, was fie ihm fagte, 
entdecken, ln 


| Der Graf, der aller ihrer verliebten 


Vorträge muͤde war, Die er. bisher immer 


mit Verſtand und. Seinheit. von fich abge 

lehnet hatte, antwortete ihr in allgemeinen 
usdruͤcken, daß er feit Dem Tage, da er 

bey ihnen eingezogen wäre, fich den beyden 

Schweſtern fehr verbunden achtere, und er 

wuͤnſchte mehr im Stande zu ſeyn, — 
| N ü 
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»feirie Erkennilichkeit zu bezeugen. Kabel .. 
Hätte es gern daben bewenden Jaffens ba. 
fie fich aber erinnerte, Daß fie Sobadtee 


wWuͤrde, fo Drang fie in ihn, um eine bes 
ſtimtittere Antwort von ihm zu haͤben, und 


rhob, um ihn dazu zu bewegen, die Neige 


üihrer Frau Schweſter. — 


\ gi belieben zu ſcherzen, fagte biruf , 
2 «Der \ y N | 


raf; weil wir aber eben von Biefer 


Materie reden, :fo werben Sie mir urlaus 


ben, mit Ihnen von einer eben fü wahreu 
Zuneigung zu ſprechen, als diejenige,’ wos 
mit’ Sie mich bisher unterhalten‘. haben, 


: Rahel, die gar nicht zweifelte, daß. 


er für fich ſelbſt das Wort führen würde; : . 
war in einer toͤdtlichen Furcht, ihre Mes. 
- benbußlerinn möchte diefe Liebeserflärung - 


hören; und um ihr dieſen Verdruß zu ers 
fparen, war ſie im Begriff, fich wegzubes 


yoen. Ihr Bruder, der in eben dent 


ugenblick zu rechter Zeit ankam, riß ſie 


aus dieſer Verlegenheit, nicht aber aus der 


Ungeduld, welche ſie hatte, um dieſe ver⸗ 
‚meinte Erklaͤrung anzuhören. Kurze Zeit 
‚nachher traf fie ihn allein, und führte ihn 


alle 


unvermerkt auf das Geſpraͤch, welches er 
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felbſt davon ſo wenig erhpfinden?,, Sie 


se — — 


angefangen hatte, als ihr Bruder hineir⸗ 
getreten war. Der Graf, erfreut, ſeinem 
Freunde zu dienen, ſagte ihr fo viel vor⸗ 
theilhaftes von dem Kavalier, und machte 
ihr eine ſo ruͤhrende Schilderung Son der 
wahren Liebe, die er zu ihr haͤtte, daß 
Rebel nicht umhin konnte, mit einem tie⸗ 
fen Seufzer zu ihm zu ſagen: u 


„Grauſamer, wie koͤnnen Sie: fo gut 
ändere zur Liebe überreden, Sie, der Sie 





ſchaͤmte ſich fo ſehr/ bieſe Worte ausge: 
forochen.zu haben, daß ſie weggieng, ohne 
ihm zur Antwort Zeit zu laſſen; und weil 
fie ſich gar nicht zufrieden geben konnte, 
ihn unempfindlich zu finden, fo überließ 


—— —— 


eie ſich den Thraͤnen, welches das gewöhns 


liche Exleichterungemictel. der Perfonen 
idres Sefhlehtsle 


. Ibhre Schwaͤgerinn, welche unaufbörs : 
lich auf Mietsl dachte, dieſe Gleichguͤſltig⸗ 
keit des. Grafen zu überwinden, glaubte 
durch ihre Freygebigkeiten dieſen Zweck er⸗ 
reichen zu koͤnnen; und weil der Graf oft 

Die Arbeit an einem feinen Tafeltuch, -wels 

es fie ihm gezeigt, bewundert hatte, fo 
machte fie ihm ein Gefchent Damit. De 


X 
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er aber Schwietigfeiten machte, es anzu⸗ 
nehmen, ſo bat fie ihn fo infländig darum, 
. unter dem Vorwande, er fönnte Diefes Tax 
feltuch bey der Armee brauchen, daß eriges 
noͤrhigt war, es anzunehmen. 


+. Mad dieſem erſten Geſchenk wollte fie 
ihm noch ein zweytes machen mit einem | 
reuz von Diamanten von betraͤchtlichem 
: Werth, ohne daß er es jemals annehmen 
wollte: aber er konnte nicht umhin, einen 
ſehr ſchoͤnen Machreifch oder Pugeifch ans 
| zunehmen, womit ihm die Rahel ein Ges . 
ſchenk machte. W 
” Die Sache gieng.enblich fo weit, bag: 
Rahel, weil fie ihren Geliebten nicht in: 
der Güre beidegen konnte, ihr gewogen zu 
ſoyn, auf einen verzweifelten ‚und fonbers: . 
baren’ Entfchluß gerieth. Sie bat ihren 
Bruder, er möchte fie zu ihrem Oheim 
hinbegleiten, der ihr Vormund war. Als 
fie mie dieſen beyden Perſonen, ihren naͤch⸗ 
ſten Anverwandten, allein war, erklaͤrte 
fle ihnen, fie. wäre fo ungluͤcklich, daß fie 
ſich mit dem Grafen von Ronneval, der: 
bey ihnen im Quartier. läge, eingelaſſen 
- hätte, weil er ihr verfprochen , fie zu hey⸗ 
rathen; fie. befürchtete Fa er.möchte abs 
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gehen, ohne fein Verſore chen zu halten; 


und da ſie lieber ſterben, als entehrt leben 
wollte, fo baͤte ſie, man möchte ihr verzei⸗ 


Ben, und ihr entweder den Tod geben, ober 
den erforberlichen Beyſtand ſchaſſen, um 


ibre Ehre wieder zu erlangen. Ihr Bru⸗ 


vder, der viel Achtung gegen bin Grafen 


hatte, und dem im Grunde nicht unanges 
nehm war, ihn. zum Schwager zu haben, 
entichuldigre feine Schwefter, und bewegte 


auch ihren Oheim, daß er ſich mit ihnen 


dereinigte, um die Mittel zu veräbreden, 
ihre Sache tech ficher zu ſtellen. 


Ä Rahel durch die Heftigkeit ihrer $ei- 
denſchaft verblendet, fagte ihnen , daß, 


. wenn es gelingen follte, was fie. vorhätten, 


Das einzige ımträgliche Mitrel wäre, daß: 


‚mean fie bey einander im Bette liegend 


fände, und dag man ihn alsdenn antriebe, 
ſie aus guten ,: fregen Willen, oder mit 
Gewalt zu heyrathen. "Dies fchien ihnen 
fo etwas leichtes zu ſeyn, baß fie ihr ders 
forachen, es gu hun; und nachbem fie eine: 
Stunde zur Ausfuͤhrung diefes Vorhabens 
beſtimint hatten, fo verfügte ſich Aabel 
im eben dieſer Stunde in Das Zimmer. des 


Grafen, und da fie ihn, wie fie vorher gesi 
ſehen hatte, im Bette traf, ſa warf fie, 


einen 
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einen Schlafrock, den fie anhatte, von fih, 


and legte ſich zu ihm, indem fie ihm fagte, 
wenn ee fände, daß zu viel Uebereilurg 


bey biefer Handlung wäre, fo hätte e &6 
Sich ſelbſt zuzuſchreiben, weil er fie in den 
Stand gefegt hätte, daß fie weber der 
Vernunft, nod dem Wohlſtande 8* | 
Gehör de nn 


= Der Graf wollte aus dem Bette ſprin⸗ 
gen, und wurde nur durch das Gerdufch, : 


welches der Better und Bruder der Rahel 
Ä Bann Seeeingepen machten, ‚urücigeguls Ä 
L 


zen: Beyde hatten ee Ri öle- in. dee 
Sand, Als fie ſich dem Bette gendbert,. 
Und den Vorhang zuruͤck gefchlagen harten, 
fo wurden fie mit außerordentlicher Ver⸗ 
wunderutg gewahrt, daß bie beyden Lie⸗ 


benden einer, wie der Andere gebildet was 


ren; und Rahel, die es nun ſchon einges 


ſehen hatte, daß fle nur ein Frauenzimmer 
‚ in der Perfon diefes fchönen Grafen liebte, 


war in einer fo großen Verwunderung, ba 


. fe Mühe hatte, davon zuruͤck zu kommen, 
Indeß, durch ihre eigene Erfahrung Übers 
‚zeugt, geftand fie ihren Anverwanbdten, 


| daß 
die Zutcht, diefed licbenswürbige Mäbds 


| "den zu verlieren, welches fie für eine 


Manmsperfon gehalten, ſie mit fo vieler 
erſon Br | ef Sa 


| „2 16 — | ” 
Gewalt angegriffen hätte 6 fe auf ben 
Einfall Gefommmen wäre, fih bey ihnen 
für entehrt auszugeben, um ſich dieſer Er⸗ 
oberung zu verſichern. 


Der Graf, aͤußerſt beſchaͤmt uͤber die⸗ 
ſen Vorfall, bat ſie inſtaͤndig, verſchwie⸗ 
gen zu ſeyn, indem er ihnen ſagte, es 
hienge ſein Gluͤck davon ab, und er gab ih⸗ 
nen zugleich zu verſtehen, daß er ſich raͤ⸗ 


hen wuͤrde, wenn fie es ausplauderten. 


Ein gemeinſchaftliches Intereſſe ver⸗ 
band fie alle zum Stillſchweigen, und da 
einige Tage hernach das Negimenr, noch 
vor dem Ende der Winterquattiere, wegen 
einer Erpedition in Böhmen aufbrach, fo 
war der Graf Konneval, dem diefer 
Spaß fehr verdrüßlich war, eben dadurch 
. von den Spöttereyen und Vorwürfen. feis 
ner thoͤrichten Wirthinnen befreyet, die hey 
ſchoͤnen Fremdling, der fie fo ſebr hinterßz 
"Acht geführt, und ihnen fo viel vergebliche 


z 


geſſen konnten. — — 
- Bey dieſer Erpebition hatten die kai⸗ 


ſerlichen mie dem Feinde eine Aktion, 100% 


bey Ronneyal, obgleich die Kaiferliben 
— dies⸗ 


Seufzer ausgepreßt hatte, Lange nicht vers _ 
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diesmal Ben. Kuͤrzeren zogen, ſich hetvar⸗ 
“that, und zum Oberlieutenant, bald dar⸗ 
auf aber zum Hauptmann avancirte. 


7 2 Um eben, diefe Zeit erhiele der Graf 
Ddurch einen Ehriftenfflaven aus Kon⸗ 
ſtantinopel, den ein reicher Kaufmann 
ranzionire, und der bey dem Negiment, 
wo er als Hauptmann ſtand, Dienfte ges 
. ‚nommen hatte, Machricht von dem Tode 
- feines Barers, und daß er Furz vor feinem 
. Sterben feine aͤlteſte Tochter, Namens Ä 
Selimah, enterbt Härte, weil Nahrige, 
eingelaufen wäre, daß fie den chriſtlichen 
Glauben angenommen , und auch einen 
Ehriften geheyrathet Härte. Dies war ein 
Donnerfchlag für unfern Grafen, denn er 
glaubte noch immer, wern der Teldzug eins .. 
mal geendigt wäre, duch MWermitteling - . - 
bes Faiferlichen Hofes ihr bärerliches und 
muͤtterliches Erbtheil zu erlangen, um ih⸗ 
ren Wiedemann glüdlich zumachen.  ' 
Zu dieſer Hiobspoft kam bald noch eine” - 
. andere hinzu: Er follte fi, wenigſtens 
ſo lange der Feldzug dauerte, und dieſer 
ſchien immer verwickelter und weit ausſe⸗ 
bender:zu werden, von feinent lieben Vie: 
demann trennen. Denn diefer war bey 
en, 9 3 ente⸗ 


xä 


eng andener Vatkan Kriegtrach in Preß 
—— mit einem anſehnlichen —* ge⸗ 


worden; indeß troͤſtete er feine Geliebte, 


ſo gut er konnte, und ſagte ihr, daß ihm 


fein neues Amt bie Verbindlichkeit auſlegte, 


ſich bisweilen bey der Armee einzufinden, 
und da wuͤrde er denn das Vergnuͤgen ha⸗ 


bon, ſie zu ſehen. 


Als Wiedemann von dem Grafen 
Abſchied nahm, Harte Diefer ganz befondere 


Ahnpdungen, daß ſie ſich einander nicht 
wieder fehen würden. Wiedemann 
wandte ‚feine ganze Beredſamkeit an, um 


ähm dieſe ſchwermuͤthigen Gedanken auszus- 
reden, und ſagte ihm, wenn er dergleichen 


befuͤrchte, ſo hinge es ja nur von ihm ab, 


nachdem er bereits Ruhm genug einge⸗ 
erndtet, und ſein Gluͤck bey den Waffen 
verſucht haͤtte, feinen militdrifchen Poften 
- niederzulegen, und mit ihm nach Pr 


burg au gehen, um bafelbft ihre Hey 


zu vollziehen. Dieſen Borfchlag wollte 
der Graf aber nicht eingehen, weil er ſichs 
zur Schande rechnete, ſeinen Poſten ſchon 
fo fruͤh zu verlaſſen, und dem Kriegsgluͤck, 
was ihn vielleicht noch auf der Bahn der 
Ehre erwartete „auf einmal zu entſagen. 
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Wiedemann reiſete alſo, nachbem er 
im Geliebte, fo viel möglih, beruhigt 
,„ und. fi ihrem: ne Andenfen Ä 
N empfohlen hatte, nach Prepburg ; uni. > 
trat feine Bedienung an: Er fand, weil | 
fein Vorgaͤnger fehe nachlägig in :der Auss - 
richtung feines. Amts und fehr. habfüchtig N 
und eigennüßig geweſen war,viel aufjus 
zäumen und in Ordnung zu bringen. Er m. 
., bekam mich bald Streit mit feinen Kollea \ 
gen, die weniger gewiſſenhaft, als er; md 
mehr für ihren Beutel, als für das Wohl 
des Landes und fuͤr die Vortheile des Mo⸗ 
narchen, dem ſie dienten, beſorgt waren. 
Einer derfelden war fo ſkrupulos, vaß er 
ſich nicht der eingefuͤhrten Drdnung , die er | 
den alten Schlendrian nannte, fonderlich Ca 
in Anfehung des Kanzleyfiils, wenn ere 
wan fchriftliche Huffäge, Berichte, Nele 
tionen , gerichtliche Beſcheide und berglis  .; . 
chen zu machen hatte, unterwerfen wollte; Ä 
er hatte deswegen viel Zaͤnkerehen mit dem 
Pröfidensen, ber ein großer Freund der 
alten Sitte: md Schreibars war, nd ud 
wurde endlich, weil er burchaus Feine Sub⸗ — 
ordination auerkennen wollte, und fich auch | a 
ſonſt mancher Vergehungen ſchuldig gemache 
haben mohte, feines Auits endete a 
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Ich habe vorhin € ‚, dee Graf 
Ronneval · haͤtte bey dem: Abfchiebnehmen 
von Wiedemann gewiſſe Ahndungen 
von bevorſtehender Trennung empfunden, 
und dieß veranlaßt mich, uͤber die Ahn⸗ 
dungen uͤberhaupt ein paar Worte zu fagen, 
- Da felbft Die Gelehrten in biefer Abſicht ver 
ſchiedener Meynung find. | 


Abhyudungen find geheime Borempfin 
dungen fünftiger, und inſonderheit ſolcher 
Begebenheiten, die für und-traurig find, 
einen unangenehmen Eindruck auf und ma⸗ 
hen, und indie Beförderung unfers Un⸗ 
gluͤcks, wenigſtens in die Berfchlimmerung 
unſrer Gluͤcksumſtaͤnde einen großen Eins 


fluß haben. -Bon glüdlichen Vorfaͤllen 


Pflege man niche leichte zu fagen, daß fie 
uns ahnden, und es iſt auch weit feltener, 
daß der Menſch von gluͤcklichen, erfreuli⸗ 
hen Begebenheiten zum voraus durch des 
gleichen geheime Winfe und Vorgefuͤhle, 


hbeſnachrichtiget wird, Die ſich nicht ganz ge 


nau zergliedern, aber body ans dem Weſen 
der Seele, und aus dem unwiderſtehlichen 
Triebe derſelben, die Zukunft zu erforſchen, 
einigermaßen erklaͤren laſſen. So ahndet 
uns z. B. das heißt: ein inneres, dunkles 
Gefuͤhl, dem wir nicht widerſtehen Bar 
a == A 
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fagt;e8. una, daß einer unſrer nächähen Ann .. :. & 
. verwandten fterben werde, ober, dDaß.eineer 
unſrer ensfernteften Sreumbe, ber vielleich = 
in feiner Todesangſt ſich nach und ‚gefeint 
und an ums gedacht bar, in’ legten Zügen . | 
‘„Tiege, und x wir es ums verfeben, bes on 
 färtige der Erfolg, die Wahrheit Def - 0. 
WVorempfindung, die vielleicht, wenigftens u 
in vielen Sällen, eine Wohlthat des Che | . 
pfers iſt. J 


Es wuͤrde thoͤricht und verwegen ſeyn, 
‚Die Ahndungen, wie manche ſeynwollende 
Philoſophen thun, gradeweg leugnen und u 
mit den Geſpenſterhiſtoͤrchen in eine. Klaffe 
ſetzen zu wollen. Denn die Sache enthält 
niche nur an und vor fich nichts widerſpre⸗ 
chendes, daß der menfchliche Seift, durch 
eine befondere Wirfung und Einrichtung 
ttes, nicht allein von feinem eigenen - 
erben, in Anfehung feines. koͤrperlichen 
Zheils, fondern auch von dem Tobe feinen = 
Anverwanbten und Freunde ein gewifle& 
Dorgefühl haben kann, welches. ibn von - 
bem, was er im biefer Abſicht zu. thun, 
zu denken und zu befchließen hat, benach 
richtige, fondern es wird auch die: Möge 
lichkeit und Wirklichkeit folder Ahndun⸗ 
gem durch unzähliche Erfahrungen vieler - 
. 95. , ders 
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vernünftigen umb-glaubwärbigen Perſouen 
beſtaͤttige. J 
Was aber das Specielle bey biefei 
Ahndungen, gewiffe Erſcheinungen, drey⸗ 
maliges Anklopfen an der Thuͤr, oder 
Aufmachen derſelben, ohne daß jemand ge⸗ 
ſehen wird und andere Arten des Geraͤu⸗ 
ja und. dee finnlichen. Bewegungen bey 
evorſtetzenden Sterbefällen anbetrift, . fo 
getraue ich mir nicht, hierinn etwas zu ent⸗ 
ſcheiden; doch ſcheinen mir dieſe Sachen 
und Vorfälle, ‚weil fie zſemlich nach Aber⸗ 
glauben ſchmecken, mehr zu den Vorurthei⸗ 
len und Einbildungen des gemeinen Mans 
nes, bey dem die Jehre von’ den Geſpenſtern 
‚and von ders fogenannten Vorſpuken ein 
Glaubensartikel ift, als zu den wirklich 
exiſtirenden Dingen zu gehoͤren — 
“ A Eehre nach dieſer Exkurſion zu meis 
ner Sefchichte zurü: : Sobald das anger 
nehme Fruͤhjahr den rauhen Winter vers 
jagt haste, nahmen die Kriegsoperationen 
mit erneuerter Stärke mieber ihren Anfang. 
Ober⸗ und Miederfehlefien, Böhmen ‚uud 
Mähren, Sachſen :nicht- ausgenommen, 
. , waren das Theater bus blutigſten Krieges, 
welcher für die Menſchheit weit ſchreckli⸗ 
cher und verwuͤſtender war, als ber vr 
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Eohäbeige Sen Binsr-ungemdgulihi Tatigen 
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- Dauer je geweſen iſt. 


.., Die kaiſerliche Armee unter ben, Befeh⸗ 
Ten des Feldmarſchall Dauns, den man 


‚ nachher den deutſchen Fabius nannte, war 


er preußifchen weit überlegen, und fuchte 


berſelben verfchiedene Vortheile abzugewins 


En 1 05 EEE BE 
;” 


und 


nen ;.e& fielen. unter den deraſchirten Korps - 


derfehiedene Scharmügel vor, mit denem. 


es nicht viel: auf. fih Hatte, bis es endlich: 


bey Prag, zu einer enticheidenden Schlacht 
Tam, in. welcher ber große preußiſche 
Heerfuͤhrer, der unfterbliche Schwerin, 
dnbern er hie, dehne in der. Handy bie Sole’ 
Daten. gegen deu Feind anführte,. fein Lex 
Ben verlor, In Diefer Schlacht. wurde 
auch unfer Graf Ronneval verwundet, 


obgleich hie Wunde, nach ver Ausſage des 


Wundarztes, nicht gefaͤhrlich war. 

. Der Feldmarſchall Daum, der durch 
den. Seneral, ‚bey deſſen Regiment er bis 
zum Hauptmann avancirt war, von den. 
Verdienſten und von dem vortreflichen 
Charakter dieſes jungen Offiziere, benach⸗ 
eicheigt war, ſchickte ihm feinen Leibarzt, 
nd beehrte ihn ſelbſt mit einem Beſuch, 
wobey er ihn vaͤterlich ermahnte, ſich Fünfe 
zig in. Betracht feiner Jugend und ſeines 
zarten Koͤrpers, nicht fo ſehr ber: Öefaße 


\ 


EB - j esummmend x 
" anszufehin:: "Auch verfprach er ihm iveidere 
Unterdeſſen war auch Wiedemann, 
der von Zeit zu Zeit Nachrichten von der 
Armee erhielt, von der Verwundung ſeiner 
Geliebte benachrichtiget worden. Man 
arte ihm ihren Zuſtand gefährlicher ge: 
ildert, als er wirflich war, denn die Wuͤn⸗ 
de beſtand blos in einem Streifſchuß an 


. 


‚der rechten Huͤfte, der mit einer heftigen ' 


. Kontufion verbunden gewefen war. Er fegte 


fich deswegen, fo fehr er’ auch mit Geſchaͤfe 


sen und Unterſuchungen uͤberladen war, an 
feinen Schreibepult, und ließ an feine Ge⸗ 
Hiebte von Preßburg aus folgenden Brief 
.. geben: ” | 
Theuerſte, ewig. geliebte Selimah ! 
„In was für eine tödtliche Unruhe hes 


„ben Ste mich durch Die Nachricht gefest, 


„bie ich vor wenigen Tagen: durch einen 

„„Feldwaͤbel vom Regiment, ber, um Rekru⸗ 
„ten zu werben, hieher geſchickt war, von 
„ihrer abermaligen Verwundung erhielt, 
die man mir ſehr gefaͤhrlich geſchildert Hat. 

. „Um des Himmels und um unfrer Siebe 
„willen, beſte Freundinn, warum wollen Sie: 
„Tich fo muthwillig in Gefahr und Werber: 
‚ben flürgen! Was Gaben Sie davon, wenn- 
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„Sie bey dein Dienſt der Waffen, ſo ehren⸗ 


voll er an ſich ſelbſt iſt, wozu Sie gar 
„nicht geſchaffen find, ige junges Leben ein - 
ppel machen laſ⸗ 


„vbuͤßen, oder ſich zum 
„sen, und alsdenn ſich und’andetn zur Laſt 


„werden? 


nhbebenten Sie, unter welchen Gefahren win 


Fe re rg 77 
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„Folgen Sie mir, liebſte Selimah; 
„aus der Tuͤrkey entflohen, um in Deutſch⸗ 


land unfer ruhiges Brod zu ſuchen: laſſen 


„Sie Ruhm und Gluͤck im Kriege erwer⸗ 


iu ſolchen Strapazen nicht aufgelegt, 
„beherzt, muthvoll und kriegeriſch iſt. Hoͤ⸗ 


„ren Sie alſo, ich beſchwoͤre Sie darum, die 


„dringende Bitte Ihrres Freundes, der Ih⸗ 
„rec Geſundheit und Sicherheit wegen, bes 


. „Ktändig beforge iſt, und manche fchlaflöfe 


„Nacht hat, worinn ihm allerley ſchreckliche 
„Dinge vorfommen.- Laſſen Sie den rohen 
„Solvatenfland fahren, der Ihnen doch 
„micht angemefjen it, und eilen Sie in meis 
„ne offenen Arme. Ich werde mir, Gott iſt 


„mein Zeuge, alle erfinnliche Drübe geben, - 


„mich Ihnen immer gefälliger und werther 
„zu machen, und Ihnen, auf die ich meine 


» % 


⸗ | nf 
ben, wer da will; Ihr Körper iſt einmal 


„wenn gleich Ihre liebenswuͤrdige Seele 


„Yanze Hoffnung, irrdiſch gluͤcklich zu wer⸗ 


„den, gruͤnde, ohne die mein günzer irrdi⸗ 


„Icher 


«X — ⸗ — 
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„iher Wohlſtand ein leerer Traum wäre, 
„die unvermeiblichen Bitserfeiten bes ter 
„bens zu verfügen. . 

„Sobald es Ihre Gefundheitsuns 
„ttände erlauben, liebe Selimab, be 
„nachrichtigen Sie mid von Ihren Ge⸗ 
„ſinnungen und. Entfhließungen in Anfes 
hung defien, mas ich Ihnen in Diefenz 


Briefe zu bedenken gegeben habe. Ich 


„wünfd Ihnen von ganzem Herzen eine 


baldige Genefung, kuͤſſe Ihnen die Hände, 


und bin mit eherbietiger Hochachtung. 


| r 
ergebenſter Freund und Diener 
Wiedemann. 


Dieſer Brief waͤre beynahe im.unrechte 
Haͤnde gekommen, und haͤtte unſern Gra⸗ 
fen in große Verlegenheit ſetzen koͤnnen, 
weil dadurch ſein Geheimniß, daß er weib⸗ 


| Uchen Geſchlechts wäre, auf einmal bey 


der Armee hätte fund werben innen. Dem 


ed war bey dem Corps, wo ber Graf Ron⸗ 
neval unter dem General 2* * als Haupt⸗ 
mann ftand, noch ein anderer Offizier, aus 
‚Siebenbürgen gebürtig, der ſich Rum» 
wall ſchrieb an dieſen gelangte ber Brief; 


da 'er aber die Addreſſe genau eraminirfe, 


uͤberbrachte er ihn ſelbſi dem Grafen, deſſen 
a Srtand⸗ 
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Standtdunkt nicht weit von bein ſeinigen 


entfernt war, und entſchuldigte fih, na 


ve ihn angenommen haͤtte. 


Wiedemanns Brief hatte di dem 
Gemuͤth unfers Grafen mancherley Urtheile, 
einander zuwiderlaufender Gedanken und 
untuhige Leidenſchaften und Bewegungen 
veranlaßt. Liebe und Durſt nach Ehre, 
dieſe heftigen, ungeſtuͤmmen Neigungen, 
die ſich ſelten mit einander vertragen, kaͤm⸗ 
pfeten wechſelsweiſe in ſeiner Seele und 


machten ihn ganz mißmuͤthig, daß er nicht, 
wußte, wozu er ſich enrfihließen follte. Auf: 


der einen Seite wa ihm freylich ſehr viel, 
Baron gelegen, mit ſeinent geliebten Wie⸗ 
demann, der nun ſchon im einer anſehn⸗ 
lichen und eintraͤglichen Bebienung ſtand, 

auf immer verbunden zu ſeyn, und ſich an 
ſeiner Seite des kurzen Lebens zu freuen; 
auf der andern Seite aber fuͤhlte er immer. 
ſeinen natuͤrlichen Trieb, ſich durch das 


SGluͤck der Waffen emporzuſchwingen, noch. 


nicht befriedigt; er dachte wenigſtens noch 
Major zu werden, und alsdenn, wenn er. 


vielen Poften erreiche Härte, den Kriegs⸗ 


dienſſen zu entſagen; aber feine Wuͤnſche 
wurden in dieſer Abſicht nicht erfuͤllt, wie 


| wir bald ſehen werden 
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Sobald‘ er von .ſeiner empfangenen 
‚Bunde gaͤnzlich geheilt war, und Muße 
hatte, ſetzte er ſich hin, ſammelte feine Ge 


danken, die bisher immer ſehr zerſtreut 


geweſen waren, und antwortete ſeinem 
theuern Wiedemann folgende: 

‚Lieber, getreuer Wiedemann! 
Seitdem̃ Sie von dee Armee weg ſind, 


„hat wich. meine ganze Ruhe und meine 


“ „der 


„gewöhnliche Heiterfeit verlaffen;. ich bin 


Mets verdruͤßlich und übel aufgerdumt, . 
ne zu willen, warum? Derjenige, ver 


„ohn 
Ihnen ‚die Dachriche von. meiner Vers 
„wunbung überbracht hat, hat die Sache 
„übertrieben: es war feine geoße Gefahr 


 baben, und ich hin durch bie Gefchiclich« 


„eeie meines Wundarztes , über deſſen Kur 
Seibarzt des Feldmarſchalls Daum 
„die Aufficht- hatte, in Burger Zeit wieder: 
hergeſtellt, und in den Stand geſetzt 


„worden, vor, mie nach, meinen Dienſt 


— 
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„es nun einmal fo mit ſich, dag er, um 


‚zu verſehen. Wir erwarten bald wichtige 
„unb blutige Auftritte. oo, 
„Der König: von Preuffen zieht von. 
„alten Deten ber feine. Truppen zufannmen, . - 
„und macht Miene, uns zu-überrumpeln; 
„die Marime utifers Seldmarfchalls bringe. 
nicht 

⸗un⸗ 
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on — | J ung 
unndthigerweiſe Voltk aufzuvpfern, ſehr = 
langſam und behutſam zu Werke geht. 
Zu — un rn V u 
3 „Doch. ich vergeſſe mich. Das macht 
" „mein kriegeriſcher Habit und meine gegerts- 


,waͤrtige Lage. Ich ſollte mie Ahnen von, 


ganz andern Dingen ſprechen, als vom 
„Kriege und dahin gehoͤrigen Angelegenhei⸗ 
ten. Nicht wahr, lieber Miedemann, 
„graangelegenheiten des Herzens, die Sache 
„unſter Liebe und unſrer Fünftigen Keys 
reach, — das follte der Gegenfland mei⸗ 
, yes Briefes ſeyn. 
Nun wiſſſen Sie was / beſter Freund, 
‚Sie ermahnen mich, daß ich mich niche 
4 ‚ferner in Lebensgefahr begeben, fondern . 
b „‚vem Kriegsgluͤck und.den damit verbunde. 
1. ‚‚nen Beſchaͤftigungen bald moͤglichſt entfas . 
I ‚gen foll, um mie Ihnen ein ruhigeres und 


k rgtlücklicheres Leben anzutreten, und, ſo ian⸗ 


d „ge es dem Himmel gefaͤlle, fortzuſetzen. Ich 


4 „‚voürbe ſogleich in Ihren Vorſchlag wüͤli- 


a„gen, wenn ich nicht durch fo mancherley 
„Sehnde und Betrachtungen dabon zuruͤck⸗ 
ngehalten wuͤrde. Noch iſt meine Begierde 
„u den Waffen, mein Wunſch, unter der 
Anfuͤhrung rapferer Helden Ehre und 
‚un Sieg ja erfechten, nicht befriebigt; — aber 


„Salz , Fremd - Halb werben: Sie befrie | 
nbistfemn. —. :. 0: 000200 


„ruaſſen Sie mich nur noch Major wers 
ben, wozu ich große Hoffnung babe, denu 
„ver Feldmarſchall Daun hat mir in_eiges 
„mer Perfon, da er mich bey meiner letzten 
Unpaͤßlichkeit befuchte, weitere Befoͤrde⸗ 
„rung verſprochen, und der General forget 
. „„‚unermöübes für mein Beſtes. j 
„Mit einem Wort: laſſen Sie nut 
„noch. dieſen Sommer vergehen; wenn bie. 
‚„‚Atmee die Winterguärtiere beziehe, dann 
„will ich on einen —* nr u 
„meinen Abſchied nachzuſuchen, ich werde 
‚ion ohne Drüge erhalten, "05 ich gleich 
„Äderjenge Bin, daß der’ General mich un 
augen miſſen wird. EEE 
Dat, liebſter Wiedemann, wenn 
„ich auf dieſe ‚Art meinen Zweck erreicht, . 
‚and. weine angebörne Meigung, bie ich 
gene meinen Vaterlande mit nach Deutfch- 
lan brachte, befriedigt habe, dann eil 
nid. vergnuͤgt und erwartungsvoll in ihre, 
„Arme, um mein ganzes: irtdifches Gluͤck 
niit Ihnen zu teilen, und wich Ihrer, 
nteeuen und Hanbhaften. Liebe, immer wärs, 
gKiger zu machen. Danu trennt uns nichts, 
„als der Tod, und unſer letzter Seufier 
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„iſt ein’ zaͤrtliches Andenfen’an unfre un⸗ 
Mxchuldige Liebe. „Sch bin unaufhoͤrlich 


die Ihrige 
7 BSelimah. 


Durch dieſen Brief wurde Wiede ⸗“ 
mann einigermaßen beruhiget, denn er 


war von 15ten May datirt. Wie bald 
vergeht nicht der Sommer, dachte er, und 


dann, wenn ſie nur Wort haͤlt, biſt du auf 
ewig, im Beſitz deiner Geliebte. Unter 
dieſen ſchmeichelhaften Gedanken ſetzte er 


ſeine Amtsverrichtungen mit allem Ernſt 
und Eifer unermuͤdet ford, und ließ es ſich 
dabey fehr fauer werden. Oft arbeiteteer 
fpde in die Nacht hinein, benn Der Gedanke 


- an Selimab und an bie bevorfichende - 


Berbindung mit ihr verfüßte ihm alle 


.: Sorgen und Beſchwerlichkeiten feines Amts, _ 
und erhiele ihn bey beſtaͤndiger Munter⸗ 


keit. — J 
Einſt hatte ee einen Traum von beſon 


derer Art, nachdem er aus einer großen 


Geſellſchaft, mo er Abends gegefien harte, 
zu Haufe gefommen war. Er harte früh 
ſchon feit vier Ehe gearbeitet, und. weil er 

egte er fich zu Bette, und 
fehlief auch gleich ein. Nach Mitternacht 


träumte ihn, als wenn er-fich in einer groſ⸗ 
: 2. fen 


ı /! 


rt! 


igg 


fen Geſellſchaft von Manns⸗ und Frauent ⸗ 
perſonen befaͤnde, wobey unter andern auch 


feine Selimah war. Mit Selimab 
hatte er eine kurze, aber ſehr freundſchaftli⸗ 
che Unterredung, und, eh' er ſich deſſen ver⸗ 
ſah, kam Selimah von feiner Seite weg, 


ohne daß er wußte, wo ſie geblieben war. 


Ein anderes, ihm unbekanntes Frauenzim⸗ 


mer kam auf ihn zu, und umarmte ihn; 


die übrige Geſeliſchaft gieng nach und nach 
aus einander. 
Dieſer Traum brachte, ob er gleich 


ſonſt nicht auf Traͤume und Wahrſagungen 
hielt, viel unruhige Gedanken und bange 
Abndungen in feiner Seele hervor, deren er 
ſich, mitten unter ſeinen Geſchaͤften, nicht 
entſchlagen konnte, und, ob er ſich gleich alle 
Muͤhe gab, um ſich zu zerſtreuen, ſo haf⸗ 


tete doch der traurige, ahndungsvolle Ges 


banfe, daß er feine Selimab verlieren - 
koͤnnte, auf dem innerfien Srunde feiner 
Seele, und leider!. Bald genug ward Diefer 
Zraum und dieſe fraurige Ahndung erfüllt, 
| au DDiedemanne größten Schrecken ers: 


‚ t. x j : ° 
Obgleich nicht allein der Feldmarſchall 
Daun, ſondern auch der General, bey defs 
fen Regiment der Graf von Ronneval 


fand, ihn mehrmals gewarnt hatten, ſich 
u u . oo. nicht 
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nicht ohne Noch ber Gefahr audzuſehen, 
weil dies die Sache und. Pflicht. aͤlterer und 


robufterer Krieger wäre, die ſchon in ihrer 


abgehaͤrteten, Förperlichen Beſchaffenheit 


einen Beruf haͤtten, im Angefücht.des an⸗ 


ruͤckenden Feindes weder Tod noch Gefahr 


zu ſcheuen, ſondern blindlings ins Feuer zu 
Heben: ſo kehrte ſich doch unſer junge Haupt⸗ 
mann an alle dieſe gutgemeinten Warnun⸗ 
gen necht; er war bey Angriffen, Belage⸗ 
rungen und dergleichen immer bey dem erſten 

Haufen, und feuerte die Soldaten an, wenn 

es ſchien, als wollten ſie ſchlaͤfrig werden. 


Das Beyſpiel eines ſo jungen und zarten 


Offiziers, der ſein Leben in die Schanze 


ſchlug, reizte auch viele Gemeine zur Nach⸗ 


ahmung ſeines Beyſpiels. — 
. Ben der Belagerung von Schweid⸗ 
nitz, wo er ſich durch ſeine Tapferkeit und 


kluge Anfuͤhrung ber unter ihm ſtehenden 


Soldaten auszeichnete, waͤre er wirklich 
Major geworden, wenn nicht der Tod den 
Lauf feiner ruhmvollen Unternehmungen 
unterhrochen, und ihm dieſe Höhere Chren⸗ 
ſtelle onthehrlich gemacht hätte . 
Er empfing waͤhrend der Belagerung, 
ba er ſich zu ſehr vor die Fronte wagte, ei⸗ 
nen Flintenſchuß in die Bruſt; der Schade 


ſchien anfqͤnglich nicht unheiibar zu ſeyn, ev 
| 5 wur⸗ 


! 





wurde ‚von geſchickten Aerjten and Wunbe 
aͤrzten aufs befte hehandelt. Nach einigen 


Tagen aber, bekam er ein hitziges Wundfie⸗ 


ber, mwoben.er heftig phantafirge, und man 
fing an, an feiner Ömefung zu zweifeln. 
‚An den erften Zwifchenräumen, da er votes 
der zu fich felbft Fam, fchrieb er auf dem 
Bette mit zitternden Händen an feinen 
Wiedemann folgendes; z 

- „Wenn Sie Ihre dem. Tode nahe Se⸗ 


„limah in diefem Jeben noch einmal fpres 


‚hen wollen, fo verfäumen Sie feine Zeit, 
„und eilen ie an ben Ort, den ber&rprefle, 
„avelcher biefen Brief überbringe, Ihnen 
„anzeigen wird. '- | 

Kaum hatte der Kriegsrarg, durch den 
Expreſſen, dieſen traurigen Brief erhalten, 
fo eilte er auf der Extrapoſt feiner ſterben⸗ 
den Geliebte entgegen. Aber er fam zu 
ſpaͤt; bey feiner Anfunfe in dem Dorſe, wo 
Selimab in einer. elenden Dorfhürte ihr 
Leben aushauchen follte, lag fie fehon in letz⸗ 
ten Zügen; doch hatt fie noch, als er ihr 


feinen Ramen zuxief, und feinen Mund auf, 


ihre erblaſſenden Lippen druͤckte, fo Biel Be⸗ 


wußtſeyn, Baß fie ihn erkannte, welches fie _ 


Dadurch zu verfichen gab, daß fie ihm mic 


‚vieler Heftigkeit bie Hand befichte: nach we⸗ 


nm m ige 
In. zu —. . 


nigen Minuten gab fie: ihren. Geiſt . . 
. . . nad ⸗ 
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nnntdhhdem fie ihr junges Leben kaum wif vier 
.und zwanzig Jahr gebracht hatte. | 
Waiedemann war vor Schmerz und 
Schreck außer fi; er fiel in Ohnmacht, 
' man mußte ihm zur Aber lafien, und die 
1 Lmftehenden ſowohl, als auch die Aerʒte 
| führieben biefe "Heftige Gemürebemegung: 

\ blos der lebhaften Freundſchaft zu, welche 





Wiedemann gegen den verftorbenen DP 

i .  fiier gehegr hätte. — BE 

\. Er kehrte nach des Grafen Beerdigung 

' "gu feinen Öefchäften und zu feitrem Beſtim⸗ 

mungsort zuruck, bemeinte den. Berluft feis 

|. ner unergeßlichen Selimah im Sriden, 

N blieb lebenslang unverhenratket, und trauer⸗ 

| te um die Einzige, die er je von ganzer Seele 
geltebt hatte, lebenslang in ſeinem Herzen. 


m bererjenigen willen, bie:fih über. alles 
alten, und auch Dinge meiftern, die ih⸗ 

res Amts nicht find, die folglich. auch über 
das unfdrmliche Verhaͤltniß, welches zwi⸗ 
ſchen dem erſten und zweyten Theil 
meiner Balanterieen der Türken ſtatt 
finder, ein Maulgefperre machen werben, 
| weil 
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J weil ber urſtere Theil um einige Bogen ſtar⸗ | 


fer, als der zweyte iſt, um dieſer Leutchen 


sollen muß ich hiermit erinnern, daß ich nie 


Formlich Mathematik fhubire, und meine 
Schriften (ihrer iſt ſchon eine große An⸗ 


zahl) nie nach dem verjuͤngten Maaßſtabe 


gem einander abgemeſſen habe, Dadurch 


rann und wird der inneren Guͤte des Werks 
nicht abgehen‘, wenn. gleich der eine Theil 
nicht fo korpulent, als der andere. if. 
Wem dießes Mißverhaͤltniß zwiſchen 


dem erſten und andern Theil nicht behagt, 
ber kann ja ohninaßgeblich beyde Theile zus 


ſammenbinden lafjen, und, unter uns gefagt, 
wenn der. Buchdrucker meinen Willen muß: 


te, fo follte er mir den zweyten Theil ein 


‚ wenig dehnen, ober, um mich eines Kunſt⸗ 
worts zu bedienen, fplendid drucken. bas . 
mit er dem erften deſto eher gleich wuͤrde. 
"Man muß ſich oft wunderlich in der Welt 


burchhelfen. — - Braßlca eſt multiplex. — 


Schriftſteller und Kunftrichter und Verle⸗ 


ger Haben alle ihre. befonbern Griffe und 


⸗ 


Hiemit Gott befohlen. 


ihre Nieken — mundus vult decipi, = 
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‚ in. gewoͤhülicher Kleidung. % Lip. 130 | 
Reitknecht. Th. J. p, ıı1. 

Aus, Höffourier ben einem Vejzier. Th. I, p. 29. 
Tſchaus, Fourier einer Oda. TH, p. 

ſſchi, Oberkech “m: ; —— Teil I! 


29.1. p. 1 10: 
hi, Kommendant einer ———— im Se 
kleide. Th. I. p. 145. 


ji, Hauptmann der Mataraſchi. Th. I, Pr so. 

bes Großveziers. Th. T. p. 164. | 

oßmacher bes Großherrn. TH. II. p. 163. 

i, Pfortenfteher am Serail. Th. II. p. 17. | 

[her Grenjbaſſa. Tl. pzo ° 5, 

n ber Leibgarde. Th. J. p. 98. 

oder türfifcher Reuter. TG. I. p. 34. E 
tſcharenkoch. Th. I. p. 111. 
itſchar. Th. J. p. 30. 

Meder i im n Staatspabit Th.1. p. 116. 
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